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Ich ſchaͤmte mich deffen, und das erzeugte den Ent: 
Schluß, endlich einmal daran zu gehen, daß ich den ei: 
gentlichen Grund der Sache fuche. Die Meifter, die 
wir hörten, hatten das reblich auch gethan; baran zu 
zweifeln, war ich weit entfernt. Es waren aber ſeitdem 
teils neue Thatfachen Hinzugefommen, theils ältere mehr 
befannt. geworden. Zudem haben fich in diefen dreißig 
Jahren meines Studirens Dinge zugetragen, welche 


> zweifelhaft. machen, ob das Geſetzbuch noch) gelte, nad) 
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welchem der Proceß entſchieden ward. 
Micht Jeder findet Zeit und Gelegenheit, die Akten 
zuſammenzubringen, welche zur Ueberſicht der Sache 
noͤthig ſind. Wem daran liegt, dem biete ich dar, was 
ich gefammelt und verglichen habe. Karin es ihm dienen, 
fo wird es mich freuen, nicht mie allein’gedient zu ha- 
ben. "Was ich erzähle, iſt nachgemiefen. Was id) 
meine, ift deutlich unterſchieden, und will ich damit nie⸗ 
mand vorgreifen. 

An’ fölchen Sallen Muß man vermögen, fich aus ber 


liebgewordenen Anficht zu verfeßen,; um noch einmal ji 


prüfen, was 'erwiefen fchien. Man muß es über ſich 
erhalten können, einer unmwahrfcheinlichen Sache zum 
Verſuche das Unmwahrfcheintiche zu benehmen. Dazu for: 
dern ung große Denker auf. Seneca gefieht: Quod 


primum incredibile yidetur, non continuo falsum est; 


crebro’ siquidem faciem mendacu veritas retinet. Bei: 
nahe gleichlautend fagt Boltalre: Le vrai west pas 
toujours vraisemblable. 


Kaſſel „ ben 1. December 1831. 
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Ware den Roͤthſeln der Raturforffung ift feit ander 


Fahrtaufenden Feines mehr Gegenſtand des Gruͤbelns und 


des Streitend geworden, ale jene Kunſt, welche man die 
heilige, die göttliche, die aͤgyptiſche, die herme⸗ 
tifhe, die fpagirifche oder fpagyrifche nannte, 


Die Lehre davon bemühte man ſich in wiſſenſchaftlichen Zus, 


fontmenhang zu bringen, und nannte fie Alqemie (von 
znusla), oder Alchymie (von zums), beides mit dem 
arabifchen Präfiro al. Auch. Heißt fie wol im Ausdrucke 
der Begeifterten Weisheit, Philoſophie der Nas 
‚tur. So mie die Sache ſich theoretifch und . praftifch 
ausbildete, . wurden ihre Freunde und Verehrer durch 
verfhiedene Benennungen bezeihnet. Die Inhaber der 


MWiffenfchaft hießen: Weife, Sopbi, und die dem Licht 


Nacftrebenden: Philofophen, die vollfommenen Mei⸗ 
ſter der Kunſt: Adepten, die werdenden aber: Alchemi⸗ 
ften. Die Laien und MWiherfocher unterfcheiden minder ſub⸗ 
til, reden meiftens ‚nur deutfeh von Goldmacherei und 
Soldmadhern, und wollen der Sache die Flangvollen Na- 
men nicht laffen. Indeſſen erfchöpft Goldmachen den Be: 
geiff der Alchemie nicht; vielmehr ift Diefer aus drei Elemen⸗ 
ten zufammengefeßt, welche nach Ausſage d der Alchemiſten 
ſich alſo feſtſtellen laſſen: F 


I. Es if möglich, aus Körpern, die Fein Gold enthalten, 
durch Kunſt wahres, vollkommenes, und beſandiges 
Gold darzuſtellen. 


N 
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Das are day ift ein ı Präßgrat der Kunft, der 
Stein. der. Weifen, das große Elirir, das große 


. Magiferium, die rothe Tinftur genannt. 


&Somwol Silber und Queckſilber als auch die unedeln 


2 Sale, namentlich Blei, Zinn, Kupfer, und Eifen, fogar 


die fpröden Metalle, Antimon, Wismuth, Zink, u. f. w., 
werden, von der Tinktur durchdrungen, zu Gold, und die 
flüchtigen zugleich feuerbeftändig.. 

Diefe Verwandlung, Transmutation oder Ber: 


| edlung,- gefchieht durch eine_mit gewiſſen Erfcheinungen 


verbundene Entmifchung, und wird bewirkt durch Projef: 
tion, d. h. .Aufwerfen der Tinktur auf das im Fluſſe ſte⸗ 
hende Metall. 


Die Veredlung geſchieht nach einem getviffen Maſſen⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen Tinktur und Metall, welches von der 
Kraͤftigkeit und Vollkommenheit der Tinktur abhaͤngig iſt. 
Je nachdem die letztere mehr ausgearbeitet und ihre Kraft 
durch Augmentation geſteigert worden iſt, tingirt ſie 
5, 40, 400, 600, 1200, 5000, 15000, ja wol 30000 


| heile- d. h. ſo viel mal ihr eignes Gewicht an unedelm Metall. 


Im rechten Maſſenverhaͤltniß wird jedes Metall, 


und zwar durchaus veredelt, in welchem Falle die Tink⸗ 


tue ein Univerſal genannt wird. ine minder‘ vollkom⸗ 
mene wirft ald Partifufar, indem fie nur Gin Metall, 
oder hut einen gewiſſen Theil des Metalles veredelt, den Reft 

aber verflüchtigt, verſchlackt, ober auch unverändert läßt, 


8 if möglich, aus Körpern, die Fein Silber enthal- 
ten, durch Kunſt vollkommenes und fenerbeftändiges 
Silber darzuftellen. 


Das Mittel dazu iſt ein anderes Präparat der Kunſt, 


der Steim zweiter Ordnung, das kleine Elirir, 


das kleine Magiſterium, die weiße Tinktur. 








Queckſilber, Kupfer, Zinn, Blei, und Eifen werden 
im $luffe, von der aufgeworfenen weißen Tinftur durchdrun: 
gen, in ein Silber von ausnehmender Weiße und Schönheit 
verwandelt. 

Die weiße Tinktur entfieht aus eben denfelben Anfän- 
gen ale die rothe, in welche fie auch bei fortfchreitender Be⸗ 
arbeitung übergeht. Sie ift das Produft der halben Arbeit, 


Fann deshalb auch die Metalle der niederen Stufen nur bis  - 


zur Silberheit veredeln. 
Auch diefe Veredlung gefchieht nach einem der tingi- 
renden Kraft entfprechenden Maffenverhältniß. 
Was vom Univerfal und Partitular bei der tothen 
Tinftur gefagt worden, gilt auch von der weißen. 


IH. Daſſelbe Präparat der Kunft, welches in Gold tin: 
girt, ift vor feiner- völligen Ausfertigung eine der wol: 
thaͤtigſten Arzneien, eine Panacee des Lebens. 


Ihr Gebrauch fordert freilich große Vorſicht; denn in 
Maffe wirkt fie zerſtoͤrend. Nur aufgelöft, als Trink: 
g01d, Aurum potabile, und in homoͤopathiſcher Verduͤn⸗ 
nung darf fie jezumeilen angewendet werden. 

Sie verjüngt dad Alter und ftärft den Geiſt, ruft 
die erftorbene Zeugfraft wieder hervor, und verlängert 
Das menfchliche Leben bei weifem Gebratich über das gewoͤhn⸗ 
fiche Ziel. 

So lange der Drganisinus nicht zerſtoͤrt worden iſt, 
heilt fie mancherlei Krankheiten, indem fie den 
Stoff der Krankheit gemaltfam durch den Schweiß austreibt, 
ohne doch dabei den Körper zu fehmächen, weil ihre Macht 
in Stunden, höchftens Tagen, vollbringt, was bei anderen 
Heilmitteln nur durch oft wiederholte Anſtrengungen der 
Natur erzielt werden kann. 


Ueber die Ausdehnung ihrer Heilkraft weichen die An⸗ 
gaben ab; aber darin ſtimmen hie hermetiſchen Aerzte uͤber⸗ 
7 1 * 
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ein, daß fie Sicht, Ausſat und Flechten fonei und 
gründlich heile. 

Wir Haben demnach an dem Begenftande dee, Alchemie 
einen Körper, welcher in dem einen Zuftande Silber, in 
dem anderen Gold erzeugt, und in einem dritten al8 Heilmit- 
tel wirft. Diefe deeifältige Wirffamkfeit würde unbezwei⸗ 
felt die merkwuͤrdigſte Erſcheinung in der ganzen Natur ſeyn, 
wenn der Stein der Weifen mehr als ein Gefchöpf der Phan- 
tafie iſt. "Daraus erklärt ſich, warum man unter der zahl: 
fofen Menge Derer, welche an den Unterfuchungen über das 
Dafeyn jenes Steines lebhaften Antheil nahmen, gar viele 
hochachtbare Männer findet, deren Intereſſe nicht aus Hab: 
ſucht, nur aus reiner Wißbegier entfprang. 

Bevor wir die Wirflichfeit einer Sache erforfchen, moͤ⸗ 
gen wir gern erwaͤgen, ob ſie moͤglich ſey, mit den Geſetzen 
des Denkens und Seyns vereinbart werden koͤnne; denn 
einem widerſinnigen Dinge nachzuſpuͤren wuͤrde eines gebil⸗ 
deten Geiſtes unwuͤrdig ſeyn. Die alte Regel, in der Natur 
nichts fuͤr unglaublich zu achten, iſt wol eine gute Sache, 
inſofern unſere Kenntniſſe noch in vielen Stuͤcken zu mangel⸗ 
haft ſind, um ſicher danach zu beſtimmen, was ſeyn koͤnne, 
und was nicht; wollten wir aber dieſe Kenntniſſe und die 
darauf geſtuͤtzten Anſichten, welche doch den einzigen Maß⸗ 
ſtab zur Schaͤtzung des Moͤglichen abgeben, nicht beruͤckſich⸗ 
tigen, ſo wuͤrden wir ganz rathlos ſeyn. Um pruͤfen zu 
koͤnnen, muͤſſen wir nothwendig jene muͤhſam aufgeſtellten 
Naturgeſetze feſthalten, bis fie durch unleugbare Thatſachen 
geradezu umgeſtoßen werden, als welches der einzige Weg 
iſt, ſie nach und nach zu berichtigen. Es wird daher jeder⸗ 
zeit die Frage entſtehen, ob die Transmutation den bis dahin 
abgezogenen Grundſaͤtzen der Naturwiſſenſchaft entſpreche. 
Dieſe Frage ward von den theoretiſchen Alchemiſten aller 
Jahrhunderte aufgeworfen, auch nach dem jedesmaligen 
Stande der Naturwiſſenſchaft beantwortet. Freilich that 
noch jede Beantwortung dep Nachkommen bei weiteren Fort⸗ 
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ſchritten nicht mehr genug; doch wird es zur deutlicheren 


Ueberſicht der Geſchichte dienlich ſeyn, hier im voraus den 
Ideengang jener Verſuche hiſtoriſch zu verfolgen. 


Der erſte Urſprung der Alchemie fallt in die Periode 
der Kindheit aller Naturwiſſenſchaft. Die Unterfuchung der 
Körper war noch ganz auf außere Kennzeichen befchränft. 
Meſſing galt der Mehrzahl für Gold, Weißkupfer aber für 
Silber. Beide Kompofitionen waren erweislich ſchon lange 
im Gebrauch, ehe man wußte, wie fie. bereitet wurden. 
Die Verfertiger mußten das felbft nicht, wie denn gewoͤhn⸗ 
lich bei technifchen Erfindungen Empirie den Weg bahnt, auf 
welchem die Theorie longfam-nachfolgt. Es ift fehr wahr: 
fcheinlih, daß jene Metallgemiſche, die man eine Zeit lang 
fuͤr edle Metalle gab und nahm, die erſte Idee der Metall⸗ 
veredlung angeregt haben. Sonach waͤre freilich die Alche⸗ 
mie vor der Geburt getauft worden; aber es folgt daraus 
nicht, daß ſie nie geboren ſey. 


Aus der Erfahrung, daß gold⸗ und ſilberaͤhnliche Koͤr⸗ 
per durch Zuſammenſetzung entſtanden, zogen die 
Alten den voreiligen Schluß, Gold und Silber moͤchten uͤber⸗ 
haupt Metallkompoſitionen ſeyn. Nach dieſer unrichtigen 
Anſicht ſpekulirte man ſo lange, als die damals entſtehende 
Metallurgie nur im Feuer arbeitete und die Zahl der Metalle 
der Planetenzahl gieichkam. Auch in ſpaͤteren Zeiten be⸗ 
harrten die Nachzuͤgler noch lange in demſelben Wahne, hiel⸗ 
ten die weiße, rothe, und vermiſchte Karatirung fuͤr wirkliche 
Vermehrungen des Goldes, Legirungen des Gilberd mit 
Kupfer, Zinn, oder Blei für wahre Vermehrungen des Gil: 
bers, ein wolgerathenes Kupferamalgama oder Similor für 
neuerzeugtes Gold, ein geſaͤttigtes Zinnamaigama oder 
ſtrichhaltendes Weißkupfer fuͤr neuerzeugtes Silder. So wie 
gewoͤhnlich die Nachzuͤgler aus Kranken und aus Dieben be⸗ 
ſtehen: ſo fanden ſich endlich zahlloſe Bekruͤger ein, welche 
ein ſcnoͤdes Gewerbe daraus machten, wider before hen 
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Analogieen in der gatur aufſuchten, um dann hinzuzuſetzen, 
mit der Metallveredlung verhalte ſichs etwa ebenſo. Dar: 
aus erwüchs keine Theorie, wol aber eine Maſſe von bild⸗ 
lichen Vorſtetlungen, welche’ der Menge plauſibel genug er⸗ 
fhien. Diefe Myſtiker adoptirten eigentlich die poetifche 
Idee der Hräber vom kebendigmachenden Geift, führten fie 
aber“ welter aus, indem ſie Beiſpiele aus der organifchen 
Schöpfung hernahmen und neue Kunſtwoͤrter darnach 
waͤhlten. u 

* Einige verglichen die ‚Präfumtive Metollerzeugung mit 
der thieriſchen Erzeugung. Sie kannten eine Seele des 
Goldes, und beriefen ſich auf jene kraͤftigen Edukte, welche 
man Sette, Geift, oder Weſen (Anima, Spiritus, Essen- . 
tia) zu nennen gewohnt war. Das Metall an fich war todt; 
aber mit Seele begabt, ward es jur lebendigen Tinktur und 
vermochte dann feines Gleichen‘ hervorzubringen. Andere 
nahmen von der Kryſtalliſation der Gangarten die Vorftel: 
fung vom Wachsthum' der Mineralförper an und verglichen 
die Metallvetedlung mit der Vegetation. Bei: ihnen findet 
man einen Samen des Goldes,' der unter guͤnſtigen 
Umftänden aufgehe, wachſe, und goldene Fruͤchte bringe. 
Sie vergeſſen nicht, zu beſſerein Gedeihen Duͤnger aufzuge⸗ 

ben, und verſichern, daß ohne Putrefaktion das Gold 
durchaus nicht wachfe: ° 

| Alle Myſtiker waren/ dieſen Gleichniſſen zufolge, ein⸗ 
verſtanden, daß Edles nur von Edelm gezeugt werde, Edles 
nur von Edelm ſproſſe. Darum beſtanden ihre Tinkturen 
dem Koͤrper nach aus Gold oder Silber, welches durch Seele 
begeiſtert oder durch Putrefaktion zum Keimen gebracht war. 
Sie bedurften demnach eines Superlativgoldes, um Poſitiv⸗ 
gold zu machen, dahingegen die Trimaterialiften auch aus 
unedeln Metallen etwas Gutes herauszubringen hofften, 
wenn nur die rechte Miſchung getroffen werden koͤnnte. 

Bis dahin hatten dieſe Parteien der Alchemiſten nur 
unter einander gefämpft. Nun aber erfianden mächtige 








9 


Gegner In din Ehemiſten, die Mit der‘ "arabifchen Vor⸗ 
ſylbe auch alles dasjenige muthig von ſich warfen, was nicht 
mit der Wage in der Hand zu beweiſen war. Mit großer 
Ueberlege enbeft. brachten fie die Moftifer zum Schweigen, die 
fi fortan! nur in der Maske der Anonymität zu zeigen wa ag⸗ 
ten und meiftene i in das fchauerliche Dunkel geheimer Socle⸗ 
täten zurüchogen. : Den Trimateriafiften rechneten fienad) 
und nach ein games Heer von Elementen vor, fie zu beſchaͤ⸗ 
men. Der ünbefangenen Jugend predigte man, mit Queck⸗ 
fiber, Satz, und Schwefel ſey fürmahr nichts auszurichten, 
und folgfich fey jenes dteifuͤßige Syſtem eine Luͤge. Das 
war nun freilich eine Wortverdrehung und Fein Argument, 
weil man jene Kunſtwoͤrter gefliſſentlich in buchſtaͤblichem 
Sinne nahm; allein die Jugend war damit zufrieden, und 
lachte die Alten aus, die mehr und mehr ins Hintertreffen 
zurückgedrängt wurben. Ob fie nicht dennoch, den roͤmi⸗ 
ſchen Triariern gleich, nach Umſtaͤnden wieder zum Schlagen 
kommen koͤnnten, muß die Folge lehren. 

Die Methode der analytifhen Chemie ging von dem 
Srundfag aus; daß die chemiſche Einheit da zu finden fen, 
wo durch verſchloſſene Bearbeitung Feine Verminderung det 
Maffe mehr zu bewirken ift. Nun waren die. Metallförper 
durch Verbindung aller Mittel des naffen und trodenen Weges 
nur bis auf ein gewiffes abfolutes Gewicht herabzubringen, 
welches fie im reguliniſchen Zuftande beibehalten, und nicht 
weiter. Daher wurde das reguliniſche Metall als chemiſche 
Einheit anerkannt. Nach dieſer auf Berechnung von Tau⸗ 
ſendtheilen geſtuͤtzten Anſicht ſtellen die Metalle eine Reihe 
von weſentlich verſchiedenen, untheilbar einfachen Subſtan⸗ 
zen dar. So lange dieſe Anſicht beſteht, wird durch fie die 
Möglichkeit der Metallverwandlung gaͤnzlich ausgeſchloſſen. 
So wenig man Sauerſtoff in Kolenſtoff verwandeln kann, 
eben ſo wenig wuͤrde Blei oder Silber zu Gold werden koͤnnen. 
Allein die chemiſche Untheilbarkeit der reguliniſchen Metalle iſt 
doch nicht mehr als eine auf Erfahrungen gebaute Annah⸗ 
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fielen. Noch ferner werden die Koͤrper verdichtet; tvenn 
Sperrbares ſich mit Sperrbarem vereinigt. So werben die 
Grundlagen der genannten Safe flammend zum Waſſer zu: 
ſammengedraͤngt. Ebenſo verdichtet‘ ſich der Schtwefel Hei 
der Sättigung mit Sauerſtoff von 1,80 auf 1,87,. und beide 
Zufammenfegungen verdichten fi noch mehr, wenn fie mit 
einander vebeliit Werden. Wie dürfte man demnach die 
allerdichteſten Körper der Ratur, die Metalle, für 
einfach/halten? Im Gegentheile werden fie durch diefe aus: 
nehmende Verdichtung, als die innigften Zufammenfegungen 
beglaubigt, und es gewinnt den Anfchein, daß ebendiefelbe 
Verwandſchaft' der Beftandtheile fie fo ungemein verdichte, 
fie auch dem Chemiker unzerlegbar. made 

Die neuere Phyſik ift fo vafeh in das Innere der Natur 
vorgedeungen., daß fie nunmehr der Chemie als Wegwei⸗ 
ferin vorangeht. In der That hät die eleftrohemifche 
Phyſik dem’ Naturforſcher eine Höchft.überrafchende Aus: 
ſicht eröffnet, und in diefer duͤrfte wol der -Alchemift feine 
Ahnungen verwirklicht finden. Die Metalloide fchließen fich 
verwandtlich an die Samilie der Metalle an, wovon fie ber 
nannt werden. . Die Bildung der Metalloide am Wafferftoff- 
pol der Bättevie, gewiffe Erſcheinungen bei den Metallvege- 


tationen im’Waffer, fo wie beiden Zällungen der Metalle 


durch Wafferftoffgas, und andere Wahrnehmungen bewogen 
den Koryphaͤos der Eleftrochemie, nicht allein die Metalloide, 
fondern auch die ſchweren Metalle für Hydrate zu erflären. 
Vergl. Davy's Elemente der chemifchen Theorie, Ueber _ 
feßung von Wolff, &. 451. Sind wie aber erft dahin 
gefommen, in einigen Metallen Waſſerſtoff als Beftandtheit 
anzuerkennen, ſo iſt es um die chemiſche Untheilbarkeit der 
Metalle uͤberhaupt geſchehen, und die Hoffnung, noch an⸗ 
dere Beſtandtheile darin Le entbeden, gewinnt ungemeſſenen 
Spielraum. 
Duͤrfen wir ſonach die Metalle als Composita betrach⸗ 
ten, fo hat das Problem der Aichemie fortan nichts Wider- 
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finniges mehr, Daß die Ausführung deffelben noch ſchwie⸗ 
tiger ſeyn twerde, als die Zerlegung der Metalle, verſteht fich; 
aber unglaublich ift fie nicht. " Am menigften darf uns der 
alte Machtſpruch irren, der ſo oft wiederholt gegen die Al⸗ 
chemie gebraucht ward: Species in speciem non mutatur. 
Er iſt auf die chemiſche Natur durchaus nicht anwendbar ; 
- denn jede Zerfegung zweier Salze. durch doppelte Wahl wi⸗ 
derlegt ihn, ift eine wahre mutatio specierum in species, 
und führt den Beweis zweimal. 

Jener Satz iſt nicht einmal in anderer Beziehung wahr. 
Wenn ein edles Reis auf einen wilden Stamm gepfropft 
wird und Borsdorfer, nicht Holzaͤpfel traͤgt, Franzbirnen 
auf dem Quittenſtamm, und Aprikoſen auf dem Pflaumen⸗ 
ſtamme wachſen, ſo ſind das fuͤrwahr ebenſoviele Verwand⸗ 
lungen der Art in Art, und dieſe Fruchtveredlung erſcheint 
mir wunderbarer als die Metallveredfung. Wenn durch die 
Vegetation die Saͤure des Humus in ebenſovielerlei Ge⸗ 
waͤchſe umgeſchaffen wird, als Samenarten mit derſelben in 
Wechſelwirkung treten; wenn die thieriſche Organiſation ſo 
mancherlei Nahrung in ſich verarbeitet, die ihr zuſagenden 
Beſtandtheile aufnimmt, den Abgang dadurch ergaͤnzt, und 
ſich in gewiſſen Zeitraͤumen vollſtaͤndig alſo ergaͤnzt: ſo ſind 
das erſtaunenswuͤrdigere Verwandlungen, als daß ein Me⸗ 
tall ſich der Tinktur im Feuer aſſimilirt, vom Hypergoide 
. annimmt, was es zum Goldſeyn braucht. 

Aehnliche Betrachtungen haben viele Naturforſcher auf 
aͤhnliche Reſultate gefuͤhrt, und der Widerſpruch der Chemi⸗ 
ker iſt weder ſo allgemein, noch ſo beſtimmt, als man ge⸗ 
woͤhnlich glaubt. Es wuͤrde nicht ſchwer fallen, hier Autori⸗ 
taͤten anzuhaͤufen; doch wird es genug ſeyn, fuͤr jetzt drei 
Chemiker redend einzuführen, welche als unparteiiſche und 
Höchft Fompetente Richter anerkannt find. 

Johann Jakob Zerber wird als ein entfchiedes 
ner Gegner der Alchemie genannt; denn er fchrieb ‚eine 
y Unterfuchung der Hypotheſe von der Verwandlung der 
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mineraliſchen Kötper in einander“, welche, aus den Akten 
der Petersburger Akademie beſonders abgedruckt, zu Berlin, 
1788, 8., erſchien. "Darin fast et von der Metallver: 
wandlung &. ':66.: „Die Mögltchfeit will ich zwar 
„nicht leugnen; denn fobald von verbärgenen Dingen die 
„Rede ift, wiſſen wie nicht, was den Naturfräften-unge- 
„meſſen ſey oder fie uͤberſteige.“ Denmach hat er, der die 
damals von. Vielen geglaubte Verwandlung des Kalks in 
Kiefel und des Kiefeld in Kalk ſiegreich Hefteitt, gegen die 
Metallveredlung im Grunde wenig einzuwenden. - " . 
Johann Sriedrich Gmelin, der Geſchichtſchreibee 
der Naturwiffenſchaft, urtheilt alſo: -„ Wenn auch die mei⸗ 
„ſten Alchemiften die Welt betrogen und eine gerechte Zwei⸗ 
„felfucht erregt Haben, fo. find doch Andere zu weit'gegans 
„gen, wenn fie, was ſich nie wird erweifen Tafs 
„fen, die Verwandlung für ganz unmöglich ausges 
„ben und alle Erzäfflungen davon ohne Unterfchied mit dem 
„gehäffigen Namen von Beträgerei gebrandmarft Haben: 
„Einige, freilich nur der geringſte Theil, haben offenbar for 
„viel Glaubwürdigkeit, als nur irgend eine hiſtoriſche Thate 
„fahe Haben kann.“ Vergl. Lihtenderg’s Goͤtting⸗ 
ſches Magazin der Wilfenfchaften, 1785, ©. 410. 
Kerdinand Wurzer, deffen Name über mein Lob 


echaben ift, ſagt: „Ob ein Metall in ein anderes verwan ⸗ 


„delt werden Fann? Dies Ift eine Frage, die man viele 
„Jahrhunderte hindurch aus Leibes Kräften mit Fa! beant- 
„ivortete. In neueren Zeiten hat man unfeugbar das Kind 
„mit dem Bade ausgefehüttet. Man entdeckte eine zahllofe 
„Menge von Beträgern und Betrogenen; man entchleierte 
„die Seundfofigfeit vieler Hundert Geſchichtchen, welche bald 
„auf Erdichtung, bald auf Taͤuſchung hinausliefen, und das 
„beſtimmte die Mehrzahl, die Frage unbedingt mit Nein! 
„zu beantworten. Ich geftehe freimüthig, daß ich durchaus 
„richt begreife, wie man die Möglichfeit der Metalls 
„verwandlung -beftreiten koͤnne. Die Metalle ſind Arten 
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„einer eignen Klaſſe von Körpern, und es ſollte unmoͤg— 
„Lich feyn, dine Art in die andere umzuaͤndern? Daß man 
„den füßejten Körper, den Zucker, in mehrere Säuren ver⸗ 
„wandeln, den durchſichtigſten Körper, dev Demant, in 
„den undurchfichtigſten ‚ die Kole, umaͤndern kann; daß. 
„man'&rbden und Alkalien zu desorydiren und aus ihnen 
„Metalloide darzuſtellen vermag; u. ſ. w., iſt nicht allein, 
„meines Erachtens, bewundernswerther, fondern‘war auch 
„weniger vorherzufehen, ; al8 die Verwandlung eines Metaf: 


. 5168 in ein anderes.“ Vergl. Deffen Handbuch der Chemje, 


vierte Auflage, Leipzig, 1826, 8., S. 182. 

Wenn die Moͤglichkeit der Metallveredlung angenom⸗ 
men wird, To entſteht die neue Frage, obes wahrſchein⸗ 
U fev, daß fie erfunden und ausgeäbt werden koͤnne. 
Diele verneinen die Frage mit dem Kardinal "Perronius; 
welcher in feinen Srationen ausruft: Deplorata sunt in- 
genia, quae in quadratura circuli, perpetuo mobili, et 
lapide philosophorum 'oecupantur! Beklagenswerth 
„find Diejenigen, welche auf die Quadratur des Kreiſes, 
„den Selbſtbeweger, und den Stein der Weiſen ausgehen!“ 
Der ältefte Technolog, Garzoni, lobt in feinem Piazza 


“ universale die Alchemie als eine trefflihe Sache, fließt 


aber mit der Warnung, ‚man folle fi ch huͤten, Hand daran zu 
fegen; denn, fagt er, „non omnibus datur adire Corin- 
„thum, nicht Allen ift vergoͤnnt, das Eldoradd zu erreichen! * 
Keyßler und andere Widerfacher der Alchemiſten Haben eine 
ſchulgerechte Definition der Alchemie zuſammengeſetzt, welche 
num vollends gar Feine Hoffnung übrig laͤßt: Alchymia 
est casta meretrix, quae omnes invitat, neminem admit- 
tit; ars sine arte, cujüs prihcipium est cupere, medium 
mentiri, et finis mendicare ve] patibuläri.." „, Die Alche⸗ 
3; mie ift eine Coquette, die Alle lockt und dann verlacht; 
„.’ eine bodenloſe Kunſt, anfangend mit Begehren, fortfah⸗ 
„rend mit Prahlen, endend mit dem Bettelſtabe oder Gal⸗ 
„gen.“ , wen an rn SE 
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| Die guten- Alken, haben gewiß in beher Meinung ‚abge= 
rathen und nad) dem "Standpunkt. ihrer Zeit, wol. Recht ge⸗ 
habt. Auch hierin hat die. neuere Zeit. eine andere Anſicht 
eroͤffvet, wenn gleich unfere Schriftſteller meiſtens dieſen 
Punkt kaͤum zu berühren wagen. Freimuͤthig fährt dage⸗ 
gen Wurzer in der ſchon angeführten Stelle ©. 188. fort: 
„Obſchon wir freifich, noch kein Metall i in.feine. Beftandtheile 
„zu zerlegen im Stande find, ſo iſt ed dennoch nit allein 
„möglich, fondern. fogar wahrſcheinlich, daß man ‚aus 
„anderen Metallen ſchon Gold gemacht habe. "Konnte nicht 
„der, Zufall Einzelne bei dem raſtloſen Beſtreben und den 
„ buntfchedigfien Miſchungen, "die fie in den: verfchiedenften 
„Graden der Temperatar. behandelten, -begünftigen? — 
„Bei den rafchen Fortſchritten der Scheidefunft ift fogar ı vor⸗ 
„herzufehen, daß der Zeitpunkt ‚vielleicht nicht ſehr entfernt 
„ift, wo das Goldmachen nicht das Monopol von Einzelnen, 
„ſondern bei den Chemifern eine ‚allgemein befannte Kunft 
„ſeyn wird, Offenbar wird das eine nicht wuͤnſchenswerthe 
„Revolution in der menfhlichen Geſellſchaft hervorbringen. 
„Aller Reichthum « an Gold und Silber wird ſich in den Hoͤn⸗ 
„den der Beſitzer vernichten. Es giebt dann Feine anderen 
„Reichthümer mehr, als die natürlichen, nämlich .die Erz - 
p zeugniſſe des Bodens, “ 

Die Hoffnung, dag jenes Ziel noch erreicht werde, 
gruͤndet fich vornehmlich auf die Gefhichte der Ade- 
pten, über welche die Meinungen gar. ſehr getheilt find. 
Die Mehrzahl leugnet, daß jemals ein: Üdept geweſen. Der 
geſchichtkundige Gmelin berichtigt dieſen Unglauben in 
der angezogenen Stelle zur Genuͤge. Ihm beiſtimmend ſagt 
der ehrenwerthe Chemiker Johann Heinrich Gottloh 
von Juſti in feinen chymiſchen Schriften, Bd. II. ©. 487.: 
„Ich Teugne gar nicht, daß unzählige Betrügereien im 
4 Punkte des Goldmachens gefpieft worden find; allein wenn ' 
„in irgend einer. Sache ftarfe und unzweifelhafte Beweiſe 
„borhanden find, fo ift es hierin, und man müßte allen 
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„hiſtoriſchen Glauben verwerfen, wenn man leugnen wollte, 
„daß es von Zeit zu Zeit einige Leute gegeben hat, welche 
„das Scheimniß, Gold zu machen, befeflen haben. “ 

Gewiß Haben die Begner, wenn fie alle Adeptenge: 
fhichten in Maffe verwerfen, gleichen Anſpruch, mit ihrem 
Grunde gehört zu werden. Ihr Hauptgrund, welcher am 
meiften Beifall und Eingang fand, verdient ſchon näher be: 


leuchtet zu werden. Sie ftellen folgendes Dilemma: Gab - 


es Adepten, fo mußten fie ihre Kunft aufs 
Moͤglichſte verbergen. Wo demnach etwas an 
der Sache geweſen wäre, das hätte man nicht 
erfahren Fönnen; wo han aber etwas erfuhr, 
da war nichts daran. Dieſer Beweis füllt bei den 
Antalchemiften ganze Bogen, ja, Bücher, an; man darf ihn 
aber nur zufammendrängen, wie hier gefchehen, um ihn als 
einen Trugſchluß zu erkennen, deſſen bolgerung die erforder⸗ 
liche Nothwendigkeit abgeht. 

Wol hatten die Adepten Urſache genug, im Verborgenen 
zu- bleiben, um nicht habfüchtigen Gewalthabern zur Beute 


zu werden, und darum reinen auch die Alchemiften: Tu’ 


sapiens tace, ut vivas in pace, zu Deutſch: Willſt Du 
Kuh’, fo fchweige Du! Allein diefe Adepten waren Men: 
fchen, zum Theil fehe eitfe, durch einen überrafchenden Er; 
folg egaltiet, und Rechthaber. Drum Eonnten fie das Plau⸗ 
dern nicht immer laſſen. Das erregte Auffehen. Die Bes 
forgniß für ihre perfönliche Kreiheit machte fie unftet, und 


doch brauchten fie Beihülfe zur Kabrifation, wie auch zum 


Adfag ihres Fabrikats. Dabei Fonnte ihr Thun nicht alles 
mal ganz unbemerkt bleiben. Man forſchte nach, man 
kombinirte, und ſo ward manche Thatſache i im Zuſammen⸗ 
hang bekannt, wie die folgende Geſchichte zeigen wird. 
Man ſagt im Sprichwort: „Die beften Grauen find, 
„von denen die Stadt nicht redet. Das gilt in der Regel 
auch von Adepten; allein felbft in dem nicht nothwendigen 


Salle, daß die e hermetiſche Weisheit 54 bei ihnen mit Le⸗ 


18 


bensweigheit paarte, daß, will ich fagen, Fluge Männer 
ihr Geheimniß bemahrten, fo Fonnte doch bei ihrem Tode, 
auch wol durch Raub ihre Tinftur in fremde Hände geras 
then, die Feinen fo weiſen Gebrauch davon machten. In 
der Thar willen wir von Elugen Adepten gar wenig, und 
mas wir wiffen, reicht nur bis zu dem Wendepunft, da fie 
aus Schaden Flug wurden, wie z.B. mag von Sehfeld 
: and Philalerha bekannt if. Defto mehr Nachricht ha⸗ 
ben wir aber von loderen Erben, die, mit fremden Sedern 
gefhmüct, ald Narren umberliefen, bie Wunderftaft der 
Tinktur auszupofaunen. 

‚Weniger Beachtung verdienen diejenigen Gegner, wel⸗ 
de darum, weil viele Adeptengefchichten erlogen find, alle 
die übrigen mit verwerfen. Es ift fuͤrwahr eine fehr unphi⸗ 
loſophiſche Prätenfion, wenn die Antalhemiften, wie ge= 
woͤhnlich, einen einzelnen Zall, oder einige, hiſtoriſch ver- 
dächtigen, auch. wol einen Betrug entlarven, dann aber vom 
Einzelnen aufs Allgemeine ſchließen wollen. in indirefter 
Gegenbeweis muß, wenn er gelten foll, alle Sälle vom dr⸗ 
ften bis zum letzten widerlegen, bevor ein allgemeiner Schluß 
gezogen werden Fann. Sind darum alle Sabrifanten Betrü- 
ger, weil einige von ihnen den Marft mit fchlechter Waare 
überfüllen? Es ift wahr, daß die folgende Gefchichte der 
Alchemie zu vier Fünftheilen, vielleicht zu neun Zehntheilen 
Gefchichte des Betrugs iſt; aber möchten neun und neunzig 
Hunderttheile Lug ſeyn, fo bemeifen fie alle zufammen nichts 
gegen das Eine Procent Wahrheit. 

Eine fange Reihe von Schriften Handelt von der 
Alhemie. Iſt ihre Zahl auch gewaltig übertrieben worden, 
da man fie auf viertaufend ſchaͤtzte, fo ift fie doch fehr groß 
und nimmt einen Zeitraum von vierzehn Jahrhunderten ein. 
Das, follte man meinen, fpräcdhe wol für die Sache; allein 
man gibt nicht zu, daß die Alchemie ſchon erwachfen feyn 
müffe, weil fie alt ſey. Freilich ift fie alt, fagen Andere, 
aber veraltert, fogar verfault, nur Sulphuriften noch ge⸗ 
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nießbar! Ebenſo fhöpfen aus jener Maffe von Schriften 
die Freunde wie die Seinde der Alchemie gegenfeitig Beweis: 
gründe, welche noch abzuwaͤgen find. 

Die Zweifler meinen, daß in allen diefen Büchern das 
große Myfterium nicht enthalten ſeyn Fünne, Wenn man 
auch zugeben wolle, daß ein Adept fich im Gefpräch verras 
then haben koͤnne, oder auf der That ertappt worden ſey, 
fo würde doch Feiner fo toll geweſen ſeyn, Bücher davon zu 
fchreiben! Diefe Einwendung ift fehr ſcheinbar, und doch 
ungegründet. Manuffripte find Feine Befanntmachungen. 
Man fehreibt nicht allemal für das Publifum, fondern oft, 
nur aus geiftigem Bedürfniß, für das Schreibpuft. Nach 
dem Tode der Verfaffer fonnten ſolche Handfchriften dennoch 
in Umlauf kommen, und ſomit waͤren fuͤrs Erſte ſchon die 
Poſthuma gerettet. 

Die Alchemiſten, ſagt man ferner, ſchreiben ſo dunkel 
und unverſtaͤndlich, daß man nicht begreift, warum ſie ge⸗ 
ſchrieben haben; denn ſchrieben ſie fuͤr ſich ſelbſt, ſo bedurf⸗ 
ten ſie der Raͤthſel nicht, und wollten ſie Andere nicht beleh⸗ 
ren, fo konnten fie des Schreibens überhoben feyn. Man 
muß fie lieber gar nicht lefen. Qui non vult intelligi, non 
debet legi. Dagegen verwahren fich die Alchemiften in vie: 
fen Stellen, und geben zu bedenken, tie verderblih ihre 
Kunſt werden müfle, wenn fie Gemeingut würde. Man 
wolle das mühfam aufgefundene Kunſtſtuͤck nicht verloren ge⸗ 
ben laſſen, fondeen gern mittheilen, aber nur Wenigen, den 
Wuͤrdigſten. Darum Heide man es im Räthfel, die nur 
Männer von Geift und Kunſtverwandte löfen koͤnnten. Was 
will man dazu fagen? Die wir nichts verftehen, find die 
fegitimen Erben nicht, das ift alles. 

Die älteren Alchemiſten nehmen die Sache fogar reli: 
gids. Die göttlihe Vorfehung gebe das Geheimniß nur 
Einzelnen, damit es geheim bleibe. Es fey daher Verſuͤn⸗ 
digung, daffelbe auszubreiten. Arnald von Villanova 
droht mit dem Schlagfluß Dem, der es ausbringen werde. 
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„Quirevelat secretum artis,“ fagt er im Rosario, „ma- 
„ledicetur et morietur apoplexia.“ Raimund ul: 
lus deoht in feinem legten Teftament fogar mit Höllenftra> 


fen: „Juro tibi supra animam meam, quod sieareve- - . 


„les, damnatus es.“ Libap berichtet in feiner Praftif, 


dag auch zu feiner Zeit die Alchemiften glaubten, wer dag 


Geheimniß offenbar werden ließe, würde plößlichen Todes 
(geling fchreibt er). fterben. Wer kann nun wiſſen, wel⸗ 
che von ihnen es mit fo religiöfen Bedenken ehrlich meinten ? 
Freilich hat diefe fromme Gcheimthuerei manchem holen 
Wicht eine Maske in die Hand gegeben, unter welcher er fich 
wol ftattlih ausnahm. Er durfte ja vor dem lieben Gott 
nichts verrathen, beim beften Willen nicht! 

In vielen Fällen haben. Diejenigen wol Recht, welche 
vermuthen, die Alchemiften würden fo dunfel und verwor: 
‚ ven nicht gefchrieben Haben, wenn fie felbft helle und Flare 
Begriffe gehabt hätten; dann gibt man aber zu, fie hätten 
nach Vermögen gethan; und was wollen wir mehr? Wer 
da fordert, die Schriftfteller diefes Faches müßten durchaus 
Adepten geweſen ſeyn, der verlangt offenbar zu viel. So 
wie die meiften Gelehrten, welche über Technologie ſchreiben, 
nicht felbft ausübende Künftler find, dennoch aber durch ihre 
Anfichten, Erklaͤrungen und Vorſchlaͤge dem Leſer, auch 
wol den Künften nügen: fo war es jederzeit philofophifchen 
Köpfen unbenommen, in der Alchemie zu ſpekuliren. Konn⸗ 
ten fie auch nur Nachricht von den Künftlern ihrer Zeit ge⸗ 
ben und als Zeugen glücklicher Erfolge auftreten, fo hat: 
ten fie vollftändigen Beruf, und das war doch bei Vielen 
der Fall. 

Wer Fünnte und wollte wol leugnen, daß unter diefer 
Menge-alchemiftifcher Schriften viel leichte Waare fey, und 
manches erbärmliche Produft von gelehrten Marftfchreiern, 
auch ungelehrten Sudlern? Aber was folgt daraus? Es 


müßte in Feiner anderen Wiffenfchaft fchlechte Bücher geben, 


wenn dieſe gegen die Wahrheit der Alchemie beweifen follten. 
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Wer ritterlihen Kampf licht, nimmt es mit den Rittern im 
- Bordergliede auf, nicht mit dem Troffe der Merodebrüder, 
denen die Geſchichte Faum einen mitleidigen Blick zumendet. 

Im BVBordergliede ftehen brave Männer, deren Wort 
und Geift dem Lefer, auch dem Kenner, Hochachtung abnoͤ⸗ 
thigt. Von ſolchen redet der geoße Hermann Boer⸗ 
haave, wenn er fchreibt: Übicunque Alchemistas capio, 
video ipsos simplicissimam veritatem nudissimis verbis 
describere, nec fallere, nec errare. Quando igitur ad illa 
loca pervenero, ubi percipere nequeo, quid velint, cur 
falsi arguam eos, qui in arte se longe praestantiores de- 
derunt meipso? Cf. Elementa Chemiae, Lugd. 1732, 
4., p. 120. Zu Deutfh: „Wo ic) die Alchemiften vers 
„ftehe, da befchreiben fie die einfache Wahrheit mit nackten 
„Worten, ohne Trug und Irrthum. Wenn ih nun auf 
„Stellen ftoße, die ich nicht begreife, wie darf ih Männer 
„der Lüge zeihen, die mir in der Kunft weit überlegen find?“ 
Wiewol Hier offenbar die Befcheidenheit fich felbft zu wenig, 
Anderen aber zu viel zugefteht,, fo ift doch fein Zeugniß von 
hohem Werthe, und eine Aufforderung mehr, zu-präfen, 
bevor man verurteilt. 











Erſtes Kapitel. 
Alchemie der Aegypter. 


Das Land der Pyramiden zeigt Spuren von einer hoben 
Kultur. in fehr frühen Zeiten, von einem Bolfe von Erfin- 
dern, würde man glauben, wenn die Nachrichten fich nicht 
dahin vereinigten, daß jene Bildung Feineswegs Gemeingut 
der Bevölferung war. Die größere Maffe von Kenntniffen 
blieb Eigenthum einer Priefterfafte, welche fie eiferfüchtig 
den Laien vorenthielt und höchftens die Kürftenföhne darin 
unterwies. Jedoch waren jene Betwahrer der Mpfterien 
nicht unempfindtih für den Ruhm, und darum minder 
fteeng gegen wißbegierige Fremdlinge. Die Griechen benuß- 
ten diefe Vergünftigung, um alles Wiffenswürdige von da⸗ 
her fich anzueignen. Ihre ausgezeichnetften Gelehrten rei: 
feten nach Aegypten und fuchten das Vertrauen der Priefter 
zu gewinnen. Am fechsten Jahrhundert vor Ehrifto glückte 
das dem Samier Pythagoras, welcher ziwanzig Jahre 
dort blieb, und der Befchneidung fich unterwarf, um die 
priefterliche Weihe zu empfangen. Platon vermweilte drei- 
zehn Jahre dort, und Demokritos von Abdera fünf 
Fahre. 

Unter jenen geheimen Kenntniffen war vorzugsweife Ge⸗ 
genftand des Forſchens und Verhehlens eine Höhere An⸗ 
ſicht der Natur. Nur geweihten Sreunden lesbare In⸗ 
fchriften lehrten dieſelbe. Bon ihre meldet Plinius beiläu- 
fig in feiner Naturgeſchichte, B. XXXVL Kap. 9.: „Der 
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„Obelisf, den Auguftus auf dem Cireus aufftellen ließ, ift 
„don ebendemfelben Könige, unter deffen Regierung Pytha⸗ 
„goras in Aegypten war. Ein Fleinerer vom König Se: 
„foftris fteht auf dem Marsfelde. Beide enthalten eine 
3, Erläuterung der Ratur nach der Philofophie der Hegypter. “ 
Plutarch bezeugt in feinem Buche von Iſis und Oſir, daß 
nur Prieſter des erften Ranges in diefe Naturphilofophie ein: 
geweiht waren, und läßt errathen, daß ihm felbft mit aller 
Mühe nicht gelungen fey, diefelben auszuforfchen. 

Sopiel wiſſen wir, daß die erften Entdeckungen in der 
Scheidekunſt mit zu jenen Naturgeheimniffen gehörten. 
Man fchrieb die chemifchen Erfcheinungen dem Gotte des 
Feuers zu, weil das Feuer die Kräfte der Subftanz hervor: 
ruft. Davon leſen wir in der Hiftorifchen Bibliothek Dio: 
dor's von Sicilien, B. I. Kap. 13.: „Die ägpptifchen 
„Weiſen melden, daß Vulkan der Erfinder alles deffen fen, 
„71008 durch Feuer bemerfftelligt werde, und daß er alle 
„Arten der Arbeiten im Feuer, in Eifen, Kupfer, Gold 


„und Silber, erfunden habe. Derfelbe foll auch allen fon: 


„ftigen Gebrauch des Feuers erfunden und zu gemeinem 
„Ruten befannt gemacht haben.“ Ebenderſelbe fagt an 
einer anderen Stelle, B. IL Kap. 2.: „Unter dem Bulfan 
„verehren die Aegypter das Zeuer felbft als einen mächtigen 
„Gott, von dem fie lehren, daß er zur Erzeugung und Voll: 
„endung aller Dinge das Meifte beitrage.“ Da Divdor 
unter dem Schuße eines Caͤſar und Auguftus Aegypten bes 
reifete, fo dürfen wir feine Nachricht unbedenklich annehmen. . 
Die Aegypter hielten ihre geheime Naturlehre weit hoͤ⸗ 
her, als ihre Größenlehre, welche fie Fremden williger mit: 
theilten. Darum blieb die erftere mehr Eigenthum ihres 
Landes, und ward von.Cham,- einer älteren Benennung 


Aegyptens, Chema genannt. Als Plutarch nach der Be: 


deutung diefes Wortes fragte, zeigte man ihm das Schwarze 
im Auge. Es war eine wigige Hieroginphe für „Dunkel, 
ſchwer einzufehen“, d. h. Geheimniß. Die Drientaliften 
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bezeugen, daß jenes Wort im Arabifchen diefelbe Bedeutung 
habe. . Die Nachbarn mögen e8 von den Aegyptern ange: 
nommen haben. Die Griechen formten es nach ihrem Idiom 
in Xnpela um, auf welche Art nach dem Zeugnifle des Zo⸗ 
fimos die Scheidefunft den Ramen Chemie erhalten hat. 

In jenen Raturgeheimniffen finden diejenigen Alche⸗ 
miften, welche ihrer Kunft durch hohes Alterthum einen be: 
fonderen Glanz zu geben vermeinen, den’erften Urfprung der 
Fünftfichen Metallverediung , und zwar trauen fie den Aegy⸗ 
ptern nicht etwa blos die Idee davon zu, fondern die praf: 
tifche Alchemie ſelbſt. Das gewaltige Geheimthun der Prie- 
- fter ließe wol allenfalls vermuthen, daß fo etwas dabei im 
“ Spiel gewefen feyn möchte; allein wenn wir unbefangen cr: 
toägen, fo ftreltet e8 gegen alle Regeln des Wahrfcheinlichen, 
daß der erfte Anfang einer Kunft mit dem größten Meifter: 
ftücfe derfelden gemacht worden fey. Hiſtoriſche Beweiſe 
wuͤrden freilich dennoch gelten. Pruͤfen wir alſo diejenigen, 
welche die Alchemiſten beizubringen vermoͤgen. 

Als Erſinder der Metallveredlung ruͤhmt man den gro⸗ 
ßen Theuth, welchen die Griechen Hermes, die Roͤmer 
Merkurius nennen. Der erſte dieſer Namen kommt in 
den Geſpraͤchen des Platon zweimal vor, aber nicht mit 
Beziehung auf Chemie. Er ſagt im Phaidros: „Zu Nau⸗ 
„kratis InAegppten war Theuth einer von den alten Goͤt⸗ 
„tern, dem der Bogel Ibis geheiligt ward. Er hat zuerft 
„Zahl und Rechnung, die Meßkunft und Sternfunde, Bret⸗ 
„spiel und Würfelfpiel, auch die Buchftaben erfunden. 
95 Ueber ganz Aegypten herrfchte damald Thamos, der zu 
„Theben in Oberägypten wohnte. Dem zeigte Theuth feine 
„ Künfte, und wollte, daß fie den Aegyptern mitgetheilt 
„würden.“ Vergl. Edit. Stepban. p. 274. Schleier: 
macher ©. 161. Ferner fagt Platon im Philebos: „Mag 
„es nun ein Gott oder ein göttlicher Menfch gemefen ſeyn, 
„der zuerſt den Laut auffaßte. Die Aegypter ſagen, ein 
„gewiſſer Theut h habe zuerſt die Selbſtlauter unterſchieden, 
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„dann die Zifchlaute, und dann die uͤbrigen Mitlauter. “ 
Bergl. Stephan. p. 18. Schleiermacher S. 152. Da: 
gegen nennt den griehifchen Namen in alchemiftifcher Be: 
zjiehung der Verfaſſer des Buches Anepiaraphos, wel 
her allerdings einen Hermes ald den allererften Urheber 
dee Alchemie rühmt. Den Iateinifchen Mamen nennt in 
ähnliher Beziehung der Karthager Tertullian. Ihm if 
Mercurius ille Trismegistus magister oninium physico- 
rum, der „Lehrmeifter aller Naturforſcher“. Vergl. De 
testimonio animae, Cap. II. Adversug Valentinianos, 
cap. XV. Edit. Paris. 1580., Fol., p. 295. : Die Iden⸗ 
tität Der Perfon ‚jener drei Namen wird anderweit nach: 
gewieſen. 
Ueber die Perſoͤnlichkeit dieſes Hermes und fein Zeit: 
alter, welche beide Platon weislich unerdrtert Säßt, hat man 
gar mandherfel, zum Theil ungereimte, Bermuthungen aus: 
gefprochen. Nah Einigen ift es: Adam, nah Anderen 
Henoh oder Mofes. Nah Schröder’s Gefchichte 
der älteften Chemie und Philoſophie (Bibliothek für die hoͤ⸗ 
here Naturwiſſenſchaft, Th. I. S. 145.) war es Joſeph; 
nad Lenglet du Fresnoy Histoire de la philosophie 
hermetique, T. J. p. 10, war e8 ein König Siphoas, 
1900 Jahre vor Chriſto; nah Urfinus, Kriegsmann, 
und Anderen ein König Thot, 2700 Jahre vor Ehrifto. Wir 
Haben demnach unbefchränfte Wahl. Manche Neuere, wie 
3.8. v. Murr, in feiner Gefchichte des fogenannten Bold: 
machens, erftären die Sage vom Hermes für ein leeres Maͤhr⸗ 
. hen, und Färzer kann man nicht ablommen, das ift gewiß. 
Freilich ift diefee Hermes in die ägyptifche Mytho⸗ 
fogie verwebt, und demnach dürfte man geneigt feyn, in 
ihm nicht mehr Hiſtoriſches zu ſuchen, als die perfonifieiete 
ee einer Geiftesfraft. In fo fern’ möchte der Thot, 
Thoyt, Taut, oder Taaut der Aegypter und Phönicier 
die Weisheit, als fehaffendes Wefen gedacht, darftellen. - 
Dem Bolfe bildete man es in der Geftalt des Anubis vor 
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und ruͤhmte dieſen als Rathgeber des Oſir und der Iſis. 
In ſeinem Schlangenſtabe fuͤhrte er die vereinigten Symbole 
der Klugheit (die Schlange) und der Herrſchaft (den- Stab), 
welche fonah „Macht der Weisheit“ andeuteten. Die 
Griechen verglichen diefen Schlangenftabträger mit ihrem 
Hermes und nannten ihn darnach, die. Römer aber Mer; 
furius. Somit wäre wenigftens allem Streiten über feine 
Perfönlichfeit ein Ende gemacht. 

Mir find jedoch nicht gerade auf biefe allegoriſche Aus: 
legung des Namens beſchraͤnkt. Suchen wir eine wirkliche 
und beftimmte Perfon darin, fo finden wir fie beim Sales 
‚nu Diefer Arzt ift hier als Zeuge nicht zu neu, da er 
ettva hundert Fahre nach Ehrifto ſchrieb. In feinem Buche 
von der Bufammenfesung der Arznelen, Buch IV. Kap. 1., 
fagt ee: „Dieſe Zubereitung hat ihren Namen von dem 
„Prieſter Hermon in Aegypten. Sie ift aus dem inner: 
„fen Tempel des Vulkan hergenommen, wo noch viele anz 
„dere Bereitungen gefunden werden.“ Diefe Stelle weifet 
in Uebereinftimmung mit Diodor's Nachrichten, und darum 
glaubhaft, auf den Urfprung der” hermetifchen Kunft Hin. 
An jenem Phthastempel, worin die Wunder der Stheidungen 
gelehrt und geuͤbt wurden, bereitete ein Priefter chemifche 
Arzneien und ward dadurch mweltberähmt. Die Achnlich- 
feit der Namen Hermon und Hermes veranlaßte wol 
eine Bermifchung des Priefterd mit dem Sotte, fo daf nach 
und nach des Erfteren Andenfen in dem des Legteren unters 
Hing. Elemens Alerandrinus, ein geborener Acgy: . 
pter, ber ein Jahrhundert nach dem Galen ſchrieb, weiß 
nur no vom Hermes. 

Die Yegypter hatten zahleeiche Schriften vom Hermes, 
und das paßt wol zum Priefter, aber nicht zum Gotte. Es 
ſcheint, daß jener Priefter fih um feine Kafte das Verdienft 
erroorben habe, einen vollftändigen Koder ihrer Myfterien 
zu verfaffen; denn feine Schriften umfoßten das ganze Gebiet 
ihres Willens. Der chen erwähnte Elemens Alexan⸗ 
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drinus zählt in feinem Werke, welches Zroupara, d. ir 
Teppiche oder Schildereien, betitelt if, B. VI., jener herz 
metifchen Schriften zweiundvierzig auf und gibt ihren Ins 
halt an. Sechs davon handeln von der. Arzneikunſt, zehn 
andere von allgemeinen: und befonderen Gefehen und richter⸗ 
lichen Funktionen, zwölf andere vonder Goͤtterlehre, Res 
ligion „. religiöfen Gebräuchen und priefterlichen Verrichtun⸗ 
gen, die vierzehn übrigen aber yon der Philoſophie. Die 
letzteren, auf welche es hier vornehmlich anfommt, enthal⸗ 
ten: Kosmologie, Allgemeine Sternfunde, Planetenlehre, 
Planetenlauf, Sonnenlauf, Sonnenaufgang, Sonnenun⸗ 
tergang, Mondslauf, Konftellationen, allgemeine Geogras 
phie, Beſchreibung von Aegypten, Befhreibung des Nils, 
Meffungen, und Hierogipphen. Keine davon handelte alfo 
von Chemie oder Alchemie, und doch follte man meinen, 
eine fo wichtige Kunft würde nicht unbeacheitet geblieben 
ſeyn, wenn die Aegypter Kenntniß davon gehabt hätten. 

Noch entfteht die Frage, ob etwa unter den medicine 
fen Schriften die Alchemie mit abgehandelt fey., - Diefe 
Vermuthung wird daducch fcheinbar, dafı nach dem, was 
Galen vom Priefter Hermon meldet, die aͤrztlichen Schriften 
wahrſcheinlich von ihm feld herruͤhrten, dagegen die übri- 
gen Fächer von Anderen’ bearbeitet ſeyn mögen. Wenn man 
aber nachſieht, mas Clemens von dem Inhalte der ſechs aͤrzt⸗ 
lichen Schriften fagt, fo enthielten fie nach unferer Benens 
nungart: Phofiologie, Pathologie, Chirurgie, allgemeine 
Therapie, Augenheilkunde, und die Behandlung der Frauen⸗ 
krankheiten. Wil man auch annehmen, daß unter Thera- 
pie die Pharmacie und chemiſche Bereitung der Arzneien mit 
inbegriffen fey, fo findet man doc) in dem allen nicht die , 
mindefte Andeutung, daß irgend eine diefer Schriften Alche⸗ 
mie oder nur metallifche Chemie gelehrt habe. 

Man Fönnte wol fagen, der Merandriner habe bie her⸗ 
metifhen Schriften nicht. genug gekannt, und darum ihren 
Inhalt unvollftändig oder ‚untichtig angegeben. Freilich 
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faq! er mur, jene Schriften‘ wären dagemefen, alfo 
maren fie zu feiner Zeit, um 230 nach Chriſto, nicht mehr 
vorhanden; dann darf cr aber auch nicht- als Gewaͤhrmann 
fuͤr Behauptungen angeführt werden, die ihm fremd find. 
Da fih nun Fein anderer gefunden hat, fo geht Daraus wol 
die Gemwißhelt herver, dag die alchemiftifchen Echriften, 
welche man dem Hermes imgeldeichen, don Neueren unter⸗ 
geſchobene Arbeiten ſind, als z. 


. 1) Hermetis Aenigma de Japlde philosophico, Hand: 
ſchrift der Parifer Bibliothek, gefehrieben 1486. Vergl. 
Lenglet du Fresnoy Histoire de la philos. her- 
met., T. II. p. 16. 21. 

2) Hermetis Trism egisti Tractatusaureus de lapi- 
dis philosophici secreta, in septern Cap. divisus, opera . 
Gnosi Belgae. Lips.1600. 8. Derfelbe Traftat ift 
abgedruct im Theatrum chemicum, T.1V. Nr. 123., 
und in Mangeti Bibliotheca chem, curios., T. I. 
Nr. 19.. Eine franzöfifche.Ueberfegung: Les sept sceaux 

d’Egypte, ou les sept chapitres dores, par Gabr. 
Joly. aParis, 1626. 8. 

3) Hermetis Trismegisti Liber de compositione, 
abgedrucdt in der Sammlung: Philosophiae chymicae 
quatuor vetustissima scripta, Francofurti, 1605, 4. 
Nr. 3. . 

4) Hermetis Teismegifti: Erfänntniß - der Natur. 
Hamburg, 1706. 8. Elias von Aflifi foll der wahre 
Verfaſſer davon feyn. 

5) Des Hermes Trismegiftus mahrer alter Naturweg, 
‚oder Geheimniß, wie die Univerfaltinftur ohne Glaͤſer 
zu bereiten, herausgegeben von-einem achten Freimaurer. 
Leipzig, 1782. 8. 


Es gibt aber außerdem: eine merkwirtdige Erſcheinung 
in der hermetiſchen Literatur, welche nicht ſo leicht abzuwei⸗ 
ſen iſt, die ſeit beinahe tauſend Jahren bekannte Tabula sma- 
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ragdina Hermetis, von welcher die Alchemiſten behaupten, daß. . - 


fie von jenem ägyptifchen Priefter ſelbſt Herftamme,, in deffen 
Grabe man fie gefunden habe. Die Infchrift einer Tafet von 
Smaragd ift es, worin er das Geheimniß der Alchemie nieders 
gelegt Haben fol. Wer diefe Tafel gefunden habe, wo und 
wenn fie vorhanden geweſen, und wohin fie gefommen fey, . 
wird.nicht gefagt, wodurch die Sache allerdings etwas ver: 
dächtig wird. Man weiß nicht einmal zu fagen , in welcher 
Scheift und Sprache fie urfprünglich gefchrieben fey, ob in 
Hieroglyphen, phönicifch, oder griehifh. Eben fo mäßig 
iſt befannt, wer die lateiniſche Ueberfegung gemacht habe, 
in welcher wir fie haben. Darum haben @inige die ſma⸗ 
ragdene Tafel ebenfalls für untergefchoben und für das Pros 
duft eines Alchemiſten des dreizehnten Jahrhunderts erklären 
wollen. 

- Dagegen verfichern Andere, das Werf lobe den Meis 
fter und der Inhalt beweife ihre Aechtheit. Selbſt unpars 
teiiſche und gelehrte Kritiker Haben die Sache nicht ganz uns 
glaublich gefunden, menigftens nicht beftimmt abfprechen 
wollen. Go fagt z. ©. Morhof: „Der Urfprung der 
„9 Labula smaragdina, welche dem Hermes zugefchrieben 
„wird, iſt ungewiß. Doch hat Kircher ganz Unrecht 
„(mentitur), wenn er behauptet, daß fie vor des Lullius 
„Zeit nicht norhanden geweſen fey, da doch Johann von 
„ Sarlandia , der fonft Hortufanus genannt wird und nach 
„dem Zeugniffe des Balaͤus im zehnten Jahrhundert lebte, _ 
„damals fehon einen Kommentar dazu gefchrieben bat. 
„Kriegsmann hat fie in phönicifcher Sprache herausge⸗ 
„geben, aber meines Willens nicht angezeigt, woher er fie 
„genommen. Sonad bleibt die Sache freilich dahingeſtellt.“ 
Vergl. Epistola ad Langelottum de metallorum transmu- 
tatione, p- 102. | 

Alſo ift die Sache ſchon werth, etwas näher unterfucht 
zu werden. Die Inſchrift findet fich unter der Ueberſchrift: 
Tabula smaragdina, oder auch: Verba secretorum Her- 
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metis, in mehren Sammlungen mit einigen Abweichungen 
abgedruckt, z. B. im Theatrum chemicum mie folgt: 
Verum, sine mendaciö, certum et verissimum: 
Quod est inferius est sicut quod est superius, et quod 
est superjus est sicut quod est inferius, ad penetranda !) 
miracula rei unius. Et sicut omines res fuerunt,ab Uno, 
meditatione Unius, Sie omnes res natae fuerunt ab hac 
una re, adaptatione, ?) Pater ejus est sol, et mater 
ejus luna. Portavit illud ventas in ventre suo. Nutrix 
N terra est. Pater omnis 'Telesmi totius mundi est 
hic.3) Vis ejus integra est, si versa fuerit in terram, 
Separabis terram ab igne, subtile a spisso, suaviter, 
cum magno ingenio. Ascendit'a terra in caelum, ite- 
rumque descendit in terram, et recipit vim superiorum 
etinferiorum. Sic habes gloriam totius mundi, Ideo 
fugiet a te omnis obscuritas. Haec est totius fortitu- 
dinis fortitudo fortis, quia vincet omnem rem subtilem, 
omnemque solidam *) penetrabit. Sic mundus creatus 
est. Hinc erunt adaptationes mirabiles, quarum 'mo- 
dus hic est. Itaque.vocatus sum Hermes Trismegistos, 
habens tres partes philosophiae totius mundi. Com- 
pletum est, quod dixi, de operatione solis. 
Varianten: 1) Statt perietranda hat das Aureum 
Vellus die Lesart: praeparanda, die Ausgabe des Pyro⸗ 
philus aber: perpetranda. 2) Fuͤr adaptatione heißt es 
im Aureum Vellus: adoptione. 3) Statt Pater omnis 
- Telesmi totius mundi est hic hat da8 Aureum Vellus: 
Hic est vis totius mundi. 4) $ür omnemque solidam 
hat das Aureum Vellus: et omne solidum. | 
Ueberf egung: „Es ift. wahr, ohne Lüge, und ganz 
„gewiß: Das Untere ift wie das Dbere und das Obere ift 
„wie das Untere, zur Bollbringung Eines Wunderwerfes. 
„Und fo wie alle Dinge von Einem und feinem Gedanfen 
„kommen, fo entftanden fie alle aus dieſem Einen Dinge, 
„durch Anneigung, Der Vater des Dinges ift die Sonne, 
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„der Mond ift feine Mutter. - Der Wind hat es in feinem 
„Bauche getragen, und die Erde hat es ernährt. Es ift 
„die Urfache aller Wollendung in der Welt. Seine Kraft ift 
„völlig, wenn e8 zur Erde wird. Scheide die Erde vom 
„Feuer, und das Seine vom Groben, gemächlich und kunſt⸗ 
„reich. Es fteigt von der Erde zum Himmel empor, und 
„es fteigt wiederum zue Erde hinab, und empfängt die Kraft 
„des Oberen wie des Unteren. Go haft Du das Herrlichkte 
„der Welt, und alles Dunfel wird von Dir weichen. Es 
„it das Allerftärffte, was ale Stoffe gewältigen, alle 
„Körper durchdringen mag. So ift die Welt gefchaffen, 
„durch folhe Anneigungen. Darum nennt man mich Her⸗ 
„mes den Dreimalgroßen, der drei Theile alles Wiflens hat. 
„Obiges ift das ganze Werk der Sonne.“ 

Die Legende, man habe diefe Tafel in Aegypten bei 
Eröffnung eines Grabes in der Hand eines Todtengerippes 
gefunden, verdient Faum angeführt zu werden, da fie nur 
auf Büchertiteln zu finden und ohne alle Beglaubigung ift, 
Mol hat man Hierogiyphentafeln an und bei Mumien ges 
funden; aber die Brüder Champollion follen fie noch deuten, 

Auch das ift mährchenhaft, daß die Tafel ein Smaragd 
geweſen fey. Die nubifchen Smaragde finden fich nicht in 
folhem Format, daß man Quartfeiten darauf fchreiben 
koͤnnte. Zwar ift glaublih, daß unter den Smaragden der . 
Alten, welche Plinius beſchreibt, grüne Zlußfpathe und 
Malachite aus den Kupfergruben mit figurieten, die aller: 
dings in Tafeln gefchnitten werden Fonnten. Uebrigens fann 
die Maffe der Tafel für einen unbedeutenden Nebenumftand 
gelten. Wenn wir fonft Gründe für ihr Alterthum finden, 
jo wird das Material und nicht irren. Beim Eelfus bes 
deutet Emplastrum smaragdinum nicht etwa ein Pflafter 
von Edelfteinen ,_ fondern ein grünes Pflaſter. Ebenſo 
handelt es ſich hier nur um eine gruͤne Tafel etwa von 
Holz, mit gruͤnem Wachs uͤberzogen, wie man dergleichen 
bei den Alten mit Griffeln beſchrieb. 
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Mir leſen bei den Alten , daß Me Mofterion der Aegy⸗ 


pter theild in Hieroglyphen auf Stein, theils in phoͤniciſcher 


Buchſtabenſchrift auf Tafeln gefchrieben waren, welche letz⸗ 
tere man in denTempeln aufftellte ine ſolche fünnte nun 
die grüne Tafel des Hermes geweſen feyn. Ihre grafulöfe 
Form und Kürze entfprerhen einer folchen Bermuthung. Die 
ungefcheute Prahlerei am Schluffe, wie fie in der erften Per: 
fon ausgefprochen erfcheint, macht aber freilich zweifelhaft, 
ob auch ein würdiger Mann fich felbft auf diefe Art ankuͤn⸗ 
digen werde. Sie fcheint darauf hinzuweiſen, daß Andere 
ihm nad) feinem Tode ein Ehrendenfmal ftiften wollten und 
ihm mit einem Auszug feiner wichtigften Lehren redend ein- 
führten. Dann wäre nicht unglaublich, daß man diefe 
Schrift in fein Grab gelegt habe, fo wie man dem Pythas 
goras die Figur des Beweiſes von feinem Lehrfag, und dem 
Archimedes die Vergleichung der drei Körper mitgab. 

Unfer .fateinifcher Text ift wahrfcheinlih eine Ueber⸗ 
fegung aus dem Griechiſchen; denn drei Wörter find darin 
griechiſch ftehen geblieben. Das erfte, zereouog, mit dem 
lateinifchen Genitiv, kommt wol fehwerlih ſonſtwo vor. 
Da es durch transactio oder perfectio gegeben erden 
Fonnte, fo hat es den Anfchein, daß dem Ueberfeger das 
griechiſche Wort nicht ganz verſtaͤndlich geweſen fey, oder 
daß er es für einen Namen gehalten habe. Der zweite Graͤ⸗ 
kismos ift Zpuns. An deifen Statt würde wol eher Taaut 
fiehen geblieben feyn, wenn die Ueberfegung aus dem Phoͤ⸗ 
nicifchen gemacht wäre. Auch würde ein heidnifcher Roͤmer 
dafuͤr Mercurius gefegt haben, woraus nebenbei die Ver: 
muthung entfteht, daß ein fpäterer chriftlicher Lateiner das 
Griechiſche uͤberſetzt Haben möge, Endlich ift der doppelte 
Superlativ Tossueyıoros, der Dreimalgrößte, ganz und 
gar griechiſch. Wol möglih, daß jener griechifche Tert _ 
wiederum eine Weberfegung aus dem Phönicifchen gewefen 
fen; allein wir wiſſen nichts davon. Kriegsmann’s phoͤ⸗ 
niciſchen Tert kenne ich nicht, und Fünnte ihn nicht beurthei⸗ 
len; 


3 


len; aber das ift unzweifelhaft, daß die fogenannte Heber- 
fegung aus der phönicifegen Sprache, welhe Schröder in 
feiner alchymiſtiſchen Bibliothek deutfch gegeben, Feine folche 
ft, ſondern eine hoͤchſt willkuͤrliche Umſchreibung, in welche 
er ſeine eignen Gedanken hineingetragen hat. | 
Ueber: das wahre Alter dieſes Monuments läßt ſich aus 
dem Inhalt ſelbſt fchwerlich irgend eine Vermuthung ſchoͤp⸗ 
fen. Zwar fiheint ganz nah zu liegen, daß die Wortes 
„Und fo wie alle Dinge von Einem herfommen, und von 
Eines Gedanken“, ausfehen wie das Glaubensbekenntniß 
eines Chriſten, und demnach würde die Tafel dem Phthas⸗ 
priefter nur angedichtet ſeyn. Allein jene Vorausſetzung fin⸗ 
det nicht Statt, da wir wiſſen, daß die Myſterien der Agys 
ptiſchen Priefter unter anderem den Zweck hatten, die Gebils 
deteren Ber Nation von der Richtigfeit der dem Volke aufges- 
ftellten Stadt» und Dorfgötter des Landes zu überzeugen 
und fie auf einen vernünftigeren Deismus hinzuführen. 
Ohne Zweifel ift in ihran Tempeln der Urſprung der Lehre 





‚von der Weltſeele 3 ſuchen, die man in den Spftemen J 


des Pythagoras und des Platon wiedergefunden bat. Auf 
diefe Weltfeele fann jene. Stelle um fo mehr bezogen werden, 
da der Nachſatz ganz offendar von der Kraft der Materie 
fpriht. Demnach würde der feheinbare Ehriftianismus. im 
Gegentheile für ein hohes Alterthum der gruͤnen Tafel 
zeugen. 
Die Sprache derſelben iſt ſo dunkel, daß ſie auserſe⸗ 
hen ſcheint, zu verbluͤffen, nicht zu belehren Man hat 
ſchon die Frage aufgeworfen, ob denn auch wol von Al⸗ 
chemie die Rede ſey und nicht vielmehr von Aſtrono⸗ 
mie, da doch Himmel und Erde, Sonne und Mond ges - 
nannt werden. Nun beharren zwar die Aichemiſten dabei, 
Sonne und Mond deuteten Gold und Silber an; wer aber 
dennoch die Sache zweideutig findet, dem kann es nicht ver⸗ 
argt werden. In der That iſt hier mehr als Zweideutig⸗ 
keit, es iſt eine vollſtaͤndige Dreideutigkeit vorhanden, in⸗ 
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dem nod) Andere vermuten, es fey darin von der berufenen 
Magie die Rede, welde allerdings , wie Plinius in ſeiner 
Naturgeſchichte, L. XXX. Cap. 1. bezeugt, im Orient gar 
ſehr i im Schwange ging. Dieſe Meinung findet ihre Stüge 
in den Worten des Einganges, worin von Wunderwerfen 
gefagt wird, die man (nach diefer Auslegung) mit Hülfe 
der Geifter, ſowol der Oberwelt als der unterwelt, verrich⸗ 
ten koͤnne. 

Unter dieſen drei Parteien haben die Alche miſten noch 
immer den Platz behauptet; denn die Magier ſind unterdeſ⸗ 
fen ausgeſtorben und die Aſtronomen haben ihre Anſpruͤche 
fehr gern abgetreten. Soviel fieht man endlich wol, daß 
von Scheidung die Rede fey, ferner von Behandlung 
der Körper mit Feuer, endlih von einem Aufſtei⸗ 
gen und Niederfallen ausgefchiedener Theile. Mas 
alles laͤßt fich ganz ungeziwungen auf die Erfcheinungen der 
Deftillation deuten. Da nun erwiefen ift, daß die 
alerandrinifchen Griechen die Deftillation fehon gefannt und 
geübt haben, wie das folgende Kapitel zeigen wird, fo kann, 
ohne viel zu wagen, angenommen werden, daß fie diefe 
Kunſt von den ägpptifchen Prieftern der Feuertempel gelernt 
haben, Wol laͤßt fich denken, daß man die Wirfungen der 
Deftillation anfänglich uͤberſchaͤtzt und den Erfinder derfelben 
vergöttert habe. Gerechte Anerkennung des Verdienſtes 

war es, wenn man ihm in Tempeln, auch wol im Grabe, 
ein Denkmal ſtiftete, und ein ſolches ſcheint mir die Tabu- 
la smaragdina zu ſeyn. Demnach wuͤrde dieſes Denkmal 
der Chemie angehoͤren, und nicht der Alchemie; da aber 
dieſe Unterſcheidung erſt neuerlich gemacht worden iſt, ſo 
wird man zugeſtehen, daß die Alchemiſten der Vorzeit daſſelbe 
mit Recht als Fideikommiß in Anſpruch genommen haben. 

Die pomphafte Faſſung der Inſchrift gab freilich Ver⸗ 
anlaſſung, daß man vordem weit mehr als Deſtillation in 
ihr ſuchte und zu finden meinte. Unter dem Telesmos 
verftand man die Vollendung, d. 5. Beredlung der Metalle, 
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unter dem Allerſtärkſten aber, das alle Körper 
durchdringt, ein allgemeines Auflöfungntittel,; den Al- 
Faheft der Araber, wiewol wahrfcheinlich nur das Feuer das 
mit gemeint war. Das Werk dee Sonne -Überfekte 
man endlich durch: Bereitung des Goldes, und-fand darin 
tolle Beftätigung, gletchfam das Siegel zur Unterfchrift. 
Daher beachteten die Alchemiften die grüne Tafel jederzeit mit 
der tiefften Reverenz, als Apokalppfe ihrer Kunſt. Man 
mühte fih ab, das Räthfel zu loͤfen, und ‚die Laboranten 
slanbten auf techtem Wege zn fen, wenn fie etwas fanden, 
was mit einer Stelle der Tafel abereinzuftinmen fchien. Vor 
allem trachtete. man nach jenem allgemeinen Auflöfungmits 
tel, dem Schlüffet dee Kunſt. Man ſuchte es durch Deftils 
fatton und erfand die Säuren. Es war: ein verzeihlicher 
Irrthum, bon dem man ausging, und zwar ein ſehr wol: 
thätiger, weil er zahllofe Entdeckungen herbeifuͤhrte. 


Jenes vielſeitige Beſtreben verurſachte, daß die grüne , 
Tafel, wiewol fie nur ein fliegendes Blatt ift, ihre eigne 
Literatur erhielt. Ob fie. noch. irgendwo in alten Handſchrif⸗ 
ten vorfomme, kann ich nicht beftimmt angeben. Lambe⸗ 
cius führt in feinem Katalog der Handfchriften der kaiſer⸗ 
lichen Bibliothek zu Wien, Medic. Nr. 51.,. eine Sammlung 
auf, in welcher unter anderem ein chymiſches Fragment 
vom Hermes vorkommt. Das Fönnte wol die fmaragdene 
Tafel ſeyn. An gedruckten Ausgaben haben wir folgende: 


1). Hermetis Trismegisti Tabula smaragdina, in ejus 
manibus in sepulcro reperta, cum commentatione 
Hortulanj; abgedruckt. in dem Volumen tractatuum 
scriptorum rarjorum de Alchymia , Norimbergae, 
1541, 4, 

2) Tabula smaragdina cum commento Hortulani; 
abgebeudt in ber Ars cbemica, Argentoratl, 1567, 
8. .. Nr. .2 .- .. neo. 
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3) Hermetis Tabula smaragdina; abgedrudt in: Fran- 
cisci Patricii. Magia philosophica Zoroastris et 
‚Hermetis et. Ex bibliotheca Rantzoviana.. Ham- 
burgi, 1593. 8. 

4) Gwil Christoph. Kriegsmanni Commenta- 
riolus interpres Tabulae Hermetis simaragdinae, 
Ohne Druckort und Jahrzahl. 

:5) Tabula smaragdina Hermetis; abgedruckt im Thea- 

trum chemioum, Tom. VI. Nr. 20o8. 

.6) Hermetis Trismegisti "Tabula smaragdina, cui ti- 

. tulus: Verba secretorum, Kriegsmanni et Dornei 
commentaris illustrata; abgedrucdt in Mangeti Bi- 

‘ "bliotheca chemica curiosa, Tom. I. Nr. 18. _ 

7) La: Table d’emeraude, par Foix de Candalle. 
Fol. ®Bergl. Lenglet du Fresnoy .Hist. de la 
philos. 'hermetique, T. III. p. 186. 

8) La Table d’emeraude d’Hermes Trismegiste, avec 

les commentaires d’Hortulain; abgedrudt in Sal- 
mon Biblioth&que des philosophes chimiques, ‘Tom. 
T. Nr. 1., auch in der Bibliothef von Richebourg, 
T.I Nr 1. 

9) Georg. Wolfg. Wedelii Exereitätio in Tabu- 

‘ Jam Hermetis smaragdinam, .adversus Kircherum. 
Jenae, 1704. 4. ’ 

10) Tabula smaragdina H. Tr.; abgedruct in: Aureum 
Vellus, oder Guͤldene Schat: und Kunſtkammer, darin 
die auserlefenen Schriften der alten Phitofophen enthal⸗ 
ten. Hamburg, 1708. 4. | 

11) Das Fundament der Lehre vom Stein der Weifen, oder 

des urälteften Philoſophi Hermetis Trismegisti Tabula 
'smaragdida, fateinifh und deutſch mit: Anmerfungen 
von Pyrophilus. Hamburg, 1736. % 

12) Die fmaragdene Hermetifche Tafel; deutſch abgedruckt 
in (Schroͤder's) Neuer alchymiſtiſcher Bibliothek, 
Bd. J. Samml. IF, Frankf. u. Leipzjig, 1772, 8. 
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Wenn wir nach obigen Eroͤrterungen Grund haben, den 
Hermes, eigentlich den Priefter Hermon, als eine Hiftorifche 
Perfon, als Arzt und Pharmakfeuten, ald Chemiker, ins: 
befondere als Erfinder der Deftillation hochzuachten, fo koͤn⸗ 
nen wir ihn doch ald Alchemiften nicht annehmen. Indeſſen 
ift damit die Hypotheſe von einer Alchemie der Aegypter 
noch nicht ganz befeitigt, weil man zur Beglaubigung der: 
felben noch zwei andere Perfonen, den Dftbanes und den ' 
Komanos, ald Zeugen anführt, die noch vorzuladen und ab⸗ 
zuhoͤren ſind. 


Was den Namen Oſthanes benift, fo kommen 
drei verſchiedene Maͤnner dieſes Namens vor, von welchen 
der erſte 500 Jahre vor Chriſto lebte, der zweite 300 Jahre 
vor Ehrifto, und der dritte 500 Jahre nach Chriſto. Alle 
drei find als Philofophen zu ihrer Zeit berühmt gemwefen, 
vornehmlich aber der erfte, den man den großen Oſtha⸗ 
nes nennt, und von diefem ift hier die Rede. Er war von 
Geburt ein Meder, dem Stande nah ein Magus, d. 5. 
Priefter und Philofoph, und lebte in diefer Eigenfchaft am 
Hofe des Perferfönigs Kerpes, den er auch mehrentheild auf 
Reifen begleitete. Sein Souverain wünfchte von den My⸗ 
fterien der aͤgyptiſchen Priefter nähere Kenntniß zu erhalten, 
und fandte ihn nah Memphis, daß er an Ort und Stelle 
Nachricht einziehe und ihm Bericht erftatte. Man darf vor: 
ausſetzen, daß der Faiferlihe Magus, Dberpriefter des ewi⸗ 
gen Feuers, Hofaftrolog und Haupt der perfifchen Natur: 
forſcher, nicht eben ald Neophyt und Lehrling der Aegypter 
aufgetreten ſeyn werde. Vielmehr ift leicht zu glauben, daß 
er unter dem Einfluß des perfifchen Zepters ihnen als Refor: 
mator und Bekehrer entgegengetreten fey. Einige Umftän: 
de machen wahrſcheinlich ‚ daß er ſich zu den Phthasprieſtern 
gefellt und jene Myfterien der Seuertempel, wo nicht geftif- 
tet, doch mehr ausgebildet und erweitert habe; denn Die 
Schriftſteller der Alten rühmen ihn als Denjenigen, welcher 


40 


Die Naturkrefte der adrper zeigen eine freundliche An⸗ 
neigung gegen einander. 

Die eine Naturkraft zeigt ſi ſich ſtaͤrker als die andere, 
und darum wird oft die eine Anneigung durch die andere auf⸗ 
gehoben. 

Es gibt aber eine Raturkraft, welche alle die uͤbrigen 
gewaͤltigt, Anneigungen hervorruft und wiederum aufhebt. 

Man erraͤth wol, daß der erſte Spruch die aufloͤſende 
Kraft andeute, die wir Verwandſchaft nennen, der 
zweite die bei uns ſogenannte Wahlverwandſchaft, 
der dritte aber die Allgewalt des Feuers über alle 
Naturkraͤfte, worin das Hauptdogma der Phthaspriefter bes 
ftand. Da haben wir alfo in dem Kern der Lehre des gro: 
Gen Oſthanes die allererften Vorbegriffe der Chemie. Aber 

Alchemie wird man darin nicht finden; und wenn die alten 
Alchemiſten fie darin fanden, fo mar es darum, weil fie zu: 
gleich die Chemiker ihrer Zeit waren. 

Was den dritten Gewährmann anbelangt, welcher für 
die Alchemie der Aegypter zeugen ſoll, fo iſt ee zwar weit 
jünger, aber dabei eine noch weniger bekannte Perfon ale 
Oſthanes, da man nicht einmal feinen Namen ficher angeben 
kann; denn Einige nennendhn Komanos, Andere Komas 

rios oder Comarius. Er foll ein Priefter geweſen feyn, 
im fetten $ahrhundert vor Ehrifto gelebt und die Königin 
Kleopatra in den Wiflenfchaften untermwiefen haben. Daß 
er aber ein Alchemift geweſen fen, dafür hat man folgende 
Berveife aufgeſtellt. Erftlich foll.feine Schülerin alchemi⸗ 
feifche Kenntniffe befeffen Haben, und das will man durch die 
Perle beglaubigen, welche fie bei der Tafel einft in einem ge: 
wiſſen Waffer löfte und tranf! Zweitens foll fie die Al: 
chemie fogar praktifch getrieben haben. Zwar lefen wir in 
der Geſchichte, daß die lebensluſtige Dame fich angenehmer 
zu vergnügen wußte; allein 'man rückt ung Belege vor, ein 
chymiſches Fragment 5. B., geſchrieben von der 
Königin Kleopatra, movon die Wiener Bibliothek 





4 


eine Handfchrift aufbewahrt. Win anderes war nach Albert 
Fabricius vordem in der Parifer Bibliothek vorhanden; wir 
leſen aber bei Lenglet du Fresnoy, daß ein galanter Dieb 
die Reliquie der fhönen Zrau entwendet habe. Drittens 
Hat man von ihrem Lehrer eine, wie billig, ausführlichere 
Anweifung zur Bereitung des Goldes, wovon 
eine griechiſche Handſchrift noch jet in der Parifer Biblio: 
thef vorfommt. Miemand hat ſich noch mit Herausgabe 
derfelben befaßt, vielleicht eben darum, weil fie ganz probat 
iſt. Nur ſoviel weiß man, daß fie auf der Infel Kandia 
im Jahre 1486 auf Papier geſchrieben iſt. Ohne Zweifel 
find beide Schriften untergefchoben, fo wie die ganze Erzaͤh⸗ 
lung von ihren Verfaſſern aus der Luft gegriffen erſcheint 
und nichts beweifet. 

Die Beweiſe für die Alchemie der Aegypter beftehen 
alfo nicht in der Prüfungs; fie wird aber noch unwahrſchein⸗ 
licher, wenn man vergleicht, was Agatharhides von 
Knidos, ein Schriftftellee des zweiten Jahrhunderts vor 
Chriſto, in ſeiner Beſchreibung des rothen Meeres von dem 
Goldbergbau der Aegypter meldet. "Sein Werk iſt zwar 
verloren gegangen; doch hat Diodor von Sieilien 
die darauf bezügliche Stelle feiner Hiftorifhen Bibliothek, 
B. UI. Kap. 11., einverleibt, wie folgt: 

„An Aegyptens Gränzen, nach Arabien und Yethios 
„pien Hin, ift die Gegend der Goldgruben, aus welchen 
„vieler Menfchen Hände mühfelig das Gold ausbringen. 
„Den fhmwarzen Boden (Schiefer) dafelbft hat die Na⸗ 
„tue mit Adern (Gängen) vor weißem Marmor (Kalk: 
„ fpath oder Schwerfpath) durchſetzt, deren Glanz alles uͤber⸗ 
„trifft. Aus dieſen Adern gewinnen die Berg⸗ und Huͤt⸗ 
„tenleute das Gold durch Huͤlfe vieler Arbeiter. Die aͤgh⸗ 
„ptiſchen Könige verwenden zu ſolcher Arbeit Verbrecher 
. „und Kriegsgefangene. Die Straͤflinge werden theils nur 
„fuͤr ihre Perſon, teils auch fammt ihren Angehörigen ver- 
„urtheilt, in den Gruben für den König zu arbeiten. . Sie 
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„werden in zahllofee Menge dahin geſchickt und muͤſſen wit 

„zufammengebundenen Füßen Tag und Nacht arbeiten. 

„ Damit fie nicht entfliehen, werden fie fireng bewacht, und 

„zwar von ausländischen Soldaten, die fremde Sprachen 

„reden, fo daß Fein Einverftändniß ensftehen kann. Das 

„guͤldiſche Geftein wird da, wo es fehr hart ift, mit Feuer 

„müärbe gebrannt, bann aber von 'taufend Menfchen mit 

„eiſernen Werkzeugen ohne große Anftrengung losgemacht. 

„Ein dabei- gegenwärtiger Werkmeiſter (Steiger) beurtheilt 

„das Geftein und zeigt den Arbeitern die Adern. Die Staͤrk⸗ 

„ſten Hrechen mit fpigen Eifen das glänzende Geftein und 

„verfolgen fo die Richtung der Adern. Weil diefe krumm 

„laufen, iſt der Arbeiter im Dunkeln, und deshalb trägt 

„er an der Stirn ein Grubenlicht. Ohne Unterlaß treibt 
„ihn der Auffeher, auch wol mit Schlägen, zur Arbeit an. _ 
„Knaben fchlagen die abgeworfenen Stuͤcke Fleiner und fchaf- 

fen fie aus der Grube. Aeltere Perfonen, Dreifiger, 

„zerftampfen diefe Steine in Mörfern mit eifernen Keulen 

3, bis zur Erbfengröße. Das Zerftampfte wird von Weibern 

„und alten Männern in gewiffen Mühlen, die da in langer 

„Reihe angebracht find, fo fein wie Mehl gemahlen, und 

„arbeiten immer zwei bis drei derfelben an einer Mühle, 
„Dieſe Ungfüclihen gehen dabei nackt, mit Faum bedecktet 
— „Scham, jämmerlich anzufehen. An Schonung und. Nach⸗ 
„ſicht it da nicht zu denken. Weder Krankheit, noch Al: 

„terſchwaͤche und weibliches Unvermoͤgen dient zur Entfchul: 

„digung. Man peitfeht fie, bis fie den Geift aufgeben, 

„und mit Sehnfucht erwarten fie den Tod. Den gemah: 

„lenen Staub bearbeiten die Werfmeifter weiter. Sie fpü: 

„len ihn auf fchräg liegenden Tafeln mit aufgegoffenem Waſ⸗ 

„fer ab, wobei das Erdige mit fortgefehwernmt wird, das 

„ſchwere Gold aber liegen bleibt. Diefes Wafchen wird 

„mehrmals wiederholt. Anfänglich rühren fie den-Schlich 

„fanft mit den Händen um. Nachher drücen fie ihn mit 

„Schwämmen. nieder und fuchen das Taube abzutupfen, 
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„bis dee Goldſtaub rein zurckbleibt. Diefen übernehmen 
„’ andere Werkmeifter, ſchuͤtten ihn in irdene Tiegel, ſetzen 
„ ihm. nach. einem beftiimmten Gewichtverhaͤltniß Blei, Salz, 
„ein wenig Zinn (2) und Gerſtenkleien gu, fchließen die Tie- 
„gel mit Deckeln, die ſie genau mit Lehm verftreichen, und 
„halten fie fünf. Tage. und. fünf Nächte im Feuer eines 
„» Schmelsofend. Mach: deffen Erkalten findet man im Tie⸗ 
„gel reines Gold, mit einem geringen Abgange, aber nichts . 
„mehr von den Zufchlägen. Auf diefe Art wird das Gold 
„an der Gränze von Aegypten gewonnen. Die Entftcehung 
„diefer Bergwerke if uralt- und die Könige der Vorfahren 
„find die Ucheber’derfelben. “ 

Wenn gleich dieſe Werfe mit unbezahlten Acheitern be⸗ 
trieben wurden, ſo mußte doch die Ernaͤhrung derſelben, 
der Sold der Wachen und Werkmeiſter, Anlage und Mate⸗ 
rial bedeutende Koſten verurſachen, welche der Transport 
noch vergrößerte. Würden die Könige diefen Aufwand er: 
tragen haben, wenn fie Hätten näher und wolfeiler dazu ges 
langen fönnen? ine Goldfabrik im Feuertempel zu Mems 
phis würde mehr eingebracht haben. Das Gold wäre in 
Aegypten fo gemein getvorden, daß man verfhmäht haben 
würde, arme und entlegene Kiedgänge zu benugen. Ruͤck⸗ 
fichten dee Menſchlichkeit, aus welchen unfere Fürften Zus 
bußgruben fortbauen, damit die Armuth Brod gewinne, 
find dort gewiß nicht anzunehmen, two die Unmenfchlichkeit 
Gewerke war. | 

Gleichwoi erheben die alchemiſtiſchen Alterthuͤmlſer noch⸗ 
mals ihre Stimme, um zu beweiſen, daß wenigſtens im 
dritten Jahrhundert nach Chriſto die Aegypter von der Me⸗ 
tallveredlung geheime Wiſſenſchaft beſeſſen hätten, und dies⸗ 
mal ſtuͤtzen fie ſich auf den Lerifographen Suidas, wel: 
her im elften Jahrhundert gefchrieben hat. Derſelbe 
fagt unter dem Worte Xruela: „, Chemie ift die Zubereitung 
„des Goldes und Silbers. Die Scheiften davon ließ Div: | 
„kletian auffuchen und verbrennen, als fich die Aegypter 
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„gegen ihn empärt hatten. Er verfuhr aber fo unedel und 
„grauſam, die von den Vorfahren geſchriebenen Bücher von- 
„der Chemie des Goldes und Silbers zu verbrennen, damit 
„von folder Kunft ihnen Fein Reichthum erwachfe, und fie 
„verleite, fich gegen die Römer zu empoͤren.“ 

Adgefehen davon, daß Suidas mit einer grundfals 
ſchen Definition beginnt, und damit eingefteht, daß der Ges 
genftand Ihm fremd fen, fo ift auch der hiftorifche Theil ſei⸗ 
ner Nachricht. nicht unbedenklich. Der gelehrte Hermann 
Eonring hat dagegen in feiner Schrift De hermetica me- 
dicina fehr erhebliche Einmendungen gemacht. Diokletian 
eroberte das empörte Aegypten im Jahre 296. Alſo fchrieb 
der Leritograph etwa 750 Jahre nach dem erzählten Bor: 
falle. Da.er nun feinen älteren Schriftfteller nennt, von 
dem er die Nachricht Habe, dieſe auch bei feinem anderen ge= 
. funden wird, fo fteht fie ganz unverbürgt da. Bei-diefem 
Mangel an Hiftorifcher Beglaubigung gewinnt ein moraliſcher 
Zweifel, den Wiegleb in feiner. biftorifch  Pritifchen Un⸗ 
terfuchung der Alchemie, S.162., auftwirft, um fo mehr Ge⸗ 
wicht. Hätte ed in Aegypten zu Diofletian’s Zeit fchriftliche 
Anweiſungen zum Goldmachen gegeben, fo würde Diokle⸗ 
tian fie wol weggenommen, aber ‚nicht verbrannt, ſondern 
nah Rom gebracht und zu feinem Nuten verwendet haben. 
Da die Hofhaltungen feiner Mitregenten die Staatseinfünfte - 
ganz erfchöpften und der oft eintretende Geldmangel fogar 
Unruhen erregte, fo würde ihm ein ſolches Kunſtſtuͤck gewiß 
willkommen geweſen ſeyn. 

Dazu kommt noch, daß der Ausdruck xuzacxsun, 3 u⸗ 
bereitung, nicht kuͤnſtliche Erzeugung des Goldes im 
Sinne der Alchemiſten bedeutet, ſondern vielmehr: huͤtten⸗ 
männifche Zugutmachung der goldhaltigen Erze. Wenn von 
dieſer in jenen Schriften die Rede war, ſo koͤnnen wir ih⸗ 
ren Inhalt aus dem Agatharchides ſchon ungefaͤhr errathen. 
Es waren Recepte, mit welchen Zuſchlaͤgen und in welchem 
Verhaͤltniß man den ausgewaſchenen Goidkiesſtaub verſetzen 
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und wie man ihn im Keuer behandeln muͤſſe. Wahrſchein⸗ 
lich waren jene Goldfeifentwerfe unter römifcher Herrſchaft 
von Privatleuten fortgefegt worden; dem freuerte aber ber 
Kaiſer durch Vernichtung der borgefunbenen Anſaͤtze zur Be⸗ 
ſchickung. 


Als Beilage ſchließt ſich an dieſes Kapitel die Geſqhichte 
der fraglichen Alchemie der Israeliten. Die from: 
men Alchemiften haben zum Theil verinuthet, die Goldkunſt 
fey mol eines von den verheißenen Vorrechten des Volkes 
Gottes, und diefe halten den Mof es für einen Adepten 
durch Inſpiration, erleuchtet auf den Hoͤhen des Sinai. 
Diejenigen aber, welche der Meinung ſind, die Alchemie 
ſtamme aus dem Lande der Aegypter, und zwar aus der fruͤ⸗ 
heſten Vorzeit, haben nicht minder jenen Geſetzgeber als 
Adepten anerkannt. So wie, ſagen ſie, die Israeliten 
überhaupt ihre Kultur von den Aeghptern empfingen und da⸗ 
Durch zu einem gemwerbtreibenden Volke wurden: fo nahm 
Er die Höheren Kenntniffe der Priefter mit ſich über das rothe 
. Meer. Der Pflesfohn einer Königstochter, der Zögling 
des Hofes der Pharaonen, erhielt gewiß die forgfältigfte Er⸗ 
ziehung und den beften Unterricht, durfte auch mol den 
Schleier der Myſterien lüften. Sagt doch Philo auss 
drüctih von ihm, daß er alle Weisheit der Aegypter beſeſ⸗ 
ſen habe, „auch die ſymboliſche Philoſophie, welche ſie in 
"ihren heiligen Büchern gelehrt hätten“. 


Wol Fönnte man das auf ſich beruhen laſſen, da wie 
die. Alchemie der Aegypter bei näherer Beleuchtung hoͤchſt 
unwahrſcheinlich finden; wahrſcheinlich aber Mofes von den 
Prieſtern nicht mehr gefernt haben wird, als fie felbft wuß⸗ 
ten; allein man hat nicht unterlaffen, aus diefer angeblichen 

. Wiffenfchaft des Moſes von der Metallveredlung einen Bes 

"eis fir die alchemifche Weisheit feiner Lehrer zu entneh- 
men, und darum koͤnnen wie und der Unterfuchung nicht, 
entfchlagen, was von feiner, Kunſt zu haften fey. 
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‚Den Beweis und die Melfterprobe feiner Kunſt findet 
mm im zweiten Buche feiner Geſchichte, Kap. 22. Vers 
20., wo er zornig vom Berge fommt und das Volk wegen 
der Abgötterei mit dem goldenen Kalbe ftraft. Da Heißt. 8: 
„Und Mofes nahm das Kalb, das fie gemacht hatten, ver- 
„’ brannte e8 mit. Feuer, germalmte es zu Pulver, - ftäubte 
„ das aufs Waſſer und gab's den Kindern Jsrael zu trinken.“ 
Sier hat nun zwar der Prophet kein Gold gemacht, ſagt 
man, ſondern vielmehr verderbt, begreiflicherweiſe darum, 
weil er zornig war; aber eben ſo gut haͤtte er auch Gold 
machen koͤnnen, wenn nur fein Volk es darnach gemacht 
haͤtte. Wer die Mittel und Wege kennt, ein Metall zu zer⸗ 
ſtoͤren, d. h. ſeine Beftandtheile auseinanderzufegen, der 
wird fie auch zufammenfegen fönnen, fobald er nur will 
Daß Mofes Gold zu zerftören wußte, fegt jene Stelle außer 
Zweifel; aber “die gewoͤhnliche Kunſt iſt nicht im Stande, 


Aue einen goldenen Ring im Feuer zu verbrennen, ich ſchweige 


denn ein goldened Kalb. Er verbrannte das ohne Umftände 
zu Aſche und löfte diefe in Waffer auf. Da haben wir das 
Trinkgold, das Aurum potabile, ohne Korroſiv und aͤcht⸗ 
hermetiſch zubereitet! 

Man hat. lange. ‘darüber nachgefonnen, was Mofes 


wol dazu genommen haben möge, das heidnifch - entweihte 


Gold zu vernichten. Daß er den Alfaheft der Araber ger 
habt und gebraucht haben müffe, ſchien ausgemacht. Haͤtte 


man den aus der Bibel kennen gelernt, ſo wuͤrde man der 
Linktur wol auf die Spur gekommen ſeyn; aber Mofes 


meldet weiter nichts davon. Man legte ſich auf das Probis 
ten, und endfich rief Einer laüt fuhelnd aus: Ich hab's ger 
funden! Wir lächehn- jetzt über die Fteudigkeit, mit welcher 
der wuͤrdige Alchemiſt und Chemiker G. E. Stahl im 
Jahre 1698 das aͤchte moſaiſche Aufloͤſungmittel des Gol⸗ 
des entdeckt zu haben glaubte. Er meinte, Mofes habe 
aus Schwefel und Agnptifhem Ratron Schwefelleber bereitet 
und darin das: Geld. aufgelöft.. .&s.. müßte: freilich einen 
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Trank von üblem Geruch und Geſchmack gegeben haben, et: 

wa wie von faulen Eiern; aber das machte feine Konjektur 

noch plaufibler, denn eben darin Eonnte die auferfegte Buße 
beftanden haben. 

Späterhin Hat man jedoch jene Beweisſtelle für die 
moſaiſche Mehemie ganz-aufgeben müffen, als der berirhmte 
Michaelis fie in feinen Anmerfungen zu 2: B. Mof. Kap. 
52. heller beleuchtete. Da ſchwer zu glauben war, daß die - 
Israeliten, waͤren auch geſchickte Goldarbeiter und Gießer 
unter ihnen geweſen, in der Wuͤſte die Mittel gehabt haben 
ſollten, einen ſo bedeutenden Guß in Gold zu Stande zu 
bringen, zumal’ed nicht fowol ein Kalb, ſondern ein Apis, 
ein tüchtiger Ochs geweſen feyn wird; fo wurde dadurch 
wahrſcheinlich, "fie möchten mol nur ein hoͤlzernes Bild ges 
macht und daffelbe mit: den zu Kolie gefchlagenen Ohrringen 
der Frauen vergoldet haben. Zahlreiche Stellen dienten 
zum Beiveife, daß. nergofdete Goͤtzenbilder von Holz in jenen 
Zeiten fhon üblich waren. Wahrfcheinlich ward diefe Er: 
flärung befonders auch dadurch, daß die Verbrennung des 
Kalbes nicht als ein Wunderwerk gerühmt wird und Moſes 
ſelbſt feinen fonderfihen Werth darauf zu legen fcheint. Die 
Alchemiſten Haben das Wunder erſt hineingetragen, welches 
nad der verſtaͤndigeren Anſicht des Eregeten von Jelbſt weg⸗ 
fällt. | 
‚Wenn Michaelis den Alchemiſten hier eine Stüge nahm, 
fo ſchien ed, daß er ihnen dafür eine andere, und zwar eine 
ſtaͤrkere zuweiſe, indem er die Meinung vertheidigte, Mo⸗ 
fes und Fein Anderer fey Berfaffer des Buches Hioh. In 
diefem phitofophifchen Roman, ber fo ungemeine Kenntniffe 
von Natur und Kunft verräth, hatte man ſchon metallurgi= 
fehe Andeutungen gefünden, welché dann erft. ein erhöhtes 
Hermetifches Interefie gewannen, wenn Mofes der Verfaſſer 
war. Nach der Luther’jchen Ueberfesung, Kap. 22. Vers 
23 — 25., fpriht Eliphas von Theman zum Hiob: „Wirſt 
„Du Dich befehren zu dem Allmächtigen, fo wirft Du ges 
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„baut werden; und Unrecht fern von Deiner Hätte thun, fo 


„wirft Du für Erde Gold geben, und für die Felſen goldene 


Bäche. Und der Allmächtige wird Dein Gold ſeyn, und 


„Silber wird Die zugehäuft werden.“ Das Flingt nun 


freilich beinah wie Alchemie. Zür Erde Gold geben, koͤnnte 
wol bedeuten: aus Erde Gold machen, und-dann Hätte der ' 
Verfaſſer die Moͤglichkeit der Transmutation eingeſtanden, 
ja ſogar eingeräumt, daß man fie ins Große treiben koͤnne, 
um ganze Selen als Bäche von Geld. aus dem Siegel Rrös 
men zu laffen. . 

Allein der Höfe Mann nimmt den Gläubigen mit ber 
einen Band, was er ihnen mit der anderen. gegeben ;. denn 
die Ueberſetzung jener: Stelle lautet nah Michaelis alſo: 
„ Wenn Du das Unrecht von Deinen Hütten entfernft, fo 
„wird Die eine Lage von Goldfand den Staub bedeifen, 
„und Zelfen mit ausfließenden Bächen werden Dir ein Ophir 
„ſeyn.“ Die wahrhaft. dichterifep wiedergegebene Ueber⸗ 
feßung von Hufnagel iſt den Afchemiften auch nicht güns 
ftiger; denn darin Heißt es an derfelben Stelle: ,, Kehrft um 
„Du zum Allmächtigen, fo wirft Du neu erbaut, wegſchaf⸗ 
„fen unrecht But aus Deinem Zelt. Dann haͤufſt Du Gold⸗ 


‚„fand über Staub, und Gold, Ophirkfches, zum Kiefels 


„ftein des Stroms.“ Demnach ift dad Buch Hiob Fein 
Ophir mehr für Diejenigen, welche die Alchemie im grauen 
Aktertbume fuchen. Uebrigens follte man Luther's Ueber⸗ 
fegungfehler lieber nicht verbeffert haben, weil er praftifch 
Nutzen ftiftete; denn .e8 Fann nachgewwiefen werden, daß 
mancher Alchemift ſchon das Unrecht von feiner Hütte ents 
fernte, damit der Allmaͤchtige ihm helfe den Stein der Wei⸗ 
ſen bauen. 

Als man den Mofes zum Adepten machte, gab man 
ihm ſeine Schweſter Maria als Eingeweihte und Gehuͤl⸗ 
fin bei, und fand das um fo weniger auffallend, da die Als 
chemiſten verfichern, die Bereltung des Steines der Weifen 
fey kaum mehr als ein opus mulierum et ludus puero- 

rum, 
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rum; Kuͤchenarbeit und wahres Kinderſpiel. Sie ſoll aber 
ſogari als Schriftſtellerin im Fache der Alchemie ſich hervorge⸗ 
than haben, und die Maria Prophetissa, Soror Moysis, 
ziert manche Sammlungen alchemiſtiſcher Schriften a ih⸗ 


von gluͤcklich erhaltenen Abhandlungen, als z. B.: 
:Matide‘ ‘Prophetissae; Practica; viellelcht ein und dafs 
8 Geſpraͤch findet fich Be n® 
Vel entllich hat Mofes fich einer Älteren Schweſter dr 
Bruder Dany ſtreng zurechigewieſen; aber daß fie Gold ger 
Rec Moſis und, die letztere ſindet ſich erſt ig den gedruckten 
deſto ſicherer ftehen möge. a αα 
In des Chronographle dea GeorgiosSandellos, wel⸗ 


1. Mariue: Sapientissimae de lapide philsaophies Prae- 
"+ föibe sein en mit, vorjgem, “iR lateiniſch asgebrudt in 
de des philos: chimistes 

fredt, weiße wit dem, „hebsäffpen Namen Mari, mit 
macht. und, ‚Bücher seihrieh ‚Hätte, damit hat man ihr 
Sammlungen. Das ‚mag..anfänglich aus Irrihum gelber 

"Don Air Bäikofushin Mackn nbut 16 aber 
che m: Anfang des ganzen H hehenoaus./ gelcceneen iſt, 
























ri Dieſe bewahrt die Parifer Bibliothek in drei 
Aedenen griechiſchen Handſchriften. "u" 

"A Alec erae T’öin: I. Nr. 11. i ad 
1 Bine Märie’et d’Aros sur kt Her. 
—— Ver Bibliotreque von Richeböhrg; Ti-A. 
N? Bes he auch in mehren deutſchen Sannmlungen br, 
dem Sappsighen. Mirjam genannt wird.., Wol ivar fie ehr: 
geil, goſchie fich zuweilen ins Regiment und ward vom 
wol jedenfalls zuviel gethan, . "Be angeführten Handickiften 
fprehen von ‚der Philoſoyhin Maria, nicht von der Schwe⸗ 
hen feyn, und ben Jerthum haben vieleicht Anders benukt, 
damit die Hypothefe der mofaifgen Alchemie auf vier Füßen 
dinge Nachricht bei Ben Alten z.aber das iſt nies die Schwer 
ſter Mofla, fonderh eine: eifhunders Jahre jaͤngene Gelehrte, 


u. 


kommt ‚unter anderen Bruchfunlensaus älteren Hlfgrifeen 
die Erzählung vor; daß zugleich mit dem Philofophen Des 
mokritos von Abdera eine reiche und wißbegierige Juͤdin, 
Namens Maria, zu Memphis von den Prieſtern in den My⸗ 
ſterien unterwieſen˖ worden ſey, wie auch noch ein Dritter, 
Namens Pammenes. Alle drei haͤtten Abhandlungen über 
Gold und Silber, Purpur und Edelſteine geſchrieben. Den 
Pammenes hätten | die. Priefter getadelt , weil er zu offgn und 
deutlich. geſchricben; Demokrit und Maria hätten dagegen 
großes Lob: gingeärndat, weil fie.die Wahrheit gebührlich i in 
dunkle Räthfel huͤllten. Of. Edit: Venet. 172æ8, Nol. p. 198. 
Der ; hochwuͤrdige Syncellarius ſagt nicht, mohe er 
feine. Nachricht genommen habe, und da. toäre wol rat kam 
geweſen; denn es iſt gar zu unwahrſcheinlich, daß die Prie⸗ 
ſter ein- Weib initjiet haben ſollten, es müßte. fie denn "Succh 
Derfleidung getaͤuſcht haben. Ruͤhrt ſie aus Demokrit’s 
Schriften. her, die mir nicht. mehr haben, fo müffen wir 
1er Kin Hat jene Juͤdin das gefchrieben‘, was in ges 
druckten Sammlungen unter ihrem Namen zu leſen iſt, fo 
hat fie die ee der. Prieſter reichtich erben, das 
Eine 4 Soil: 
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‚nad der Safe — non ward und a an 
Jahre Tai den Bergwerken arbetten mußte. :-Die WeRgleute 
dürfen ſich deinnach wol ruͤhmen, "daB er; ihhentangehäre; 
aber die Alchenuſten ermangeln eines haltbaren bifkarifchen 
Grundes zu folcher Ehre. : Mur Legenden preifen, daß er 
Zweige in Gold und Kiefet in Edelſteine verwandelt ‚habe, 
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» Bheßbenichtigt if: *" Allein die vorgefaßte Meinung hat 
ihn offenbar zu ‚einer falſchen Meberfegung verleitet. , Die 
richtigere iſt: „Fruͤher ſchon hatte bei den Kolchiern Sa; 
„lauces regiert, und Eſubopes, von dem man ſagt, daß 
„er hei den Samniern ungemein viel Silber und Gold aus⸗ 
„gegraben habe, da er den Boden noch unberuͤhrt ger _ 
„funden, welcher ohnehin duch Die goldenen Viiche beruͤhmt 
„geworden iſt.“ 
Folgende Umſtaͤnde dienen zur Erläuterung der angezo⸗ 
genen Stelle. Die Kolchier, Colchi, welche am Phaſis 
wohnten, toaren eine ägpptifche Kolonte und perftanden den 
Bergbau von Haufe aus. In dem benachbarten. Öebirg- 
dande der Sammnier fanden ſich edle Geſchicke, d. h. Gold: 
und Sildererze, welche diefes Volk nicht zu benugen wußte, 
Daher machte mit ihrer Einwilligung Eſubopes Gebrauch 
davon, und die Ausbeute war um ſo groͤßer, da er, wie 
unſere Bergleute ſagen wuͤrden, unverritztes Gebirge 
vorfand, worin früher noch. Fein Bergbau. ßattgefunden 
hatte. Ein folches nannten die römifchen Bexgleute ſpaß⸗ 
hafterweife terra virgo, Jungferngebirge, und Plinius ad⸗ 
optirt diefen Kunſtausdruck. Wie reichhaftig jenes Erzge⸗ 
birge geweſen feyn muͤſſe, ermißt der roͤmiſche Naturfor⸗ 
ſcher verſtaͤndig daraus, daß die Niederung jenes Landes, 
wohin die Bäche den. Gehirsfand, ſpuͤlten, durch Gold⸗ 
wäfchen berühmt geworden fey; denn diefe verſteht er un: 
ter dem fonft ungermöhnlichen Plural velleribus aureis, weil 
man Beim Waſchen des Sandes den Goldſtaub mit;auöge: 
bereiteten Dammelfellen aufzufangen pflegte. So wie alſo, 
bei Licht befehen „ das wundervolle goldene Vließ der Mythe 
zum Hammelfelle wirde fo bleibt. von der vermeinten Alche⸗ 
mie des Eſubopes nur Bergbau uͤbrig, den Minius auch 
durch die Worte eruisse dicitur deutlich genug anzeigt. In 
der Hauptſache Bard Schroͤder ſchon von Wiagleb zu: 
rechtgewieſen. Vergl. deſſen Hiſtoriſch⸗ kritiſche üeterſuchung 
der Alchemie, ©. i1s2. . u. 
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Sehr 'eifelg Haben auch die Alchemiſten den lydiſchen 
König Midas als ihren Ahnheren in Anfpruch genommen, 
und darin hatten fie den beſten Anfchein für fih, da die 
Mythe freilich von einer Berwandlung in Gold fpricht. Als 
fein das iſt doch nur ein Volksmaͤhrchen, in welches dichtes 
riſcher Wit ganz natürlihe Dinge einfleidete, mie ſich bei 
näherer Beleuchtung zeigt. Der Wundergabe, vermöge des 
ren Midas, was er berührte, in Gold verwandelte, ward 
er duch Baden im Fluſſe Paftolos ledig, wozu ihm, 

Bakchos eieth. Das Gold, welches der Paktolos in feinem 
Sande führe, das fen, fo fabelte.man, vom Midas abge- 
wafchen. Unter mehren Auslegungen, welche man fon 

- bei den Alten findet, ift folgende die wahrfcheinlichfte. Der 
lydiſche Fluß Hermos, in welchen der Paktolos fiel, war 
- fo gofdreih, daß er bei den Griechen für ein Symbol des 
Reichthums galt. . Der Betrieb der Goldwäfchen in jenem 
Fluſſe machte. den Midas fo reich, daß er, was er berührte, 
d. h. ſein Tafelgeſchirr und all fein Geräthe, in Gold ver⸗ 
wandern, d. h. von Gold machen laffen fonnte. Als aber 
der König,‘ in Hoffnung noch größeren Gemwinnes, wenn 
man den Soldadern entgegenginge, vielleicht vom Bakchos, 
d. h. vom Wein Hethört, Befehl gab, die Wäfcherei in den 
Paktolos hinaufzurücen, fand man viel weniger Gold, die 
Seifenwerfe geriethen in Verfall, und Midas ſetzte wieder 
zu, was er gewonnen hatte, '- Jener Mythe liegt demnach 
eine bergmännifche Erfahrumg zum Grunde, die Midas viel: 
leicht zum erftenmal machte, ‚die fich aber feitdem unter aͤhn⸗ 
lichen Umftänden gar häufig wiederholt hat. Auf Alchemie 
- Ponnte fie nur in fo fern bezogen werden, als Mancher ſchon 
dabei, wie Midas, das Seine zuſetzte. Vergl. Banier 
Entretiens, P. Il. p. 307. 

Nach der Zabelzeit dev Öriechen kommen wir auf einen 
berühmten Mann, welchen die Akchemiften mit großer Zu⸗ 
verficht für einen Adepten erflären, das ift der Naturforfcher 
Demofritos von Abdera in Thrakien, welcher im fünften 
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Jahrhundert vor Chriſto lebte. . Man findetin der: fon an- 
geführten Chronographie des Georgios Synkellos die 
Nachricht, daß Demokritos zu Memphis in die Myſterien der 
Yegypter eingeweiht worden ſey. . Dort. habe er Die ganze Nas 
tuephifofophie, namentlich auch die hermetifche Kunft, näm- 
lich die Althemie, erlernt. Die. Sage sing, daß er diefe 
Kunft nicht allein ausgeuͤbt, fondeen auch in mehren Schrifs 
ten, wiewol in dunkler Schreibart, abgehandelt habe. Ihn 
hat man demnach als einen wichtigen Zeugen fuͤr die aͤgypti⸗ 
ſche Alchemie aufgerufen. Das würde er in der That ſeyn, 
wenn jene Sagen Grund hätten, die zum Gluͤcke feichter als 
die Mythen der Fabelzeit zu verfolgen und zu prüfen find. 
Die Ehronographie ift wenigſtens 1200 Jahre nad) 
der Zeit des Demokritos gefchrieben. . Gehen wir alfo, um 
die Alten zu befragen , zu den Schriftftellern des erften Jahr⸗ 
hunderts zurücd, fo kommen wir feiner Zeit ſchon um zwei 
Drittheile näher. Was. aber jene vom Demokrit angemerkt 
Haben, bezeichnet ihn nicht allerdings ale Alchemiſten. Se; 
nefa fagt von ihm L. XIV. Epist. 91.: „Dieſer Des 
„mofrit war ungemein Funfterfahren; denn er erfand die 
„ Kunſt, Steine zu ſchmelzen, den Smaragd nachzubilden, 
„auch in jeder beliebigen Farbe zu färben. — Er wußte 


» das Elfenbein zu erweichen, und viele andere Kuͤnſte.“ 


In diefer Stelle würde das Goldmachen wahrhaftig nicht 
vergeffen worden ſeyn, wenn man davon gewußt hätte. 
Petronius Arbiter fagt im Satyricon: „Warlich, 
„diefer Demokrit preßte aller Kräuter Säfte aus, lieh kei⸗ 
„nen Stein und Fein Geſtraͤuch unverfucht, was für Kräfte 
„darin verborgen feyn möchten, und brachte fein ganzes Les 
„ben mit VBerfuchen hin.“ Nach diefen Heiden Stellen ift 
fein Zweifel, daß der große.Abderit in der eigentlichen Che: 
mie thätig gemefen fey; man nannte fie aber dort und Das 
mals nicht Chemie, fondern Magie, nach den perfifchen 
Philoſophen, die den allererſten Grund dazu selegt hat⸗ 
ten. 


v 


Man dühmte den Demokrit als den Erſten, der die 

Magie in em Syſtem geſracht und ganz oͤffentlich gelehrt 
haben Go:fagt- Plinius in der Naturgeſchichte, B. 30. 
Rap. 1.: „Es ift höchft merkwuͤrdig, daß die Medicin und 
„die Magie zu einer und derfelben Zeit aufgefommen find, 
„erftere durch. den Hippofrates, letztere Durch den Demokri⸗ 
„ins.“ An einem anderen Drte,.B. 54. Kap. 17. , nennt 
er auch dasjenige Buch, worin Demokrit feine Magie nieders 
gelegt habe: „Das ift befannt, daß wenigſtens die. Chi- 
„rocmefa gewiß vom Demokrit gefehrieben find. Darin ift 
„er ganz Magift, und mehr nodh als Pythagoras, den er 
„im Wunderbaren meit Hinter fich zuruͤcklaͤßt.“ Die übers 
raſchenden Erfolge der chemifchen Arbeiten wurden mämlich 
von den Laien für eine Art von Zauberei gehalten, wodurch 
der Name Magie nach und nach eine ganz andere Bedeutung 
erhielt, auf welche Plinius anfpielt. 

Daß Demvfrit nicht Alfanzerei, fondern wirklich prak⸗ 
tiſche Erfahrungen in der Naturwiſſenſchaft gelehrt habe, 
und zugleich, wie forgfältig und. zuverläfflg: er geſchrieben, 
ſehen wir aus einer Stelle beim Vitruvius, welcher in 
ſelner Baukunſt, B. 9. K. 3., fagt: „Vor allem bewun⸗ 
„dere ich die Schriften des Demokritus über die Natur und 
„fein Buch Chirocmeta, Bei diefem Werke bediente er 
„fich eines Siegelringes, vermöge defien er mit Siegelwachs 
„Dasjenige bezeichnete, was er felbft exprobt hatte.“ Das 
Zeugniß diefes geoßen Architekten, der das Buch ſelbſt durch⸗ 
ſiudirt Hatte, ſetzt außer allem Zweifel, daß es phyſik ale und 
technifch ⸗ chemiſche Verſuche enthielt, wie dena auch der 
Titel Xuspönurra fon ſoviel als Handgriffe, Mani 
pufationen anzeigt.. 

Unerſetzlich iſt der Verluſt, daß wir weder diefe Chi⸗ 
rofmete, noch fonft eine von den gahlreihen Schriften Des 
Demofritos übrig behalten haben, So groß der "Schade 
überhaupt ift, fo empfindlich ift er auch für diefe Unterfu: 
hung. Wäre nur eine einzige von den Schriften des Mans | 


> 
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nes, welche Diogenes Laertios als genuin aufzaͤhlt, 
noch vorhanden, fo koͤnnten wie von ihm felbſt erfahren, ob 
er Alchemiſt geweſen ſey. Zwar hat man fange geglaubt; 
noch .ein Werk von ihm zu befiten, ‚welches jene Frage bes 
jahend entſcheide, nämlich ‚Die ihm . vordem zugefchriebene 
Phyſik und Myſtik; allem. dieſe fehlt in dem erwähnten Ber: 
zeichniffe ganz, und gehört erweislich einem zweiten Demofris 
t08 an, welcher achthundest Fahre Jünger ift und weiter uns 
ten vorkommen wird. Inter ſolchen Umftänden bleibt nur 


noch Ein Weg übrig, um über die fragliche Alchemie Demos 


krit's zu einem. genügenden Refultat zu gelangen, wenn man 
nämlich die Lebensbefchreibung deffelben vergleicht, fo wie fie 
aus den zerftreuten Nachrichten von Laertios, Aelian, Ba: 
lerius Morimus, Cicero, Plinius, Gellius, Plutarch, 
Strabo, Celſus und Suidas zuſammengeſetzt werden kann. 
Demokritos ward im Jahre 470 vor Chriſto geboren. 
Sein Vater war Gaſtfreund und Guͤnſtling des Perſerkoͤnigs 
Rerres. Dieſer ließ den heranwachſenden Juͤngling durch 
ſeinen Hofphiloſophen, den Magus Oſthanes, unterrichten. 
Dadurch entflammte Wißbegier trieb den jungen Mann auf 


Reiſen, damit er alle Kenntniſſe aus der erſten Hand ein⸗ 


ſammle. Als Griechenland ihn nicht befriedigte, ging er 
nach Aegypten, von da zu den Chaldaͤern, endlich ſogar zu 
den indiſchen Gymnoſophiſten. Von dieſem Umzug kehrte 
er reich am Wiſſen, aber geldarm in ſeine Vaterſtadt zuruͤck. 
Er Hatte fein ganzes: Vermögen, an hundert Talent, d. i. 
nach attifher Währung 75,000 Reichsthaler unferes Gel⸗ 
des, dabei zugefebt. Sein Bruder Damafos- wohnte noch 

in Abdera, nahm ihn bei fich auf, und überließ Ihm ein Gars 
tenhaus, worin der Philoſoph gar einfam Tebte, ‚nur feinen 
Studien und magifchen Arbeiten gewidmet. Den Abderiten 
war fein Thun ein Räthfel. Lange hieften fie ihn für uns 
Flug, bis der beruhmte Arzt Hippofrates von Kos bei Ihnen 
einft zufprah. Dem glaubten fie, und er öffnete ihnen Die 
Augen, was fie an dieſem Landemann haͤtten. Nun wurde u 


* 
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Dendkritrenft beachtet: und: mußte. vor dem. verſammeſten 
Stadtrath feine Schriften vorlefen. Man: fing. an ſich zu 
ſchaͤmen, daß ein fo gelehrter Mann bei ihnen Mangel leide, 
und wies ihm eine Penfion an. Nach feinem Abfterben ent 
ftand eine neue Verlegenheit. Nach einem Stadtgefege durfte 
Derjenige, metcher fein Erbtheil durchgebracht hatte ,. nicht 
in dem Begräbniß feiner Familie beigefegt werden, :und man 
war zweifelhaft, ob das Geſetz hier Anwendung finde. Da 
er jedoch: dem Staate Ehre für das Geld eingebracht, fo 
" machte man diesmal eine Ausnahme, und befchloß fogar, daß 
ihm auf: öffentliche Koften ein folennes keichendegaͤngniß ge⸗ 
halten werden ſolle. | 

Das alles fpricht nun gar nicht dafür, daß Demokri⸗ 
t08 habe Gold machen fünnen. . Der Magus darbte viel⸗ 
mehr, dahingegen der Arzt Hippokrates eine wahrhaft gol⸗ 
dene Praxis tried. Adept war jener ſicher nicht, ſonſt hätte 
er die Unterftügung weder gebraucht, noch angenommen,, 
Es ift nicht einmal wahrſcheinlich, daß er alchemiſche Ver⸗ 
ſuche gemacht habe, ſonſt wuͤrden die Abderiten die milde 
Beihuͤlfe für uͤberfluͤſſig gehalten haben. 

Schröder Hat in ſeiner Geſchichte der aͤlteſten Che⸗ 
mie und Philoſophie ſcheinbar dargethan, daß die Griechen 
der letzten Jahrhunderte vor Chriſto allerdings Alchemie ge⸗ 
trieben haͤtten, und insbeſondere behauptet er das von Kal⸗ 
lias und den Athenern in folgender Stelle: „Die Griechen 
„achten von diefem Fünftlihen Goldmachen fich ganz anz 
„dere Begriffe, und fahen es fo wenig für etwas Befonderes 
„an, daf fie. gar nichts Arges daraus hatten, und glaubten, 
„faſt alles, mwenigftens das meifte Gold werde durch Kunft 
„gemacht... Sie wollten e8 alfo nach ihrer Art machen, wie 

ywol vergehlich. Und hier find die Bemweife davon: Kal⸗ 
„lias zu Athen wollte ſchon vierhundert Jahre vor Chriſto 
„aus Silber durch Zinnober Gold machen. Die Athe⸗ 
„nienſer gaben ſich noch zu Diodor's Zeiten dieſelbe ver⸗ 
„gebliche Muͤhe mit ihren Mineralien, und werden deswegen 
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„vom Diodor ausgelacht, welcher ſagt, es gehe ihnen wie 
„dem Hunde in der Fabel, daß ſie nicht nur vergeblich ar⸗ 
„beiteten, ſondern auch ſtatt des gehofften Gewinnes das 
„wirdder zuſetzten, was fie hätten.“ Vergl. Schroͤder's 
Bibliothek für die Höhere Naturwiſſenſchaft, B. J. S. 341. 

Biele habew wol in gutem: Vertrauen dieſe AKitate als 
brauchbare Belege angenommen, wenn fie entweder - Feine 
beftimmte Veranlaffung oder Feine Gelegenheit hatten, die 
Duellen nachjufhlagen. Allein Schröder war: Enthufiaft 
für die Wichemie, und einem folchen darf man ſelbſt dann 
‚nicht ganz trauen, wenn er ſich auf ordentliche Beweiſe eins 
laͤßt. Sieht man die alten Schriftſteller nach, ſo findet ſich 
die Sache ganz anders. 

"Zwar erzählt Plinius in feiner Natucgeſchichte, B. 

33. Kap. 7., daß Kallias zu Athen aus Silber durch Zin⸗ 
nober habe Gold machen wollen; allein wahrſcheinlich war 
ihm die Sache aus fruͤherer Lekture nur dunkel noch erinner⸗ 
lich und halb entfallen. Die Nachricht kommt urſpruͤnglich 
von Theophraſtos dem Ereſier, der eigentlich Tyria⸗ 
nos hieß und zu Ende des dritten Jahrhunderts vor Chriſto 
eine Abhandlung Teo? AI» ſchrieb. Darin ſagt er: „Der 
„Zinnober (xuvvaßaoıs) iſt theils natürlich, theiis Fink 
„lich. : Natürlich Fommt-er in Hifpanien und Kolchis als 
„eine Harte Steinmaffe vor. Er hängt dafeldft Hoch an Fels - 
„fen und wird durch Werfen mit Steinen heruntergebradt. 
Der Yünftlich bearbeitete kommt von einem einzigen Orte über 
3, Sphefos in geringer Menge zu und. Es fft ein feiner Sand, 
glänzend und von der Farbe des Kokkos. Man reibt ihn 
„auf Reibfteinen fein und mwäfcht ihn.dann in flachen Fupfers 
„nen Schalen. Der Bodenfag wird wiederholt gerieben 
und gewaſchen. Dieſe Arbeit erfordert viel Geſchicklichkeit; 
„denn aus einer und derfelben Menge Sand ziehen Einige - 
3, viel Farbe, Andere wenig oder gar nichts. Man muß den 
„Sand beim Feinreiben von Zeit zu Zeit anfeuchten, und 
„vor dem Reiben muß man ihn. mit Waſſer abſpuͤlen, wobei 


Demokrit euft beachtet: und mußte. vor. dem. verfommelten 
Stadtrath feine Schriften vorleſen. Man fing. an fih zu 
ſchaͤmen, daß ein fo gelehrter Mann Bei ihnen Mangel leide, 
und: wied ihm eine Penfionan. Nach feinem Abfterben ent⸗ 
ſtand eine neue Verlegenheit. Na einem Stadtgeſetze durfte 
Derjenige, weicher fein Erbtheil durchgebracht hatte, nicht 
in dem Begraͤbniß ſeiner Familie beigeſetzt werden, und man 
war zweifelhaft, od das Geſetz hier Anwendung finde. Da 
er jedoch. dem Staate Ehre für das .Geld eingebracht, fo 
“ machte man diesmal eine Ausnahme, und beſchloß ſogar, daß 
ihm auf oͤffentliche Koſten ein ſolennes Leichenbegaͤngniß ge⸗ 
halten werden ſolle. 

Das alles ſpricht nun gar nicht dafuͤr, daß Demokri⸗ 
tos habe Gold machen koͤnnen. Der Magus darbte viel⸗ 
mehr, dahingegen der Arzt Hippokrates eine wahrhaft gol⸗ 
dene Pragis tried. Adept toar jener fiher nicht, fonft Hätte 
er die Unterftügung tmeder gebraucht, noch angenommen., 
Es ift nicht einmal wahrſcheinlich, daß er alchemiſche Ver⸗ 
ſuche gemacht habe, ſonſt wuͤrden die Abderiten die milde 
Beihuͤlfe fuͤr uͤberfluͤſſig gehalten haben. 

Schröder hat in feiner Geſchichte der aͤlteſten Che⸗ 
mie und Philoſophie ſcheinbar dargethan, daß die Griechen 
der letzten Jahrhunderte vor Chriſto allerdings Alchemie ge⸗ 
trieben haͤtten, und insbeſondere behauptet er das von Kal⸗ 
lias und den Athenern in folgender Stelle: „Die Griechen 
„machten von dieſem kuͤnſtlichen Goldmachen ſich ganz an⸗ 
„dere Begriffe, und ſahen es ſo wenig fuͤr etwas Beſonderes 
„an, daß ſie gar nichts Arges daraus hatten, und glaubten, 
„faſt alles, wenigſtens das meiſte Gold werde durch Kunſt 
„gemacht... Sie wollten es alſo nach ihrer Art machen, wies 

„wol vergehlich. Und hier ſind die Beweiſe davon: Kal⸗ 
„lias zu Athen wollte ſchon vierhundert Jahre vor Chriſto 
„aus Silber durch Zinnober Gold machen. Die Athe⸗ 
„nienſer gaben ſich noch zu Diodor's Zeiten dieſelbe ver⸗ 
„gebliche Mühe mit ihren Mineralien, und werden deswegen. 
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oder fpäter' gemacht toorden- ik. gene weit hergeholten und 
eingebildeten Beiſpiele hat man benutzen wollen, um durch 
ſie die bezweifelten Erfahrungen der neueren Zeit zu unter⸗ 
fragen und mehr zu beglaubigen; allein da:mar fich uͤberbot 
in dem Beftreben, zu hitzig auf Adepten im Alterthume Jagd 
machte‘, Hat-man der. Sache nur geſchadet, und Bloͤßen gege⸗ 
ben, welche den Gegnern leichtes. Spiel verſchaffen, die 
öffentliche Meinung zu Hetoinnem . : " 

In den erſten drei Jahrhunderten unföce geitte@nlng . 
kann: die Alchemie bei den Griechen eben fo Wenig nachgewie⸗ 
ſen werden ſ denn Porph y vios (260) 0und Fein Schuͤler 
Jambi chos (280) haben ne wenig mit Ehemie uͤber⸗ 
haupt jr thin. : Um fornauffallender iſt daß man in ! dee 
weten Oatfte dos: vlerter Jahthundertes nicht Allein.die: Idee 
und die Sache,ſondern auch Die: heutige Beneunting aufge 
funden Bat, : Den Vetdris daflır haben fogau Diejenigen gels 
ten lafſen, welche ſith ſentſthteven gegen dio MWabchent: der 
Sache zöftäten, wien z Br Wiegleb. Wer Scheiftſtoller 
au den man ſich beruft/ MFulius Maternus ſwFir⸗ 
morus, welthet: unter den > Regierungen Ronamtins des 
GSxeohen und-fener Bohne: Sehte; und unter vera Tief Mathe: 
sis eine Aſtronomiein pt Büchern’ geſchvieben· dat⸗ die 
Kirus: Wanutiur 2691: 1m: Drueiihetaudgab‘ - Im 
viltten Buche, Kap si handelt er von ber Rarähätfeek 
tung aus den verſchledenen Standerten des Mondes bei'bies 
for ðbet era Planiteen;, und dd Heißt €84-1SF Fürsrit hack 
domus Mereurũ, ‚dabit Astronomiam: si Venkris, can- 
niehnus et: luotitiam; Martis, opus atmoramiel instrir 
mern: si Boyis‘; divioum, cultim -selentiamtze: in 
lesej.! st Sitoras;; ikeientiamtAlehemite;- si 
Solis, proridentiam'in quädrapedibus. Der Sinn diefer 
Worte wuͤrde⸗feyn 1. Der Standort bein Merkrir gibt Neu⸗ 

„geboren — zur Aſtronomie, der bei "der Venus Hang 
jung‘ —— der · bein Mars Waffengluͤck und Ge⸗ 
fſchuͤhkunft, der Beim: Jupiter Anlage zum Prieſter⸗ und 
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> Ripterftonde, der beim Saturn-die Wiſſenſchaft 
nder Alchemie, ‚und dep bei der Senne Geſchick zur Land⸗ 
„wirthſchaft.“ 

Man fragt hierbei mit Fug und, Recht, was Saturn 
mit der Alchemie zu ſchaffen habe, da doch in den, übrigen 
Andeutimgen enigſtens eine. entfernte Beziehung; wie lär 
cherlich fie: fenn, ‚möge, zu finden iſt. Durch eine ſolche Bes 
ziehung wuͤrde der moͤgliche ‚Zweifel :befeitigt. erben .: ‚DD 
auch das: Work Yichemie in der jegtgen Bedeutung gebraucht 
worden ſey. -- Wollte man die Braiehung- von den Ber: 
- wandfiungen. der Geſtalt hernehmen, in welcher dev. Pla⸗ 
net erſcheint, wovon er ansatua cuspidatus u, |. w. ges 
nannt wird, fo wuͤrde man einen. Anachronismus begehan, 

weil die Fernglaͤſer der Neueren erſt dieſe Veränderungen zeig⸗ 
ten. Naͤher und ungezwungenen finden wir eine Namenbe⸗ 
ziehung in dem Blute des Saturnus, welches nach 
Plinius, B. A9. Kap. 4:, unter. den Pattnzen bey Magie ſigu⸗ 
rirte; denn da,man Chemie and: Magie. häufig mit einander 
vermifchte „fo. Fünnte jenes Blut wol.ein chemiſchas Prona⸗ 
sat geweſen ſeyn. Wollte man etwa blutroth gebrannte⸗ 
Bleiorod, Mennig, darunter perſtehen, ſo wäre lad 
lich der rothen Zinktur eine Beziehung fertig. ve 
.  Wichtigen; iſt die. Frage: Woher Fommt die asabifihe 
Borfolbedes Wortes Alchemie zu giner Zeit, du die Araber 
noch ganz ifolirt and dem wiſſenſchaftüchen Treiben des Haci⸗ 
dents fremd waren?. ‚Der Urſprung jener VBorſylbe wird da⸗ 
duch hoͤchſt verdaͤchtig, und mit ihr die Hälfte des Beweis . 
ſes. Er wird es noch: mehr durch die von Athanaſius Kir⸗ 
cher beigebrachte Nachricht, daß die Vatikaniſche Handſchrift 
son der Matheſis an jener, Stelle nicht Alohemia, ſondern 
Chimia bat. Wol möglih, daß die, Handfchriften „. nad 
welchen die gedrucdten Ausgaben zebigirt worden. find, ‚AJ- 
chemia haben; aber. daraus würde mar zu folgeen ſeyn⸗ daß 
ſie weit jünger find als die Vatikaniſche. Waheſcheinlich 
bat. ein fpäterer Abſchreiber, in ben geit der Arabiſten, die 
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vorgefundene Leſart Chimia für veraltert gehalten und nach 
dem Sprachgebrauche ſeiner Zeit modernifirt. DE 


Nicht den Namen Atchemie, wol aber die Sache findet 
man um die Mitte des vierten Jahrhundertes unzweifelhaft 
und deutlich angefuͤhrt. Themiſtios Euphrades, (au 
Euphrata,) ein. griechiſcher Redner, welcher um 360 lebte, 
gedenkt in ſeiner achten Rede gelegentlich der Verwandiung 
des Kupfers in Silber und des Silbers in Gotb“als ganz bez 
Fannter Dinge.’ Es kann wahr jeyn, was Manche vermus 
then wollen, daß darunter‘ nicht mehr und weniger derſtan⸗ 
den werden dürfe, als Berfildering und Vergoldung im Zeurr, 
welche vor den Untundigen “für Berwandfungen” angefehen 
wurden; aber dabei bleibt Immer ausgemacht, daß man’da: 
mals ſchon wenigſtens die Idee von Alchemie hatte, und da? 
mit faßt die Geſchichte derſelben zum erſtenmal feſten Sn. 


Noch beſtimmter ſpricht bon der ‚Metaflogrebliung ber | 
Platoniker Aineias Gazaſjos, welcher um 490 lebte, 
in feinem ‚Bude Theophrastus de immortalitate animaey 
welch g -tpie in der Laseiniichen Urberſerung Den. Ambrasia 
von:Camaldoli haben, Im zweiten Theife hbraucht er⸗die 
Metallperediung als Gleichniß fg Die Auferſtehung mit eis 
vem verklaͤrten Leibe, nd dabei ſagt er 50 Diejenigen, 
„welche die Kenntniß Pay. Materie haben „.mehmen Silber 
und: Inn gadiperwanden jene. Geſtalt, indem-fie- es zum 
„ſchimften Golde machen. fr... Hierin haken wiy mehealss hie 
Zdee, vas Alchatzie, wicht. Ginbildung des unwiſſenden Bol 
kes ſondern, vielmehr eine. auf, Erfahrung gefitste. Anficht 
bes Gelehnten jener Zeit, nach welcher bie. ‚Beredlung der 
Metalle in. Maße, möglich auch fehon wirklich geſchehen ſey. 
. Den. Beitraum awiſchen Themiſtjos und Gazaiog, exicheint dem⸗ 
nach le diejchige Periode, in welcher ‚die eigentliche Alche⸗ 
mie enaftand, und wenigftend: als Gegenſtand gelehrter Spe⸗ 
kulation die, Philoſophen beſchoͤftigte, wenn auch in der Pra⸗ 
ris des Sotwnblutes Autenig geleiſtet worden waͤre, 
Ol 
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Die berühmte Hoch ſchufe zu Miegandria ik es, 
von welcher die. wiſſenſchaftiiche Idee der Alchemie., . der 
Glaube au ihre Wahrheit, und das Beſtreben, die Neal: 
veredlung zu erfinden, ausging, und in biefem - Sinne ift 
freilich Aegypten das Mutterland der Alcheniie, der Pater 
aber. ein grieshifcher Philoſoph. Eine Reihe, von aldemiftiz ' 
ſchen Schriftſtellern ‚bie geoßentheile ehrw uͤrb 3 Geifliche 
nige Dichter find, deren Mufe. die, Alchemie mit poetifchent 
Feuer begeifterte, beweiſet uns, wie hochwichtig diefer Se: 
genftand. den. Denkern erfhien. .- . 

An der Syißze der Reihe ſteht jener Demotritos, , 
deffen oben bei Belegenheit, des Abderiten oarläufig. Erwaͤhe⸗ 
nung gefchah, Es ift der genannte und doch unbekann⸗ 
‚te Verfaſer eines Buches, welches Dusına xq; Moorix, 
PHyfieu nd Myſtik, betitelt iſt. ürſpruͤuglich war diefe 
al omiſiiſche Behrift in der Aterandriniſchen Bibltothek vor⸗ 
handen, warsiſeit 410mehr bekannt, und durch Abſcheiften 
verbreitet, deren vier in der Parifer Bibliocheke⸗eine: Mider 
leitet‘; und eine in der Leydendi Vibliocher noch vorhanden 
find.? Bon den Parifer Hanbſehriften if die alteſteclm / deet⸗ 
zehnten Jahrhundert auf Seidenpapier geſchrieben;: die meue⸗ 
ren, mif Papies deſchriebenen? find von 1407,:1486 nd _ 
1560, !ünd die Wiener Handſchrift If1564 zu Venedig 
geſchrieben:Dom znieo Pizlinenti zuſs Padun kaufte 
ein griechiſe es Manuſkrihr welches die yhnſtk unit 
fammt "einigen Kommentarten daruͤber enthielt,’ vet! elnem 
Griechen, der:Hon Kotfu nah! Benedig gekommen · war, übers 
ſetzterſle ius Lateiniſche und gab fie: unter folgendem Tirl 
heraus Pemocri ti Abdöätas- de arte-mapha); Mive 
dd. naturalihus et mystichspiißdinon Syaesii), pelagis 
Stephami ‚Alkkandrini-bfMichäßlis Pseln Commentaria 
interprete DofninicoP}2 imientio, ‚Vibonenigii) Ra: 
tavii 4593. '8.. Derfelbe Tert wurde in den neuẽren Aus⸗ 
gaben ig Colomas, Ir, ur ⏑ ——ee 

1592, 
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1592, 1618, 1673, 8. Eine deutfche Ueberfegung erfchien 
zu Nürnberg, 1717, 8. Indeſſen kann die beſte und treueſte 
Ueberſetzung wenig Licht geben, und das ganze Buch bleibt fuͤr 
uns unverſtaͤndlich, weil ſowol die Terminologie der Begriffe 
als auch die Nomenclatur der in den beſchriebenen Proceſſen 
genannten Zuthaten eine ganz andere als die unſrige iſt. : 

Das würde freilich auf ein fehr hohes Alterthum der 
Schrift fehließen laſſen, und vielleicht fand fih Pizimenti 
eben dadurch bewogen, fie dem Demofritos von Abdera zu: 
zuſchreiben; allein drei fehr wichtige Gründe ſtehen dieſer 
Annahme entgegen. Erftlich gibt nach dem, was Lens 
glet du Fresnoy von den Parifer Handfehriften.meldet, feine 


r 


dDerfelben den Geburtort Abdera an, fondern nur den Namen, 
und diefer Fonnte Mehren zufommen, fo wie wir 5. B. drei 


Oſthanes haben. Zweitens hat Diogenes Laertios, 
ein griechifcher Gefchichtfchreiber, welcher um 200 nad) Ehr. 
lebte, in feinen Lebensbefchreibungen der Philoſophen alle 
Schriften des Demokritos von Abdera aufgezählt, aber in 
diefem Verzeichniß Fommt die Phyſik und Myſtik nicht ver; 
und war fie diefem Griechen damals unbekannt, fo mar fie 
fchtwerlich fchon vorhanden. Drittens hat. der beruhmte 
Philolog Claudius Salmafius, den man allgemein als 
einen zuverläffigen Kenner ehrt, als er in den Jahren von 


16 10 bis 1615 in Paris ſtudirte, jene griechiſchen Manu: 


fEripte fehr aufmerkſam geprüft, fandräber in der Schreibs 
art derfelben fo viele Spuren eines neueren Urfprunges, daß 
er fie in feinem Kommentar zu Tertullian De pallio allefammt 
für untergefchoben erflärt und den Verfaſſer derfelben nur 
Pseudo - Democritus nennt. 

Derjenige, melchen Salmafius den falfchen Demokrit 
nennt, war alfd ein ſpaͤterer Schriftſteller als der von Abde⸗ 


ra, neuer ſogar als Diogenes von Laerta, und kann vor 


dem dritten Jahrhundert nicht geſchrieben haben. Die Ruͤ⸗ 


gen des Salmafius, welche ein höheres Alter dem Buche 
abfprechen, ſchaden ihm nicht bey der Annahme, Daß es im 
5 . 
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dritten ober vietten Jahrhundert gefchrieben fen. Ob der 
Verfaſſer den Namen Demokritos ufurpiet, oder wirflich fo . 
geheißen habe, ift wol gleichgültig; foviel IR aber gewiß, 
dag man ihn zu Unfang des fünften Jahrhundertes in Alexan⸗ 
dria nicht mehr Fannte und dem Namen nach für den Abbe 


eiten hielt. 
Syneſi os, der Zweite in jener Reihe, war von Ky⸗ 


gene gebuͤrtig, und lebte zu Ende des vierten, wie zu Anfang 


des fuͤnften Jahrhundertes. Er ſtudirte zu Alexandria die 
platoniſche Philoſophie und ward ein Schuͤler der beruͤhmten 
Hypathia, lehrte nach ihr auch ebendaſelbſt. Sein An⸗ 
ſehen und ſittlicher Ruf veranlaßten die Ehriſten, daß ſie ihm 
anlagen, er moͤge ſich ihnen anſchließen und taufen laſſen. 


Nachdem das geſchehen war, trat er in den Prieſterſtand und 


ward im Jahre 410 zum Biſchof von Ptolemais erwaͤhlt. 
Neben vielen anderen Werken, die nicht hierher gehoͤren, 
ſchrieb er den erſten Kommentar uͤber die Phyſik und Myſtik 
des Demokritos. Er nennt ſich darin nicht Biſchof, ſon⸗ 
dern Philoſoph, woraus vermuthlich wird, daß er dieſen 
Traktat vor 410, vielleicht noch vor ſeinem Uebertritt zum 
Chriſtenthum, wenigſtens als Laikos geſchrieben. Der Eins 
gang iſt in Form eines Briefes an Dioskoros, Prieſter 
des Serapis, oder Vibliothekar des. Serapeions, gerichtet, 


"welcher ihn um Aufſchluß über das Buch Demokrit's gebeten 


hatte. . Er fagt, daß er, dem Freunde zu gefallen, faſt 
über der Arbeit vergangen fey. Demnaͤchſt fpricht er die 
Meinung aus, der Verfaffer des Buches fey jener Demokrit 
von Abdera, der Schäler des großen Oſthaues, geweſen, und 
ſucht das mit der obigen Trilogie des Ofthanes zu erweiſen. 
Weiterhin nimmt der Kommentar die Form eines Ge⸗ 
fpräches an, worin Dioskoros Kragen und Einwendungen 
ftellt, Syneſios aber erläutert und berichtigt. Aus diefen 
Erdrterungen ift nicht zu erſehen, ob Synefios felbft prakti⸗ 
feber Chemiker geweſen; vielmehr ſcheint er das, was wir 
chemie uennen, nur fiterarifch gekannt, nur philofophifch 
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bearbeitet m haben. Für uns iſt fein Kommentar Fein fols 
her, da unter den vorkommenden Benennungen der abge: 
. handelten Körper einige zwar befannt Flingen, wiewol fie 
fhwetlih in unferer Bedeutung gebraucht werden, andere 
aber für ung ganz unerftändlich find, wie z. B. die als uns 
gemein wichtig geruͤhmte Huͤndsmilch, der Mond vom 
Zinnober, der Mond von Ehryfofolla, Aſteri⸗ 
tes, Andeodamas, Sory, Ariftolodia u. ſ. w. 
Da er diefe Ausdruͤcke zu Pennen und zu verftehen fcheint, fo 
darf man muthmaßen, daß der Verfaſſer der Phyſik und 
Myſtik in der Zeit nur Ein Jahrhundert, oder zwei, nicht 
aber acht über dem Kommentator ftehe. 

Das ift offenbar, daß Synefios unfere Alchemie abs 
handelt, fie auch im Demofritos abgehandelt findet, und 
zwar Fennt er eine zwiefache, nämlich eine goldmachende, 
die ee Werf der Sonne nennt, und eine filbermachende, 
Wert des Mondes. Zu erftetem gehört eine cothe, 
zu letzterem eine weiße Färbung, und zu jeder ein anderes 
Woher. Er warnt vor- oberflächlicher Färbung, raͤth viel: 
mehr die Natur umjumwenden, das Innere herauszufehren, 
durch Auflöfung. In mehren Stellen wiederhoft er die Ver⸗ 
heißung: „Berfährft Du Plüglich nach der Borfchrift, fo 
„wirft Du gluͤcklich ſeyn “. Das eine Mal fegt er auch hin⸗ 
zu: „und wirſt die böfe Krankheit, die Armuth, heilen“, 
Daß er die erkeren Worte oͤfters wiederholt, zeigt an, daß . 
er damit auf etwas damals Bekanntes anfpiele. Das if 
nämlich der Schluß der Memphitiſchen Tafel, melde 
er in einem anderen Werke mitgetheilt hat, Worin unter deu 
Auffchrift „Won Träumen“ Manches von den Lehren der 
Aegypter vorkommt. Es ift eine in Memphis gefundene 
Tempelſchrift, welche alſo lautet: 

OTPANO . ANR. OTPANO . KATR . 
AZTEPA. AN2. AZTEPA.BEATR. 
IIANR . ANR . HAN . TOTITO.. KATR . 
TATTA . AABE , KAl . EITTXE . 

j +. 





"Himmel oben, Himmel unten. 
Sterne oben, Sterne unten. 
Was nur oben, ift auch unten. 
Solches nimm zu Deinem Gluͤck. 
Die Vorfchrift ift probat. Wer Eonne, Mond und 
0 Sterne nimmt, und was etwa hienieden ift, wird mol dag 
| Rechte finden. Vergl. Athanas. Kircheri Prodrom. 
Coptic. Cap. VII, p. 173. 


Der Kommentar des Syneſios findet ſich in der Pari⸗ 
ſer Bibliothek in einer Handſchrift auf Seidenpapier aus 
dem dreizehnten Jahrhundert, wie auch in drei anderen von 
1467, 1486 und 1560, und in der Wiener Bibliothef 
eine Abfchrift von 1564. 

Unter den gedruchten Ausgaben iſt die erfte von Do- 
menico Pizimenti, deſſen lateiniſche Ueberſetzung mit 
der Phyſik und Myſtik zu Padua 1573, 8., herauskam; 
eine zweite erfihien zu Cöln 1574, 16.; .; eine dritte zu Frank⸗ 

furt 1692, 8. 

Griechiſch und fateinifch findet ſich das Buch unter der 
Aufſchrift: Synesii Tractatus chymicus ad Dioscorum, 
in Alb.FabrieiiBibljiotheca graeca, T. VIII. abgedruckt. 


Eine deutfche Ueberfegung hat Schröder im erſten 
Bande feiner Bibliothef für die Höhere Naturwiſſenſchaft 
geliefert; aber fie iſt nicht treu, weil er Manches nad) ſei⸗ 
ner Anficht mobernifiet, und mehe findet, als darin war. 

Philippos, von Side in Pamphplien, lebte zu An⸗ 
fang des fünften Jahrhundertes und war Synkellos des Pa- 
triarchen zu Konftantinopel. Er hat zwei Abhandlungen al: 

. hemifchen Inhalts gefchrieben, deren eine von der Tink⸗ 
tur des perfifchen Kupfers, die andere von der 
Tinftur des indifhen Eifens handelt. Diefe Ueber: 
ſchriften laſſen etwas Intereſſantes erwarten, und doch Haben 
wir feinen Abdruck. Die Handſchrift wird in der Faiferlichen 
. Bibliorhef zu Wien aufbewahrt. Ä 
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Helioedoros, von Emeſa in Phoͤnicien, war cin 
Zeitgenoffe des Spnefios und Bifchof zu Trikka in Theſſalien. 
Er ſchrieb ein Gedicht. in Jamben zum Lobe „der myſtiſchen 
Zunft“ oder nad) einer anderen Ueberſchrift „der heiligen 
Kunft. der Chymiſten“, welches er dem Kaiſer Theodoſius IL. 
überreichte. Es hat 268 Verſe. . Die Parifer Bibliothek 
bewahrt davon vier Handfcriften, und die Wiener ziel. 
Außerdem iſt es in Alb. Rabricii Bibliotheca graeca, 
Tom. VI., abgedrudt. 


Zofimos oder Zozimos, von Panopolis in Aegy⸗ 
pten, lebte In der erſten Haͤlfte des fünften Jahrhundertes zu 
Alexandrien. Bon den fpäteren Schriftftellern wird er oft 
vorzusweie „der Alte von Panopolis‘ genannt. 
Diefe Beneinung, welche fi) wahrſcheintich nur darauf Bes 
zieht, daB er in hohem Alter noch gelehrt und gefchrieben, 
hat die Meinung veranlaßt, daß er ſchon dreihundert Fahre 
vor Chr. gelebt Habe: da man jedoch in feinen: Schriften An⸗ 
Deutungen gefunden hat, daß er Chriſt geweſen, wodurch er: 
zugleich von dem Geſchichtſchreiber Zoſmus, einem argen 
Ehriftenfeinde,, unterfchleben wird, und Syneſios ihn nicht! 
anführt; fo wird er beſſer dieſem nachgeſetzt, da zumal feine 
Terminologie diefer Zeit entſpricht. Seine Schriften beur⸗ 
kunden, daß er praftiicher Chemiſt und Alchemiſt war, und 
ihre Zahl macht ihn: zum fruchtbarſten Schriftfieller unter 
den griechischen Alchemifken; denn fie fol auf 21, nach An⸗ 
deren auf 28 fleigen. Unter denen, die noch vorhanden fi ſind, 
werden folgende genannt: 


1) Hegi roũ Ielov vdaror‘, Von dem götttihen af. 
fer. Davon bat bie Pariſer Bibliothek, zwei Hand⸗ 
ſchriften und die Wiener eine. 
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2) Teqo —*R xub aaO, Von chemiſchen Se: 
rathſchaften und Defen. Hierin werden bie Ge⸗ 
raͤthſchaften zur Deſtillation beſchrieben und ſogar ab⸗ 
gebildet. Handſchriften davon liegen in der Markus: 





a | 

bibliothek zu wendi ‚in de parſer und Wiener 

Bibliothek. J 

) "Iegi vis aylus ey, Bon der heiligen Kunf, 
. wovon die Parifer Bibliother vier Handfchriften befigt. 

| Ö Hegi rijç zupelas , Bon der Chemie, fommt in ber 
Pariſer Bibliothek in drei Handfcpriften vor. _ 

6) Mvousg ;:. Geheimniffe, wovon eine dandſchrift in 
der Pariſer Bibliothek iſt. 

6) Ein Brief an Theodoros über Gemifce Gegen: 
ftände,, von welchem zwei Handſchriften in der Parifer, - 

u und eine In der Wiener Bibliothek vorkommen. 


- Acchela:os,. ein Chriſt und Zeitgenofle des Zoſimos, 
folk praktiſter Alchemiſt geweſen ſeyn. Lenglet du Fresnoy, 
dee ihn geleſen, rähmt. feine Aufrichtigkeit. Er ſchrieb ein 
jambiſches Gedicht von der heiligen Kunſt in 822 
Verſen. Davon finden fich zwei Handfchriften aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert in der Parifer Bibliothek, eine aus 
dem ſechzehnten Jahrhundert in der Wiener, und eine Ab⸗ 
fehrift von dieſer in der Gothaiſchen Bibliothek. 

Pelagios, ein zweiter Kommentator des Demokri⸗ 
tos, if feiner Perfon nach unbekannt. Murr.erflärt ihn 
für. den aͤlteſten griechifchen Alchemiſten; da er aber den Zofi: 
mos citirt, muß er diefem nachgefegt werden. - Bon dem 
gleichzeitigen britannifchen Ketzer Pelagius iſt er jedoch ganz 
verfchieden. Er fchrieb eine Abhandlung von der hei⸗ 
ligen und göttlihen Kunft, zur Erkiuterung der 
Phoſik und Myftik des Demokritos. Davon bewahrt die 
Pariſer Bibliothek eine Handſchrift aus dem fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert und zwei aus dem ſechzehnten, die Wiener eine von 
1564. Abgedruckt findet ſich diefer Kommentar in der Aus: 
dade dee Phyſik und Myſtik des Pizimenti von 1573, wie 
auch i in dee Eolniſchen von 1572. 

> Dlympiodoros, von Theden in Aegypten, Ichrte 
in der erften Hälfte des fänften Yahrhundertes als Phitofoph 
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"zu Alexandria. Cr ſtand in großem Anfehen,: genoß auch 
das Vertrauen des Kaifers Theodofius U. und ward von ihm 
als Gefandter zu den Hunnen gefchidt. Bon ihm hat man 
zwei alchemiſtiſche Schriften, als: 
1) Erläuterung über den Hermeß, Zoſimos und 
andere Philoſophen. Darin citirt er den Syneſios. Davon 

- find zwei Handfchriften aus dem fechzehnten Jahrhundert 
in der Barifer Bibliothek vorhanden, und eine in der 
Wiener Bibliothek. 

9) Sendfhreiben von der heiligen Kunft an 
Petaſios, König von Armenien. Davon zeigt man in ' 
der Parifer Bibliothek eine Handſchrift aus dem fuͤnfzehn⸗ 
ten Jahrhundert. | 

Oſthanes fehrieb einen Brief von der goͤttli⸗ 

Gen und heiligen Kunft.an Petaſios. Auf der - 

Borausfegung, daß diefer Petafios der vorbenannte König 

fey, beruht die Annahme, daß der Verfaſſer weder der Oſtha⸗ 

ned des Xerres, noch der Alexander's dee Großen, fons 
dern ein dritter. des fünften Jahrhundertes und Zeitgenoffe des 

Dlympiodor fey.. Don feinem Briefe finden ſich griechifche 

Handſchriften in den Bibliotheken zu Paris, Wien und Ley⸗ 

den. Auch kommt derfelbe in arabifcher Veberfegung vor, 

von welcher die Bibliotheken zu Paris und Leyden Handſchrif⸗ 
ten aufbewahren. 
Theophraſtos, welcher ſich einen chriſtlichen Philo⸗ 
ſophen nennt, wonach er von den bekannten Schriftſtellern 
dieſes Namens verſchieden iſt, wird von Lenglet du Fres⸗ 
nop in die Mitte des fünften Jahrhundertes gefegt.. Ex ſchrieb 
ein jambiſches Gedicht von der heiligen und goͤtt⸗ 
lichen Kunſt, welches in 265 Verſen beſteht. Griechi⸗ 
ſche Handſchriften davon finden ſich in der Markusbibliothek 
zu Venedig, in der Pariſer und der Wiener Bibliothek. 

Einige Theile des Gedichtes hat J. Steph. Berna ed um 

ter den Glossis chemicis im Anhange zu Palladii Syn- 
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opsis ‚de febribus Lugduni, 1745) nach bet. Venetiani⸗ 
ſchen Handfchrift abdrucken laſſen. 

Hiet findet ſich in der Folge der aichemiſtiſchen Litera⸗ 
tur der Griechen eine Lücke: bon 160 Fahren. - Wollte man 
annehmen ; die dahinein follenden Schriftftellee wären vers _ 
foren gegangen, fo twürden doch ihre Namen von den Nach: 
folgenden genannt worden ſeyn. Man Fönnte muthmaßen, 
die Furcht vor den raubgierigen Barbaren-des Nordens, und 
die Beſorgniß, daß fie nach dem Kunftgofd füftern werden 
machten, habe die Mlegandeiner abgeſchreckt, von der Gold⸗ 
Funk zu ſchreiben; aber wahrſcheinlich liegt hier keine poli⸗ 
tiſche Urſache zum Grunde, ſondern der zu allen Zeiten beob⸗ 
achtete literariſche Modewechſel. Der Feuereifer, welchen 
Demokritos und Syneſios entflammt hatten, war verraucht. 
Das geſuchte Goͤld wollte ſich ſo bald nicht finden, ald man 
| sehe hatte; darum“ tief man die Sache‘ vor der Hand 
euhen, und der Zeitgeiſt führte: andere Gegenſtaͤnde herbei, 
bis wieder. eln berühmter Phitofoph der abgebrochenen Ver⸗ 
handlung‘ neugs Leben gab. Das war ! ‘" 

StephanosAfera ndrinog, oon fein Reitgenoffen 
undVetehrern derdkumeniſche Philoſophad "9. der Biel: 
feitiggelehrte, Polyhiſtor, g genannt, ein beruͤhmter Naturforſcher 
and Arzt, der um 615 zu Merandria lehrte, woͤhln ſein Ruf 
die Wißbegietigen dee Griechen, Lateiner und Batbaren zog. 
Bei ihm kommt zuerft die deutliche Angabe vor, daß der Arſe⸗ 
nie dig, Wirfung habe, das Kupfer weiß. zu machen. Er und 
ſeink Jeitgenoſſ en. betrachteten dieſe Foͤrbung als eine Verwand⸗ 
fung in Silber, und: das mad! vorhehmlich die: Sache der: 
Alchemie wieder in Aufnnhme gebracht haben, da man doch: 
nun seine poſitive Erfahrung Harte und. in deren Verfolgung 
dem Ziele näher zu kommen hoffte. Er ſchrieb legt gaveo- 
toauc nodſus Even, Neun Ausfuͤhrungen von der 
Goldbereitung, welche er dem Kaiſer Henaflios widmete. 
Die *ᷣsctiq bedeuten hier nicht. Peoceffe, fondern Auseinans 
derſetzungen, vielleicht Vorleſungen. Die öltefte noch vora 
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handene Handſchtift dapon iſt die dev. Markusbibliothef;zır 
Venedig, welche ſchon im zwoͤlften Jahrhundert auf Perga⸗ 
ment geſchrieben iſt. Die Pariſer Bibliothek heſitzt eine auf 
Seidenpapier geſchriebene aus Dem dreizehnten und dret pa⸗ 
pierne aus dem fuͤnfzehnten Jehrhundert. Die Wiener: 
Bibliothek hat eine son 1.664.. Noch eine andere iſt in der 
Breslauer Bibligthef; aus welcher Örumer die erfie Aus⸗ 
führung. 1777. ieh ‚abbructen. Haß, : Nicht, perichichen; 
von diefen Ausführungen iſt jener Rompntar über des Der, 
mokritos Phyſik und Myſtik, welchen Dom, Pizimenti 
mit jener ußammen ir Paduq A575) Ber lateiniſch har⸗ 
ausgab. * 
Ob eine alzere, 1: unter dem Damen Alexandri — | 
norfommende alchemiſche Schrift etwa „hierher gehöre und, 
der Name aus Alexandrini.magpi. Philasophi rin, 
entſtanden ſey, bleibt dahingeſtellt. 

Pappos, ein:chriſtlicher Sofa deſen pæben 
aan unbekannt iſt, fchrieb ein ‚Muapiger, zumdvs Chez. 
miſches Geheimmiß,, worin er den Stephanog: citict, 
weshalb. er diefem nachzuſeen iſt. Eine Handſchrift von ſei⸗ 
nem: Buche findet fi im der kaiſeriichen Bibliothek zu Wien. 
Sn Alb, Fabrieii Bibljatheoa graeca, Tom. XII. ‚finde, 
man es abgedruckt. 

a So6mas, abımpnnt- Deaibyta,. ‚ober au. His 
eromanadad. wird pon Lenglet du Feesnoy in die Mitte 
des ſiebenten Jahrhunderts geſetzt. Er ſchrieb eine Kovgarouion 
oder Abhandlung; non. der Bersitung des ‚Sols 
des, von welcher. die ariſer Bibljothek drei. viedifche. 
Handſchriften ang: dem kunkzehnten and jegiahnien un 
dert enthält. "an; 

Sierotheaß Shriftinnos. Aubenannt ,. Übrigeng 
auch, unbekannt ,ı wir ebenfalls. in das ßebente Jahrhundert, 
gefetzt. Er ſchrjeb ein jambiſches Gedicht von der hei⸗ 
ligen Runft, welches;aus 230 Verſen beſteht. Hand⸗ 
ſchriften davon fommen in der Wiener und Pariſer Biblio⸗ 
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thek vor; auch iſt es in Alb. rabrieit Bibliotheca grae- 
ca, T. XI, abgedruckt. 

Radıdem die Araber im Jehee 542 Aegypten erobert 
und die alexandriniſche Bibliothek zerſtoͤrt Hatten, zerſchlug 
ſich die daſige Hochſchule, und die grelechiſche Gelehrſamkeit 


wurde, fo weit fie von jener. ausging, In Ihrer Entwickelung 


gehemmt. Die Spekulationen der Philoſophen fanden für 
lange Zeit Peine Statt vor dem Waffengetöfe, und die Alche⸗ 
mie geriet} wenigften® in der Richtung der Kriegszuͤge ins 
Stocken. Die drei zuvor genannten Alchemiften find ſchon 
Feine Alerandriner mehr, wenn auch Zöglinge Der Hochfehule. 
In unruhigen Zeiten arbeitet man wenigſtens nur für: die- 


. Röthdurft und der wiffenfchaftliche Wetteifer ermattet. Der- 
+ gleichen mag auch die dieffeitigen Griechen entmuthigt Haben, 


von der Kunft zu ſchreiben, wenn ſie auch hie und da fleißig: 
arbeiteten. Daher finden wir wieder einen Zwiſchenraum 


von zwei bis drei "Jahrhunderten, in welchem kaum eben fo 


\ 


viele alchemiſche Schriftftelfer vorkommen. - Dee nächfte iſt 
Joannes Damaskenos, weicher um die Mitte 


dee achten Jahrhundertes lebte. Er'war der Sohn eines rei⸗ 


chen Eiawohners zu Damask, welcher die Einkuͤnfte eines 
arabiſchen Fuͤrſten verwaltete. Dee Sohn folgte ihm in der⸗ 
ſelben Stelle und ftand in großem Anſehen. Seine Gewandt⸗ 
heit in Gefchäften und feine Beredſamkeit machten ihn fo 


beruͤhmt, daß die Sriechen ihn Ehryforuhoas, die Ara: 


ber Manferon nannten. Spaͤter! geriech er in den Ver⸗ 
dacht, die Zwingherren arg betrogen zu haben, und ward aus 
Damask fortgejagt. Er wendete ſich nach Jeruſalem, trat 
in den Prieſterſtand und ſtarb 760 in einem daſigen Kloſter. 
Maır erzählte ſich, zu Damask ſey ihm die rechte Band abs 
gehauen worden, womit wol auf den Verluſt feines Einflufs 
ſes und Vermoͤgens angeſpielt wurde; man bewund ie aber 
in Jeruſalem, daß ſie ihm wieder zugewachſen ſey. Die 


Muße der fpäteren Jahre benutzte er zur Ausarbeitung philo⸗ 


ſophiſcher und theologiſcher Schriften. Unter anderen ſchrieb 
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er ein Lobgedicht anf die heilige Kunſt, in luſti⸗ 
gen Verſen, was die Ueberſchrift: Merob molrrızd, an? 
zudeuten ſcheint. Sein Lebenslauf täßt vermuthen‘, daß er 
die Kunſt Geld zu machen verſtanden habe; aber mit der hei⸗ 
Ugen hat er tool nur Kutzweil getrieben. Seine politiſchen 
Verfe bewährt die Parifer Bibliothek In zwei Handſchriften 
aus dem fuͤnfzehnten Jahrhundert, deren eine von Kandia 
gekommen iſt. 

Aus dem fölgenden neunten Jahrhundert haben wir 
auch nur eine einzige alchemiſtiſche Schrift, und zwar von 
einem ganz unbekannten Verfaſſer. Sie: wird deshalb von 
den älteren Alchemiften oft Arertyoagos, das Bud oh ne 
u eberſch rift, genannt, welche Benennung nicht auf den 
Mangel eines Titels bezogen werden Fam. Das Buch hat 
vielmehr den Titel: IZsod Sclov Ydaros This Asvzusewc, 
Vom göttlichen Waffer der Weißmachung. Es 
iſt minder durch feinen Realinhalt, ale durch die hiſtoriſche 
Einleitung wichtig geworden, in welcher der Verfafler eine 
Ueberficht von den damals bekannten Schriften und Kory⸗ 

phäen der Alchemie gibt. ° Als Urheber und Begruͤnder der: 
felben nennt er den Hermes Trismegiſtos, einen Ober⸗ 
prieſer Joannes, den Demofritos ‚md Zoſimos. 
Dieſen fügt er Ihre Kommentatoren bei,' namenttich den 
Spynefiss, Diympiodoros und Siephanos. Daß 
er den Letzteren nennt, aber keinen von den neueren Alchemi⸗ 
ſten der Griechen anfuͤhrt, kann wol zum Grunde dienen, den 
Verfaſſer in das neunte Jahrhundert zu ſetzen. Schroͤder 
verſetzt Ihn mit Unrecht in das vierte Jahrhundert hinauf; 
(Bibliothek für die Höhere Naturwiſſenſchaft, Bd. 1.6.3892.) 
und 9. Murr redet wol nur im Scherz von einem Philofos 
phen Anepigraphos! CRiterarifche Nachrichten, S. 4.). 
Eine Handfchrift des Buches findet fich nach dem Katalog des 
Lambecius in der Faiferlichen Bibliothek zu Wien. Cine 
zweite bewahrt nach Bandini die großherzogliche Biblio⸗ 
thek zu Florenz. Wahrſcheinlich iſt eine dritte-in der koͤnig⸗ 


lichen Bibliothek zu Paris. vorhanden; . denn Lenglet du 
Fresnoy führt in feiner Histoire de la philosophie. herme- 
tique, T. III. p. 10. unter den griechiſchen Manuffripten II. 
N. 2. einen Anonymus de aquae divinae dealbatiene auf. 
Borausgefett, Daß diefe Ueberfchrift ducch einen Schreibfeh- 
(ev aus de aqua divina dealbationis entftanden wäre, fo 
würde es allerdings der Anepigraphos ſeyn. 

Ein anderer Anonymus ſchrieb Teot eoradsias rov zev- 
wor, Bon der Feuerbeftändigfeit des Goldes, 
von welchem Buche die floventinifche Bibliothef eine Hand- 
ſchrift aufbewahet,. und die. Markusbibliothek zu Venedig 
eine andere, aus welcher ein Theil in den Glossis chemicis 
abgedruckt ee le ey: 
Es mag ſeyn, daß in diefe Zeit noch manche anonyme 

Schriften gehören, welche. in den genannten Bibliotheken 
vorkommen; allein fuͤr die Gefchichte find fie nicht vorhanden, 
weil ihr Inhalt no unbekannt geblieben iſt, wobei unmöge 
lich wird, ſie chronologiſch anzureihen, um irgend eine Ent⸗ 
wickelung In. ber Zeit zu beobachten. Wenn es ſich beſtaͤti⸗ 
gen ſollte, daß. jeng Ungenanuten die große Lücke. ausfüllen, 
fo würde die Frage entſtehen, Warum fi. in Dieler Periode 
Fein Schriftftellee ‚genannt habe. Furcht. konnte ſie nicht 
gbhalten; denp wer nicht geduct,jepn oil, „Fann wicht un: 
ierdruͤckt werden, weil gr. nun injt ‚der, Nachwelt redet, Wer 
aber dieſer verhehlt ſeyn poill.,.. gerdient Fein Zutrauen. 
‚. ‚Soviel willen wir, daß die Alchemie nicht vergeſſen, 
fondern wenigſtens im Stillen fortgepflanzt wgrd, Der 
Hauptfig der wiffenfchaftlichen Julfue 108 fi) vor deu Ara 
bern zuruͤck nach Konſtantinopel, wohin. Manches aus dem 
Ruin der alegandeinifchen Bihliothef gerettet ward. Wenn 
auch die Bpzantinifche Schule den Flor der Mutter nicht er⸗ 
teichte, fo verhütete, ſie doch einen. gänzlichen, Verfall der 
Wiſſenſchaften. . Auch) Chemie und Mchemie fanden fortwaͤh⸗ 
vend ihte Verehrer. Jemehr die, Soldfchäge durch wieder⸗ 
holte Plünderung. und Brandſchatzung erfhöpft worden wa: 
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ren , defto lockender ward für Manchen die Hoffnung des 
Erſatzes durch chemifhe Kunſt. Ob «ber diefe Hoffnung - 
damals bei den Griechen verwirklicht worden fen, das ift 
freilich eine andere Frage, und folgender Zug macht das ſehr 
unwahrſcheinlich. 

Georgios Kedrenos, ein griechiſcher Mind, der 
am das Jahr 1060 Siforifce Annalen fohrieb, er: 
zählt eine Anekdote vom Kaifer Anaftafios Dikoros mit dies 
fen Worten: „Damals hat auh Einer von denen, 
„welche fih der chemiſchen Kunft ruͤhmen, die 
„Leute auf eine liſtige Weife geprellt. Gofdarbeitern und 
9 Anderen verkaufte er Hände und Küße von Statuen und an⸗ 
„dere ſcheinbar goldene Sachen, und gab vor, einen Shag - . 
„gefunden zu haben. Go hat er Viele an den Bettelſtab 
„gebracht. Als das ruchtbar ward, hat man ihn verhaf⸗ 
„tet und vor den Anaftafius gebracht. Diefem verehrte er 
„einen goldenen Zaum, der mit Perlen befegt war. Der 

„Kaiſer nahm ihn zwar, fagte aber dabei: „Mich follft du 

„nnicht betrugen, wie Du Anderen gethan!“ und ließ ihn 
> ins Gefängnig werfen, worin er auch geftorben iſt.“ 
Diefe Erzählung lehrt ung, daß man damals oft Vergoldung 
für Berwandlung in Gold genommen habe und von dreiften ' 
Betrügern hintergangen toorden fey, und daß wir demnach 
die Zeugnifie jener Zeit für die Wichemie nicht ohne Prüfung 
annehmen dürfen; wenn aber Wiegleb in feiner Hiftorifch - 
£ritifchen Unterfuchung der Alchemie, S. 206., auf folche ein- 
zelne Thatfachen hin alle hiftorifche Zeugniffe überhaupt ver: 
werfen will, geht*er freilich viel zu weit. 

Die Art, wie Kedrenos erzählt, zeigt nicht undeutlich, 
daß er die Alchemie höchftens vom Sagenhören Fannte, und 
Dann ift die Verachtung, welche er den Alchemiften bezeigt,. 
fein fompetentes Urtheil. Wollte man aber vorausſetzen, 
daß er die allgemeine und herrfchende Meinung feiner Zeit: 
genofien ausgefprochen habe, fo ftimmt das keineswegs mit 
der Geſchichte, welche außer Zweifel ſetzt, daß eben zu ſeiner 
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Zeit die Alchemie unter den Griechen eine Partei für fich Hatte, 
daß man fleißig davn arbeitete, daß es auch nicht ganz au 
Schriftftelleen fehlte, die achemiſten ‚genannt feyn wollten. ' 
Ein folcher ift 


Mihael Pfellos, aus Konftantinopel, Peinzen⸗ 
lehrer am Hofe des Kaiſers Konſtantinos Dukas, und ins⸗ 
beſondere Erzieher des Kaiſers Michael Dukas, wonach die 
Zeit ſeines amtlichen Wirkens in die Jahre 1060 bis 1080 
faͤllt. Wir duͤrfen wol annehmen, daß man zu einem ſol⸗ 
chen Lehramt Maͤnner gewaͤhlt haben werde, welche hinter 
den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten der Zeit nicht zuruͤckblie⸗ 
ben, vielmehr geeignet waren, fie zu fördern, wenigſtens 
heil aufzufaflen. Kin folcher befennt ſich entweder zu Feis 
nem verachteten egenftande, oder er bringt ihn zu Ehren. 
Michael Pfelos fehrieb eine Abhandlung sei zovsomorlag, 
Bon der SGoldbereitung, in Korm eines Briefes an 
den Patriarchen von Konftantinopel, Joannes Ziphilis 
nos. Diefer Patriarch ift 1080 geftorben. Cr ftand in 
dem Rufe eines gelehrten Mannes, und Hat Ihn durch ein 
Kompendium der Geſchichte bewährt, welches den Div Eaf- 
(us ergänzt. Unter fo ausgezeichneten Männern kommen 
nur würdige Begenftände zue Sprache. Der Patriarch hatte 
den Philofophen um Auffchläffe über die Phyſik und Myſtik 
des Demofritos erfucht, und diefer widmete ihm in Folge 
defien einen Kommentar darüber, worin er in der Haupts 
ſache ſeinen Vorgaͤngern folgt, das Buch alſo auch dem De⸗ 
mokritos von Abdera zuſchreibt. Seine Abhandlung bewahrt 
die Pariſer Bibliothek⸗in zwei Handſchriften, deren eine im 
fuͤnfzehnten, die andere im ſechzehnten Jahrhundert geſchrie⸗ 
ben iſt. Eine lateiniſche Ueberſetzung derſelben gab Dome: 
nico Pizimenti mit der Phyſik und Myſne des Demo⸗ 
kritos zu Padua 1678, 8., heraus. 


Rad Pfellos findet fich wieder eine Lücke in dex Namens 
reihe, welche durch Einſchiebung der Anonymen vielleicht 
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auszufüllen wäre. Um die Mitte des ereitchnten Jahrhun⸗ 
dertes lebte 


Nikephoros Blemmydas, ein griechiſcher Roͤnch, | 


welchem ‚der Kaifer Theodoros Laskares im Jahre 1255 die 
Würde des Patriarchen zu Konftantinopel anbot. Zu Gun 
ſten feiner Studien lehnte eu die Ehre ab, und dag verfünz 


digt fehon einen Korfcher, deſſen Sinn auf Ungemeines ges - 


richtet if. Von ihm find noch zwei Schriften vorhanden, 

welche Seinen Zleiß in Chemie und Alchemie beurkunden, als: 

4) Eoyor xnusurixoy, Chemiſches Werft, d. h. Chemi- 
ſche Arbeiten und Handgriffe. Kine Handfchrift davon 
bewahrt die Vatikaniſche Bibliothek. Athanaſius Kir: 
cher, der fie Durchgefehen, hat darin fpagirifche Arbei⸗ 
ten, aber den Stein der Weifen nicht gefunden. 


2) Iltoi yovoonosius, Bon der Goldbereitung, wel 


che ſonach von der vorigen getwiß verfchieden if. Die 
Darifer Bibliothek befigt davon eine Handfchrift aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert, von welcher Borel in ber Bi- 
bliotheca chimica, p. 48., Nachricht gibt. 


Spnefios Abbas, welcher von dem Bifchof glei: 


es Namens wol zu unterſcheiden iſt, macht den Beſchluß 


in dieſer Reihe als der Juͤngſten einer, wiewol er ſonſt un⸗ 


bekannt und ſeine Zeit nicht genau zu beſtimmen iſt. Er 


ſchrieb eine Abhandlung Ilse: roũ AdFov ν ν, Vom 


Steine der Weiſen. Nach dieſem Titel duͤrfte man 
ihn in das vierzehnte Jahrhundert ſetzen, weil der Ausdruck 
„Stein der Weiſen“ bei den aͤlteren Griechen nicht uͤblich 
war und der Terminologie der Lateiner anzugehoͤren ſcheint. 
Zwar kommt er in den griechiſchen Handſchriften vor, die 
als Ueberſetzungen der Schriften des aͤgyptiſchen Hermes an⸗ 
geſehen wurden; aber daraus moͤchte nur zu folgern ſeyn, 
daß jener Pſeudo⸗Hermes, von welchem ſchon uf | Im 
erften Kapitel. die Rede war, eigentlich hierher gehöre. 

Abt Syneſius fo fpat zu fegen, wird außerdem noch un 
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gerechtfertigt, daß er in feiner Schrift den Geber citirt, 
deffen Werfe den Griechen nicht wol früher befannt werden 
Eonnten, bis fie. ins Griechiſche überfegt worden waren. 
Nur die Paiferlihe Bibliothek zu Wien bewahrt, ‘wie es 
ſcheint, eine Handfchrift von der Abhandlung des Abts, viel⸗ 
leicht das Autographonz; demungeachtet iſt fie aber dur 
Ueberfegungen befannt genug getvorden. Man bat eine franz 
zöfifche von Arnauld und zwei deutſche. :Die erfte erfhlen 
mit. Flamel s Hieroglyphen zufammen unter dem Titel: Zwei 
auserlefene chymiſche Büchlein, ohne Angabe des Druckorts, 
1680, 8. Die andere gab Friedr. Rothſcholz zu Nuͤrn⸗ 
berg 1718, 8., heraus. 


Die zweite Griechiſche Schule loͤſte ſich auf, als 1455 
die Tuͤrken Konſtantinopel einnahmen, welche den Lehranſtal⸗ 
ten der Chriſten wenig Schonung angedeihen ließen. Die 
Gelehrten der Griechen bargen ſich wol zum Theil in den Kloͤ⸗ 
ſtern des Athos und der theſſaliſchen Berge, aber die meiſten 
wanderten nach den Abendländern aus. Einige flüchteten 
nach Rom oder Venedig, Andere begaben fih nach Sicilien 
unter den Schuß des aragonifchen Königes Alphons. Ihre 
Zerſtreuung kam anderen Voͤlkern zugut; aber ein gelehrtes 
Griechenland gab es bald nicht mehr. Was von der Alche⸗ 
mie der Neugriechen zu fagen ift, wird weiter unten gelegent= 
lich vorfommen. 

Ein Ruͤckblick auf die Eiörterungen diefes Kapitels 
gewährt folgende Refultate: 

Die Griechen übernahmen von den Perfern und Aegp⸗ 
ptern die erften Anfangsgründe der Chemie und führten fie 
weiter aus. 

Sie fügten das Problem der Metalfveredlung hinzu 
und find die eigentlichen Urheber der Alchemie; doch geſchah 
das nicht vor dem vierten Jahrhundert. 

Sie fuchten die Veredlung nicht in Umſchaffung des 
chemiſchen Charakters, ſondern nur in einer Farbenveroͤnde⸗ 
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rung , und meinten mit der gelungenen Bereitung eines Gelb⸗ 
kupfers oder Weißfupfers die Aufgabe gelöft zu Haben. 

Keine einzige Thatfache iſt nachzumeifen, daß irgend 
ein Grieche unedfes Metall in probehaltiges Gold oder Sil⸗ 
ber verwandelt Habe. _ 

Ihre Chemiker gaben fi wol zum Theil das Anſehen, 
als ob fie die Goldbereitung kennten; allein dazu verleitete 
fie theils die Eitelkeit, theils das Verlangen ihrer Schüler, 
die nur durch Verheißung goldener Berge zu Fleiß und Auf⸗ 
merkſamkeit zu bewegen waren. 
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Zeit die Alchemie unter den Griechen eine Partei fire fich hatte, 
daß man fleißig davn arbeitete, daß es auch nicht ganz am 
Schriftſtellern fehlte, die Alchemiſten genannt feyn wollten. 
Ein folder ift | ' 
Michael Pfellos, aus Konftantinopel, Prinzen⸗ 
fehrer am Hofe des Kalfers Konftantinos Dufas, und ins⸗ 
befondere @rziehee des Kaifers Michael Dukas, wonach die 
Zeit feines amtlichen Wirkens in die Jahre 1060 bis 1080 
fällt. Wie dürfen wol annehmen,‘ daß man zu einem fols 
hen Lehramt Männer gewählt haben werde, welche hinter 
ben wiſſenſchaftlichen Fortſchritten der Zeit nicht zurückhlies 
ben, vielmehr geeignet waren, fie zu fördern, wenigſtens 
heil aufzufaflen. in ſolcher befennt fi entweder zu Feis 
nem verachteten Gegenſtande, oder er bringt ihn zu Ehren. 
Michael Pfellos fehrieb eine Abhandlung ZZeoi xovoonoiluc, 
Bon der Goldbereitung, in Korm eines Briefes an 
den Patriarchen von Konftantinopel, Joannes Ziphili: 
nos. Diefer Patriarch ift 1080 geſtorben. Er ftand in 
dem Rufe eined gelehrten Mannes, und hat ihn durch ein 
Kompendium dee Geſchichte bewährt, welches den Dio Caſ⸗ 
fius ergänzt. Unter fo ausgezeichneten Männern kommen 
nur wuͤrdige Gegenftände zur Sprache. Der Patriarch hatte 


den Philoſophen um Aufſchluͤſſe über die Phyſik und Myſtik 


des Demokritos erfucht, und diefer widmete ihm in Kolge 
deſſen einen Kommentar darüber, worin er in der Haupt: 
ſache feinen Vorgängern folgt, das Buch alfo auch dem De⸗ 
moftitos von Abdera zuſchreibt. Seine Abhandlung bewahrt 
die Parifer Bibliothek -in zwei Handfchriften, deren eine im 
fünfzehnten, ‚die andere im fechzehnten Jahrhundert geſchrie⸗ 
ben ift. ine fateinifche Ueberſetzung derfelben gab Domes 
nico Pizimenti mit der Phyſik und Myſtik des Demo; 
Fritos zu Padua 1573, 8., heraus. 


Nach Pſellos findet ſich wieder eine Lücke in der Namens 
veihe,. welche durch Einfcpiebung der Anonymen vielleicht 
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für fih als die entgegengefette des Deguignes, weicher 
die Schrift und Philoſophie der Chinefen von den Hierogly⸗ 


phen und Mpfterien der Aegypter herleitete; die kettere hat 


ſogar den nicht unbedeutenden Vorzug, daß fie von einem 
Shinefen, welcher unfere Geſchichte mit feiner vaterländi- 
schen vergleihen konnte, von dem gelehtten Yang zu Quan⸗ 
tong, unterkägt wurde. Berge. Biöen ſtaͤhl s Briefe, 
Th. J. ©, 113. 

Allerdings haben wir Nachrichten, daß bey den Chi⸗ 
neſen ſchon fruͤh an der Metallveredlung gearbeitet ward. 
Barkhupyſen hat (Actoamata, p. 21. Elementa Chemiae, 


p- 482.) aus den Berichten der Miſſionare Le Compte und 


Couplet nachgewieſen, daß die Chineſen 633 Jahre vor Chr. 
an ihrem Li Liokim oder Lilaokiun einen Adepten hatten. 


Krach des Jeſuiten Martiniug Atlas sinicus, p. 71., hat 


Hiangti zu Yotan bey Pukiang 2500 Jahre vor Ehr. Alche⸗ 
mie getrieben. Ebenda it P.75. die Rede von einer herme⸗ 
tiſchen Gefellfchaft von neun Schweftern. Jarob Pan- 
togia bezengt ebenfall®, daß bei den Ehinefen ftarf.auf edie 
Metalle Saborirt werde, und daß fie viele Schriften‘ davon 
hätten. ine Probe derfelben bewahrt die koͤnigliche Biblio⸗ 
thet zu Paris unter der Ueberſchrift: Cin- tai- pir mi-schu, 
d. i. Das vom Drachen bewadte Thor des Pi 
ſchu. Dieſes alchemiſtiſche Werf befteht aus 168° Heften, 
Bel. Fourmont Grammaire sinoise, p. 479. Bei dem 
allen Haben wir doch feinen hHiftorifchen Grund, anzunehmen, 
Daß der fernfte Dften dem Weften die Alchemie mitgetheilt 
babe. Beiden mag fie aus gleichem Boden entfproffen ſeyn, 
aus der Goldbegierde, die.überall gefunden wird. - 

Auch die Araber find.feineswegs Urheber der’ Alchemie. 
Aus der Zeit vor Muhamed iſt keine Spur davon bei 
ihnen gefunden worden, wenn ſchon die Nachbarſchaft haͤtte 
erwarten laſſen, daß fie Manches von den Alexandrinern 
gelernt haben möchten. Hätten die Araber zu Muhamed’s 
Zeit die Alchemie gekannt, fo wuͤrde gewiß im Koran die 
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Rede davon feyn. Allein man findet fein Wort davon, nicht 
in der Saba, (Kap. 34.) wo Doch von Bächen geſchmolze⸗ 
nen Erzes die Rede. ift, die dem Salomon. zu Gebot ftanden, 
auch nicht im Lokman, (Kap. 31.) two. die fünf Schläf- 
ſel verborgener Wiſſenſchaft am Souuſ⸗ aufgezaͤhit werden. 


In der Geſchichte Anden. ie dagegen : die deut⸗ 
lichſten Anzeigen, daß die Araber, als -fie ihre Erobe⸗ 
rungen begannen, ein unwiſſendes Volk waren, und ihre - 


‚geiftige Kultye über einige Verſe und. GErzaͤhlungen nicht hin: 
ausging. "Sie follten auch dabei’ bfeiben, da der Koran al 
les Grübeln ausdruͤcklich unterfagt.. "Eine ſolche Anzeige ift 


ihr Benehmen bei der Einnahme von Alexandrien. US ihr | 


Seldherr Amri⸗Ebnol⸗As im Jahre 640 daſelbſt ein: 


rückte, fand er im Serapeion die noch übrige zweite Hälfte 
der großen Bibliothek der Ptolemäer, angeblich an 300,000 
Rollen. Der griechifche Philoſohh Joannes Philopo⸗ 
nos, welcher fich damals in Alegandrien aufhielt, gewann 
die Gunft des Generals in hohem Grade. Ihm blieb sicht 
verborgen, wie gering man feine Landsleute und ihre. Wiſ⸗ 
fenfchaft ſchaͤtze. So durfte er magen, was außerdem ald 
frech erfeheinen würde, und bat ſich die philofophifchen Buͤ⸗ 
‚cher der Eöniglichen Bibliothef zum. Gefchen? aus. Amri 
war. dazu.twillig, trug aber Bedenken, über einen fo nam: 
haften Gegenftand für fich allein zu verfügen, und ſchrieb 
deshalb an den Kaliphen Omar.  Diefer antwortete geles 
gentlich: Wenn jene Buͤcher lehrten, was im Koran auch 
ſtaͤnde, waͤren ſie unnuͤtz; enthielten ſie aber Anderes, ſo 
muͤßten ſie vernichtet werden. Demzufolge wurden 642 jene 
Papyrusrollen zur Feuerung an die Badſtuben vertheilt und 
viertauſend Bäder ſechs Monate lang damit geheizt. Das 
erzaͤhlt der Araber Abulpharagi. Dabei laͤßt ſich den⸗ 
ken, daß Amri ſeinem Guͤnſtling nachgeſehen haben werde, 
Manches zu retten, wie auch, daß Vieles von Kennern ent⸗ 
wendet worden ſey, da die Verbrennung nicht wol beauf⸗ 
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ſichtigt. werden konnte, und dieſe ueberreſie wanderten nach 
Griechenland. J 
Indeſſen konnte man leichter Papier verbrennen, als 
die Wiſſenſchaft ausrotten. Wie brutal auch die Moslemim 
verfuhren, konnten ſie doch nicht ganz umhin, von der Bil⸗ 
dung des unterjochten Volkes etwas anzunehmen. Schon 
die Benutzung der eroberten Provinzen machte es ihnen zum 
Beduͤrfniß, ſich einige Kultur anzueignen. Anfaͤnglich ſtellte 
man Griechen in ſolchen Aemtern an, welche Kenntniſſe er⸗ 
forderten; allein man ward arg von ihnen betrogen, wie 
die Geſchichte vom Joannes Damaskenos davon ein Beiſpiel 
gibt. Darum erſetzte man fie nach und nach durch Lands⸗ 
- Seute, die von den Griechen unterrichtet worden waren. 
Dadurch) ward fhon eine Art wiffenfchaftlichen Verkehrs ein: 
geleitet. Ihr nächftes Abſehen war, in Berechnung der 
Einfünfte nicht Übervortheilt zu werden; darum lernten fie 
böf diiem rechnen, und nahmen die Buchftaben Ihrer Lehrmei⸗ 
fter ale Ziffern an, die fie freilich fo fehr entftellten, daß 
man fi? kaum nod herausſindet. Mit dem Rechnen war 
es noch nicht gethan; man mußte auch von den zu berechnen: 
den Realien Kenntniß nehmen. So fingen die Araber an 
ſelbſt zu ſtudiren, und fanden doch nicht übel, daß man Schu: 
fen dazu gehabt habe, geftatteten fogar, daß die Kehranftalt 
in Alegandrien wieder eingerichtet werde. ,7.: . 
Zwei Gegenftände nahmen ihre Wißbegier nor anderen 
in Anſpruch, die Aſtronomie zur aſtrologiſchen Unwendung; 
und die Chemie wegen. der Metallverediung. Die letztere 
verſprach eine noch bequemere Bereicherungrat® foxtwaͤhren⸗ 
des Erobern und Phuͤndern. Schon feit dem Anfange des 
achten Jahrhundertes trieb man daher die Alchemie mit Feuer⸗ 
eifer, wenn auch verſtohlen, um des Gefetzes willen. Man 
Pet griechifche Laboranten, ließ auch die Chryſopoͤlen 
ws_Arabifche überfegen, um fie zu leſen, wie denn unſere 
Bistiorpefen noch einige folche Ueberſetzungen vom Oſthanes 
‚und Anderen aufbewahren. In dieſen Heberfegungen blieben 
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die Kunſtwoͤrter oft griechiſch ſtehen, und gingen ſo in die 
Kunſtſprache der Araber über, welche nur. ihren Artikel AL 
vorfesten und den lang der Wörter felbft ein wenig nad) 
ihrem Idiom winformeen. Auf folche Weife entſtand aus 
außıs, Tepf;, Alembit, Helm; aus außgoros , goͤttlich, 
Alembroth, Sat divinum; aus xuvaric,. Verbrenner, 
Alkaheſt, ‚allgemeines Auflöfungmittel; aus 1isrDor, 
haßetregendes "Mittel, Amifabie; aus xrvuala endlich J 
4 Igemie. BE 


Der beruͤhmteſte unter den Schriftſtellern der Araber, 
welche Chemie und Alchemie abhandeln, iſt Geber, oder 
Giabr, auch Dſchafar genannt, welcher nach der Rech⸗ 
nung des Leo Afrikanus ein Jahrhundert nach Muhamed, 
eigentlich wol in der zweiten Haͤlfte des achten Jahrhunder⸗ 
tes lebte. Kein Araber ſchrieb vor ihm Aehnliches, und 
Keiner näch ihm hat ihn erreicht, weshalb man ihn den 
„König der Araber“ genannt hat. Dieſen Tropus haben 
neuere Alchemiſten mißverſtanden, woher es kommt, daß 
man in deutſchen Sammlungen hin und wieder von Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt dem Koͤnige Geber lieſet. 


Sonderbar und unwahrſcheinlich muͤßte man 1 finden, | 
daß: der allererfte Verfuch eines Volkes im Schreiben über 
einen Gegenftand eben das unübertroffene Meiſterſtuͤck habe 
feun Binnen; aber: das Raͤthſel loͤſt ſich durch die ſehr wahr: 
ſcheinliche: Nachricht beim Leo-Afrifanus, daß. Geber 
„ eigentlich Bein Araber, fondern ein geborner Grieche war, der - 
vom Chriſtentham zum Islam Äberging und dadurch Die Liebe 
und Hochachtung der Moslemim in vollem Maße gewann. 
Wahrscheinlich: wird.diefe Nachricht fchon dadurch, daß man 


ihn immer nur einfach Geber genannt findet, da doch fonft 


die Araber nicht feicht ihre Korpphäen nennen, ohne deren 
Stammbauın gebührend hinzuzufhgen. Der fohlichte Name 
deutet fhon an, daß er ein novus homo gemefen fey, der 
teine rechtglaͤnbigen Ahnen zu ruͤhmen Hatte. Ä 


9 

Rod) glaublicher erfcheint jene Nachricht, wenn man 
den Namen Geber oder Giabr näher betrachtet, und darin 
eine Aehnlichkeit mit anderen Benennungen findet, über deren ' 
Grund freilich nur Dxientäliften ein entfcheidendes Urtheil 
zufteht. Unter den Traditionen der Araber über die Art und 
Weife, wie Wuhamed feinen Koran zu Stande gebracht 
Habe, war auch die, daß ein gelehrter Grieche ,. Ramens 
Jabar oder Yefar, ihm dabei geholfen habe. Die recht: 
Hläubigfte Partei betrachtete. dieſe Sage als eine fchnöde 
Berleumdung des Propheten, in welchem Sinne .auf diefelbe 
im Koran ſelbſt, namlich in dee Biene (Kap.16.,%cho1d’8 
Yusgabe ©. 315.).angefpielt wird. Ob jener Grieche etwan 
>Idgogos oder anders geheißen habe, daran liegt nichts; 
aber es möchte beinahe fcheinen, daß die frommen Moslemim, 
die alle Vergleichungen ans dem Koran entnehmen , den Na: 
‚ men jenes Stiechen in der Folge als Schimpftuort gebraucht 
haben, um’ Ungläubige damit zu bezeichnen, da daſſelbe 
Wort in drei Dialeften des Arabifchen in ebenderfelben Be⸗ 
deutung und beinahe underänbert vorfommt. Go nannten 
fie die Feueranbeter in Perfien Gebern, die Fetiſchanbeter 
in Afrifa Kaffern und die Ehriften in Europa Giaur. Mit - 
der letzteren Benennung ift Giabr ziemlich gleichtautend, 
und Dfchafar auch nur eine andere Ausſprache. ‚Demnach 
ift zu vermuthen, baß Geber feinen Namen noch‘ als Ehrift 
erhieht. Als er ihn aber einmal hatte, erging es ihm wie 
dem „‚tleinen Toͤffel“ in der Kabel; die Befchneidung Half 
ihm nicht Davon, und er behielt ihn zeitlebens. 

Geber lebte zu Sevilla in Spanien, wo er alle Sheile 
der griechifeh-arabifchen Philoſophie Ichrte. Vielleicht grün- 
dete er die dortige arabifche Hochſchule; wenigftend ward er 
im bildlichen Sinne der Stifter einer philofophifchen Schufe, 
deren Anhänger fich bald durch. drei Erdtheile verbreiteten. 
‚Seine Schriften verfaßte er fammtlich in arabiſcher Sprache, 
wodurch er vollends die Nation für ſich und für die Wiſſen⸗ 
ſchaft gewann. Kaum bedurfte man noch der Ueberſetzun⸗ 
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gen aus dem Griechiſchen, welche Almamun im Orient 
beſorgen ließ; denn ein rechtglaͤubiger Originalſchriftſteller 
machte fie entbehrlich, und zwar in allen Faͤchern. Dieſer 
Umſtand erklärt zue Genüge die ungemeine Hochachtung, 
telche die Araber.ihm widmeten. Sie waren ftolz auf ihn, 
und verſchwiegen gern ſeine Herkunft, von welcher wir gar 
nichts wiſſen wuͤrden, waͤre nicht Leo ein Proſelyt und Feind 
der Alchemie gewefen. 
Geber war für fein Zeitalter ein praktiſcher Chemiker 

von großen Verdienſten. Man findet bei ihm Kenntniſſe, 
welche kaum ſeiner Zeit zugetraut werden wuͤrden. Er kennt 
und beſchreibt richtig die Eigenſchaften der wichtigſten Neu⸗ 
tral⸗, Mittels. und Metallſalze, namentlich des Kochſalzes, 
Salmiaks, Salpeters, Alauns und Eiſenvitriols. Umftänds 
lich befchreibt er die Geräthichaften und Handariffe der Des 
ſttillation, die Bereitung des Scheidewaſſers und Königswafs 
ſers, des aͤtzenden Sublimates, des Silberſalpeters, des 
rothen Praͤcipitats u. ſ. w. Er kennt die Kalciniruug des 
Spießglanzes, das Friſchen der Bleiglaͤtte, das Abtreiben 
der edein Metalle mit Blei in Kapellen von Holz⸗ und Kno⸗ 
chenaſche, und vieled Andere. Vgl. Gmelin's Geſchichte 
der Chemie, Th. 1. ©. 16 — 20. 
Bei ſeinen metallurgiſchen Kenntniſſen kann ihm ſelbſt 
kaum zur Laſt gelegt werden, daß er unter vielen richtigen 
Proceſſen auch einige falſche beſchreibt. In ſeiner Lage, da 
er außer der Naturwiſſenſchaft auch Mathematik und Philos 
ſophie zu lehren hatte, und.als ein fruchtbarer Schriftftelfer 
hat er vielleicht Einiges von Anderen entlehnt, ohne es ſelbſt 
zu präfen. Es kann auch wol feyn, daß er manche Arbeit 
von langer Zeit her aus. dem Gedächtniß,. und eben daher 
unvollſtaͤndig und undeutlich befchrieben, oder daß die Uebers 
ſetzer, anf welche wir und verlaffen müffen, feine Worte nicht 
‚richtig wiedergegeben Haben. Indeſſen bleibt bei allem dem, 
mas man zu feiner Rechtfertigung anführen kann, doch foniel 
ausgemacht, daß nah feinen Vorſchriften nicht immer mit 


Zuverſicht zu arbeiten if, und zwar hauptſaͤchlich in dem, 
was bie eigentliche Alchemie angeht. Mancer verlor ſchon 
Zeit, Mähe und Koften dabel. on 
Ein Urtheil uͤber Atchemie fteht dem erfahrnen Chemis 
fer unbeftreithbar zu, und was er fagt, verdlent geprüft zu 
werden; aber prüfen muß man, nicht? glauben, weil’ Er es 
fagt. Daß Geber die Kunft Gold zu machen verftanden und 
fie in feinen Schriften gelehrt Habe, I ganz unerweislich. 
Am meiſten find Diegenigen im Irrthume,  tosiche ‚meinen, 
er habe das Geheimmiß verhehlen und nur verſteckt andeuten 
wollen. ‚Ueber eine ſolche Beſchuldigung iſt der Weiſe von 
Sevilla hoch erhaben. Was er wirklich weiß, lehrt er ohne 
Ruͤckhalt. ‚Auch iſt kein Grund gedenkbar, welchet ihn dazu 
bewogen haben koͤnnte, hinter dem Berge Ju. halten. Im 
Gegentheile wärde ein ſolches Geheimthum die Moslemim an 
- den Giaur erinnert und ihn fchlecht empfohlen habrn. 
- . Allerdings hat die aufmerffame Beuglächiing . feiner 
Schriften , und. insbeſendere der Stellen, worin er von der 
eigentlichen Alchemie redet, ausgewieſen, daß er an die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Metallveredlung glaubte; wenn man aber die 
Gründe, welche er dafuͤr aufſtellt, näher beleuchtet, fo zeigt 
fich offenbar, daß er eine ferige Vorſteluns von ihrer Moͤs⸗ 
lichkeit hatte. 

In der Summa. perfectionis, Lib. 1: eap. 36. ſagt 
ee: das Kupfer mache gleichſam ein Mittelr 
Ding zwifhen Gold und. Silber aus und Laffe 
ſich ebendarum leiht:fowol in:das eine als 
in das andere verwandeln. Nimmt man dieſe Stelle 
woͤrtlich, wie ſie außer dem Zuſammenhange erſcheint, ſo 
verſpricht ſie freilich viel mehr, als ſeine Meinung ſeyn konn⸗ 
te. Die Frage, wie das zu bewerkſtelligen ſey, beantwor⸗ 
tet er ebenda hinſichtlich der Verwandlung in Gold mit der 
Erfahrung, daß ſich das Kupfer innig mit der Tutia, dem 
Galmei, verbinde und. dadurch ſchoͤn goldgelb gefaͤrbt werde, 
hinſichtlich der Verwandlung in Silber aber cap. 29. damit, 


2) De. ‚Auvektigatione" ;eperfeetlahin. meillorum, Von 
der Ausmittelung der Metallveredlung, be: 
ſtehend in 88 Proceſſen. Arabiſche Handfäriften liegen 
in der Vankanbibliothek und der Leydener Bibliothek. In 
der kakiglichen Bibliothek zu Paris Fommt: nach. Lenglet 
:du Ftesnoy eine Handſchrift vor, deren Titel De in- 
vreripnda arteauri etzergeafi, sive Alchimia, Dach wol 
. ‚boffelße- Bach bezeichnet. Die ladeiniſchen Ausgaben und 
Abdruͤcke find ebendieſelben wie hei Nil... r.. 


. 8) Ds Inyentione verkätis, Bon der Auf ſadung 
vier“ Währheit. Davon bewahrt. dfe ade Föntgl. 
‚Bibliothek ‘ein arablfches Monuſeript. Lateiniſch abge⸗ 
bruck Indet es fe ih am: Volumen’efö‘; Rrnberg— 
ass 4; Nas. 


5 De. farnasibus. ehewendien Bo nid en: chinrich⸗ 
tung Den (chewniſchen) Merken. mit: Kiga: + Die 
MOandſchrift kiegt Im, Battfamı :Poteiniphe: Yuhgahe mit 
3 , Nil. %: Bern, 454% ,; wit 1.u. Br Donsig). 1682, 
J uch abgedrucktin her Rirnbengee —— etc. 


vs . 
mälne mist. 


7 


8) Aaneutuin, Reiter Ractar in 18 - Artikeln. 


Die arabiſche Handſchrift liezt in der Leybener Bibliotheb. 


— Ausgab zu Bern, 1545,74, und Danzig, 


J : 1682; 8 :"Wbbrud di Mengeti'Bibliöth, T. EN. 31. 


| Die, Pe noch. unter, dem Samen Sebip. sgtforüinens 

den Schriften, gehdeen ‚nicht diefem Geber, fondern zwei jün: 

geren AR, Bon denen weiter unten die Rede, ſeyn wird. 
Eine deutfehe Ausgabe der Geber'ſchen Schriften, von 


phienige erſchien ˖zu Frankfurt und / beidpil, 1710; 8, 
eine andere zu Wien, 1761, 8. -: 


Auszuͤge und Erläuterungen über Geber 8 Shin f find 
in Se vorhanden, als z. B.: 
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Expositio Gebri, seu de Alchemia dialogus. Lugdüni, 


1548. 8. 


Jo. Gerhardi Exercitationes in Gebrum, Tubing. 
1648, 8., abgedruckt in Mangeti Bibliotheca, T. I. 


N. 33. 

Jo. Braceschi Dialogus; bei Mariget T. J. N. 52. 

Des Königs Geber aus Hifpanien Secretum, deffen fich die 
Denetianer hoch herausthun, von Domif ins. Straß: 
burg, 1596. 8. 

Geberas redivivus,; d. i, wahrhafte Praktika des Steins 


der Weiſen, welche der Koͤnig Geber in ſeinen Schriften 
ſtuͤckweiſe und zerſtreut beſchrieben. Bon einem Philofopho' 


. in Ordnung gebracht und lateinifch herausgegeben, nun 
aber verdeutfcht von Irfenio Bachimiel Denſin⸗ 
ger. 1643. 12, 

- Einen wahren und natürlichen Geberus redivrivus ha⸗ 
ben wir wahrfcheinlich an einem Schriftfteller, welcher Abu 
Muffe Siabr Ben. Hajiam al Spfi, fonft au 
Gieberim Ebn Haen und in einer Ueberſetzung Tusen- 
sisSuficus genannt wird, Jener novus homo iſt das nicht; 
denn der Name hat ſchon einen ſtattlichen Bart. Vielleicht 
iſt er der leibliche Sohn des Weiſen von Sevilla. Nach der 
Regel wuͤrdedann zwar der Name Abu Muffe Ben Giabrlauten 
muͤſſen; allein es tft möglich, daß er bei Lebzeiten nur Abu 
MuſſaGiabr geheißen Habe, wenn er etwa bei dem Uebertritte bes 

Vaters zum Fslam ſchon lebte. Den Nachſatz Ben Hajiam 
al Sofi haben wol erſt die Nachkommen hinzugeſetzt, damit 
er nicht mit dem Vater verwechſelt werde. Es laͤßt ſich naͤm⸗ 
lich vermuthen, daß in den arabiſchen Hochſchulen, wo der 

Araber vom Griechen belehrt ward, das Arabiſche mit dem 

Griechiſchen vermiſcht worden ſey; und wenn man jenen 

Nachſatz mit dieſer Vorausſetzung betrachtet, ſo duͤrfte man 

zwei arabiſche und zwei griechiſche Woͤrter darin finden. 

Ganz griechifeh würden fie lauten: vos dyiov roö cogoö, 

deutſch: Sohn des allverehrten Weiſen. Ebenderſelbe Sinn 
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iſt dann auch in dem Ebn Haen und, dem Tusensis Suficus 
wiederzufinden, welches Verſtuͤmmelungen der Adfchreiber 
und Ueberfeger fepn mögen. 


Wir haben von Geber dem Sohne je Schriften und 
einen Kommentar dazu: 


1) Das Bub der Reihthämer. Die arabiſche 
Handſchrift, welche in der Pariſer Bibliothek aufbewahrt 
wird, iſt von Wansleben (Vansleb) aus Kahira ges 
bracht worden. Lenglet du Fresnoy gibt T. IH. p. 29. 
den itel fo an: Opus, cui titulus Liber divitiarum, 
tractatus chymicus et pars octavz quingentorum il- 
lorum, quos de. hoc argumento literis consignavit 
Abon Moussa Giaber ben Haijam al Sofi, qui vulgo 
“ Geber nunoupatur. 


9) Das Buh vom Stein der Weiſen. Die ara⸗ 
biſche Handſchrift liegt in der Leydenſchen Bibliothek. 
Den Titel davon gibt Lenglet du Fresnoy ebenda p. 31. 
fo an: Giaber (vulgo Geber) Ben Haijam Tousensis 
Souficus de lapide philosöphico. 


Dem Titel nad) ſcheint hierzu “ale Kommentar zu ges 
hören: . \ 


Greundfäge des Gieberim Ebn Haen, oder Geber’s, 
und Raymundi Lullü, zweier berühmten Philofophen, 
ihre Schriften defto beffer zu verftehen. Aus dem Tosfa- 

- nifchen in die deutſche Sprache uͤberſetzt. Lpzg. 1723. 8. 


Abu Juſuf Alchindi, ein arabifher Philoſoph, 
welcher um-890, oder ein Jahrhundert nach Geber lebte, ſchrieb 
sine Abhandlung, um Diejenigen zu widerlegen, . 
welche mit der Kunft Gold und Silber zu ma: 
chen prahlen. Er ift alfo ein Gegnerder Alchemie, und 
feine Schrift ein Beleg mehr dazu, daß Geber die Aufgabe 
weder loͤſte, noch Alle von der Ausführbarfeit überzeugte, 
der Streit der Meinungen vielmehr fortdauerte. Die ara⸗ 


“ 
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biſche Handſchrift liegt in der Bibliothek des Eckurials. Vgl. 
Casiri Biblioth. Arab. Hispan. Escorial. T. I. p. 356. 
Um dieſelbe Zeit lebte und wirkte im Orient der beruͤhmte 
Arzt Rhaſes, welcher mit ſeinem vollen Titel eigentlich 
Muhamed Ibn Sakarjah Abu Bekr al Raſi ge 
nannt wird. Er war aus Choraſan gebuͤrtig, und Direktor 
eines großen Krankenhauſes zu Bagdad, wo er im Jahre 
932.ftarb. Er war Chemiker aus Geber's Schule, und führte 
den Gebrauch chemifcher Arzneien im Drient ein, wodurch 
er großen Ruf erlangte. . Seine zahlreichen medicinifchen 
Schriften gehören nicht hierher. Won der Alchemie foll er 
zwölf Bücher gefchrieben Haben, von denen aber nichts übrig 
ft, als eine Menge von Citaten, welche bei den Iateinifchen 
Alhemiften vorfommen. Die vorhandenen alchemiſtiſchen 
Schriften, welche ihm zugefchrieben worden find, follen zu 
jenen Citaten nicht paffen, und mögen demnach wol unterge- 
fSoben feyn, als z. B. Rhasis Praeparatio salis armo- 
niaci, abgedruct im Theatrum chemicum, T. III. N. 64. 
@ine andere, betitelt: Liber luminum, in fateinifchen Ber: 
fen gefchrieben, abgedeucht in Rhenani Harmonia, Decad. 
I.N. 3. 4., gehört dem Rases Castrensis, von Eaftres in 
Languedoc, an, wonach der Irrthum auf einer Namenver⸗ 
wechfelung beruht. 


Wenn die alchemifiifchen zwoͤlf Bücher des Rhaſes das 
von feinen Zeitgenoffen gefällte Urtheil verdienen, fo wird ihr 
Verluſt nicht fehr zu beklagen ſeyn. Nach dem Zeugniß des 
Geſchichtſchreibers Ebn Chalikam erzählt Bruder, daß 
Rhaſes eine alchemiſtiſche Schrift dem Kaliphen Almanſur 
uͤberreicht habe. Dafuͤr habe ihm der Fuͤrſt eine Belohnung 
von Eintauſend Dinar auszahlen laſſen. Als man aber die 
darin beſchriebenen Proceſſe verſucht und falſch befunden habe, 
ſey der Verfaſſer mit Stockſchlaͤgen beſtraft und fortgejagt 
worden. Orientaliſche Verantwortlichkeit! Vergl. Bru- 

c*ker i Historia critica philosophiae, T. Ill: p. 79. 


. ! 
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Micht beſſer beglaubigt ihn eine andere Anekdote, 
welche Abulpharagi mittheilt. Rhaſes ward im Alter 
blind. Er lebte in duͤrftigen Umſtaͤnden, weil er zu freige⸗ 
big und als Arzt zu uneigennuͤtzig war. Ein Widerſacher, 
Namens Al Baki, machte ihm deshalb folgende Vorwuͤrfe: 
„Du ruͤhmſt Dich dreier Digen waften in welchen Du doch 
„ganz unerfahren. biſt; 3. B. der chemie, da Du doch 
„wegen einer unbedeutenden Eumme von Deinem Weibe in 
„ den Kerfer gebracht worden bift; der Arzneifunft, wenn 
„ſchon Du Deinen eigenen Augen nicht haft helfen Fönnen; 
„der Aftrologie endlich, wiewol Du keinem Ungluͤcksfalle 
vorbeugen konnteſt. “ | 

Ihm folgt in der Reihe Farabi , eigentlich Abu 
Nasr Muhamed Ibn Tarchan el Farabi, welcher 
nach Einigen im Jahre 954, nach dem Berichte des Leo 
Afrikanus aber 998 zu Damask im achtzigſten Jahre ſtarb. 
In ſeiner Jugend ſtudirte er die Philoſophie zu Bagdad. Er 
war jederzeit ein eifriger Verehrer des Ariſtoteles, deſſen 
Schriften er zweihundert Mal durchgeleſen haben ſoll. Uebri⸗ 
gens war er Philoſoph, Mathematiker, Medikus, Alchemiſt, 
Redner, Dichter und Muſikus in Einer Perſon. Durch ſeine 
Schriften erwarb er den Ruf des größten Philoſophen feiner 
Zeit. Wiewol er von mehren Zürften berufen ward, nahm 
er doch Fein Amt an, fondern begnuͤgte fich mit einem maͤßi⸗ 
gen Vermögen, weshalb man ihm geheime Geldauellen zuz 
traute. Er ſchrieb eine Beſtaͤtigung der Alchemie, 
wovon eine arabiſche Handſchrift in der Leyden ſchen Biblio⸗ 


thek vorkommt. Ueberfetzungen haben wir nicht. 


Salmana wird von du Fresnoy bei dem Jahre 
1000 als Alchemiſt aufgefuͤhrt, aber mit Unrecht, da man 
von ihm nur eine Abhandlung uͤber die Bereitung kuͤnſtlicher 
Edelſteine in griechiſcher Ueberſetzung hat, welche unter 
den Handſchriften der Pariſer Bibliothek vorkommt. Nur 
in ſo fern iſt ſie geſchichtlich anzumerken, als ſie ein Beiſpiel 


abgibt, wie nach dieſer Zeit die Griechen auf die Eiteratur 
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der Araber aufmerkſam wurden und dereh Werke fich durch 
VUeberſetzungen zu eigen machten. u 0 
Zulnnn Ibn Ibrahim (Salomon, der Sohn 
Abraham’s) war von Achmim in Aegypten gebuͤrtig und 
lehrte zu Anfang des elften Jahrhundertes die Geber’fche 
Ehemie zu Sfanderif. Er ſchrieb Chemiſche Erfahrun- 
gen, von welchen eine arabifche Handfchrift im Esfurial 
aufbewahrt wird. Vgl. Casiri Biblioth. Arab, Hisp. 
Escorialens. T. I. p. 441. 
Avicenna, eigentlih Abu Ali al Huffein Ben 
Abdallah Fon Sina, wurde im Jahre 980 zu Bald) 
in der Bucharei geboren und ftarb 1036 zu Samadan in 
Perſien. Er ward als Philofoph, nur nicht als praktifcher, 
faft eben fo berühmt denn als Arzt. Außer feinen ärztlichen’ 
Schriften foll er auch einige alchemiſtiſche Hinterlaffen Haben, 
aus welchen die fpäteren Araber und Arabiften oft Stellen 
eitiren; allein fie find verloren gegangen, woraus doch zu 
ſchließen feyn möchte, man habe fie nicht fo forgfam aufbe- 
wahrt als jene. Zwar fehlt es gar nicht an Schriften, 
welche man ihm zugefchrieben; nur hat man Urfache, fie 
allefammt für untergefchoben zu halten. irgend kommen 
arabifche Driginafe vor , und die vorgeblichen Ueberfegungen 
find nicht beglaubigte. Sie find erſt feit 1500. lateinifch 
ausgegeben und abgedruckt worden, und wir verdanfen fie 
wahrſcheinlich unbekannten Wolthätern, welche uneigen: 
nuͤtzig ung den Verfuft erfegen wollten. _ Es ift demnach ein 
Pfeudo -Aoicenna , defien Schriften nachfolgen : 
4) Tractatus de Alchemia, Abhandlung von ber 
Alch emie; abgedruckt in Artis auriferae Vol.I. N.20., 
und in Mangeti Biblioth. chemica, T. IJ. N. 36, 


2) De conglutinatione lapidis, auch De congelatione la- 
pidis und De conglutinatione lapidum betitelt, & 5. 

- Bon dem Beliefern des Steined, oder beider 
Steinez iſt abgedruckt in Artis auriferae T.E N. 16., 
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im Theatrum chemicum, T. EV. N, 138., und wMan- 
geti Bibliotheca chemica curiosa, T. 1. N, 86. 


3) De Tinctura metallorum, Bon der Faͤrbung der 
Metallez erſchien zuerſt zu Frankfurt a M. 1530, 4., 
und ward abgedruct in Opuseula complura de Alche- 
mia, Francofurti, 1550, 4. 


4) De re recta, epistola ad regem. Hassan, Won der 
wahren Materie, ein Brief an König Haſ⸗ 
fan; abgedruckt im T’heatrum chemicum, T. IV, 
N. 131. 

5) Declaratio, lapidis, filio suo Abu Ali, Erklärung 
des Steine, an feinen Sohn; abgedruckt im Thea- 
trum chemicum, T. IV. N. 182. 


6) Porta Elementorum , Thor der Urſtoffe; erſchien 
zu Baſel 1572, 8 

7) De mineralibus, Von den-Mineralfönpern; er⸗ 
ſchien zu Danzig 1682, 8.; eine deutſche ne eanne⸗ 
findet ſich in Schröder 8 Alchpmiſt. Bibliothet, B. IL 
Samml. 2. 

8) Interpretatio epistolae Alexandri Magni, Sorfä- 
rung des Briefes Alerander’d des Soßen 

-  Artis auriferae T. L, N. 16. Bgl. Stephanos Ale⸗ 
randrinos. | 


Abu. Dſchafar Ibn Tofail, ein. Philoſoph und 
Dichter, lebte zu Sevilla und ſtarb im Jahre 1175. ' Biel: 
leicht ift er ein Nachkomme Geber’s, da er denfelben Namen 
Führt und an demfelben Orte toohnte; Bon ihm hat man 
- einen philofophifchen Roman, die Gefchichte des Hai Ibn 
Jokdhan, worin die Erfindung der Wiffenfchaften anſchau⸗ 
lich dargeſtellt wird. Er ift zum Theil alchemiſtiſchen Inhal⸗ 
tes, und handelt: von dem Kebrat al ahmad, oder dem 
tothen-Schrorfel‘,. wie bei den Arabern die Tinktur genannt 
wird. Die arabifche Handſchrift liegt in der Univerſitaͤts⸗⸗ 


— 
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bibliothek zu Orford. Nach derfetben Hat Edward Pocock 
das Buch inter dein Titel: Plrilosophus autochdäctus; dtä> 
Bifch und lateiniſch mit Anmerkungen herausgegeben fu Of⸗ 
fotd, 1671, 4. — | 

Adfar wird als Chemiker und Alchemiſt angefuͤhrt. 
Er foll an der arabiſchen Hochſchule zu Alerandtia gelehrt 
und dafelbft unter Irderen den Morienes unterwieſen —* 
Daram ſetzt ihn Lenglet du Fresnoy in das Jaht 1050. 
Dieſer Nachfolger des Zuknun Kon Ibrahim wird von Arte⸗ 
phius und anderen Arabiften fleißig eitirt. Es muͤſſen dem⸗ 
nach alchemiſtiſche Schriften von ihm dageweſen ſeyn; doch 
iſt davon nichts mehr übrig. Man darf ſich wundern, daß 
68 den alchemiſtiſchen Auferſtehungmoͤnnern nicht gefallen 
hat, diefen berühmten Namen dor ein Buch zu fegen. 

Der Zeit nach würde hier Morienes folgen, inſo⸗ 
fern er allerdings arabiſch geſchrieben hat; aber der Geburt 
and Religion nach gehört er zu den Lateinern. Auch find 
wol nur einzelne arabifehe Handfihriften nach Italien gefoms 
men, die nicht mehr vorhanden find. Wenigftens hat Haͤ⸗ 
net in ſeinen Catalogis librorum manuscriptorum Galliae, 
Heivetiae, Belgü, Britanniae, Hispaniae, Lusitaniae, 
— Lipsiae, 1830, 4., — nit einmal den Namen. 

Thograi, ein Perfer, von Ispahan gebürtig, lebte 
um das Jahr 1100. Sein Name ift eigentlich Abu Is— 
mael al Suffein Ibn Ali al Ispahni, odiges 
Thograi aber fein Amtstitel; denn al Thogra nennt man den 
fürftlichen Ramenzug, der unter die Fermans gefegt wird, 
fo wie er auch auf tärfifchen und aradifchen Mimzen den Avers 
Bidet, und demnach bedeutet Thograi foniel als Geheim⸗ 
fchreiber oder Siegelbewahrer. Als folder fand Abu Js⸗ 
mael in Dienſten des Seldſchuckenfuͤrſte Maſchud Ebn 
Muhammed, welche: 1104 bis 1117 regirte. Daher 
wird ee auch wol Thograi Mafudi genannt, Er war 
ein Alchemiſt, und Biele hielten ihn für einen wirklichen 
Adepten, fuͤr den Erften in feiner Art, wiewol die Meinun⸗ 
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gen darüber fehr getheilt find. Hiftorifch ift, daß er großen 
Reichthum ertvorben und den Neid des ganzen Hofes aufge: 
‚regt Hat, daß Mafchud ihn nach vielen Snadenbeweifen ein: 
kerkern, endlich fogar umbringen und feinen Leichnam ver: 
brennen ließ. 
“ Leo Afrikanus, welcher den Alchemiſten nicht hold 
iſt, erzaͤhlt die Sache alfo: Der Thograi Habe, ungeachtet 
des in feiner günftigen Lage ſchon angehäuften Reichthums, 
durch Alchemie noch reicher werden wollen. Der Sultan 
habe ihm freundfchaftlich von fo thörigem Vornehmen abge: 
rathen, und ihn, weil er nicht folgfam war, verhaften laſſen. 
Bei diefer Gelegenheit wären dann arge Verräthereien an 
den Tag gefommen, melche der kecke Sünftling ſich habe zu 
Schulden fommen laffen, und in Folge defien habe ihn der 
Fuͤrſt feiner gerechten Strafe: anheimgegeben. Das wäre 
fonach eine ganz gewöhnliche Begebenheit, wie fie an Höfen 
oft genug vorkommt, und fie hätte mit der Alchemie nicht 
mehr zu fchaffen, als die des Joannes Damasfenos, Bol. 
Leonis Africani De viris quibusdam illustribus 
apud Arabes, cap. 13., Edit. Hottinger p. 276. 
Dagegen war bei den Arabern der Glaube allgemein, 
der Thograi habe fein großes Vermögen ehrlich durch Alche⸗ 
‚ mie erworben. Der Sultan habe davon Kunde gehabt und 
ihm geliebfofet, um den Gewinn mit ihm zu theilen. Weil 
ec aber nichts verrathen wollte, und das fen eben die befagte 
BVerrätherei gewefen, fo habe Maſchud ihn endlich im Zorne 
umbringen laffen. Nun wird freilich das Verbrechen, wel 
ches man ihm zur Laft gelegt habe, nicht namhaft gemacht, 
toobei des Sultans Benehmen der Rache eines habfüchtigen 
Despoten, dem man nicht zu Willen ift, ähnlich fieht; je 
doch werden Staatsverbrechen oft aus politifchen- Rück 
fihten im Dunkeln gelaſſen. Alſo fann man auf die Vers 
heimlichung nicht bauen, und es muß nunmehr dahingeftellt 
bleiben, auf welcher Seite die Wahrheit fey.. Vgl. Bru- 
cker Historia critica Philosophiae, Tom. Ill. p. 90 
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Abulfa ragi Historia dyoastardin) ‚Kalt. Pocock 
p. 161. 

Leo berichtet an dem angeführten Sn E“ die ara⸗ 
bifchen Alchemiften zu Fez unter anderen Särifihelern. ihres 
Faches vornehmlich den Attogrehi hochachteten ,- — 
Schreiber eines Sultans zu Bagdad geweſen ſeyn ſoilec 
ein folcher Rame weiter nicht vorfommt, fo darf man "pp: 


glauben, daß es der Name Thograi mit dem arabifchen Az-: . 
titel fey, den die Afrikaner nach ihrem Dialeft umgeformt ".---" 


haben. Das Schieffal des Thograt dürfte bezweifeln laſſen, 
daß er über feine Kunft gefchrieben habe. Allein, was wir 
” von feiner Sefchichte wiſſen, -ift überhaupt von der Art, daß 
beide Theile, die Zweifler und die Glaubenden, es zu ihrem 
Vortheil auslegen Fönnen. Vielleicht verlangte Mafchud 
eben eine fchriftliche Anmweifung zu der Kunft, welche er dem 
Diener zutraute; fie fiel aber fo dunfel aus, daß er fie nicht 
verftand. Hat der Thograi die Schrift ausgeftellt, fo ge: 
fand er damit gewiffermaßen ein, daf er die Kunft befite, 
und dann 309 er fich den Verdacht zu, daß er den Gewalt⸗ 
haber mit Raͤthſeln aͤffe, welches dieſem gar wol ein todes⸗ 
wuͤrdiges Verbrechen gelten konnte. Deſto begieriger ſtudir⸗ 
ten Leo’ Afrikaner darin, um das Geheimniß herauszu⸗ 
gruͤbeln. 

Mag der Inhalt dieſer Schrift noch fo unbefriedigend 
ſeyn, fo ift doch ihr Verfaffer merkwuͤrdig als der erfte Mann 
in der älteren Gefchichte der Alchemie, von welchem nicht 
ohne allen Wahrfchein vermuthet worden ift, daß er Die 
Kunft mit Erfolg betrieben habe. Wer Gluͤck im Errathen 
hat, kann es an ihr verfuchen; denn fie ift unverforen, den 
Forſchern fogar zugänglich gemacht. Es ift eine poetifche 
Schilderung der hermetifchen Arbeiten, und der Titel lautet 
in der Ueberſetzung: De defloratione naturae in Alchemia, 
Bon dem Verblühen der Natur in der Alche⸗ 
mie. Cine arabifche Handfchrift davon liegt in der Biblio⸗ 
thek des Eskurials. Val. Casiri Bibliotheca Escorialen- 
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IbnWaſchia, ein unbekannter arabifcher Ne, wird 
als Verfaſſer eines Shages alhemifher Weisheit 
genannt. Sollte e8 vielleicht Ebn Abbas, noͤmlich Abul 
Chaſſem, feyn? Die arabifehe Handfchrift liegt. in der. Ley⸗ 
denfchen Bibliothek und wird mit diefem Titel aufgeführt: 
Ibn Waschiae Thesaurus sapientiae de: Alchymia, 
in qua concurrunt orhnes partes philosophiae,  quae non 
conceditur nisi philosopho perfecto. Cf. Catalog. Lug- 
dun, p. 443. N. 803. 

Kalid, gewöhnlich der König Kalid genannt, war 
ein Sultan, weicher um 1150 unter Oberhoheit. bes Kali⸗ 
phen in Aegypten regirte. Man erzählt von ihm, daB er 
viele Alchemiften um fich verſammelt habe, die er aber ſaͤmmt⸗ 
lich umbringen ließ, nachdem er ſie als Betruͤger erkannt 
hatte. Endlich ward er aber vom Morienes gruͤndlich unter⸗ 
wieſen, wie dieſer ſelbſt ruͤhmt. Da er ſonach erleuchtet 
ward, ſo, glaubte man, werde er auch ſelbſt geleuchtet und 
von der Kunſt gefeprieben haben, Seine Majeftät figuriet 
daher in mehren Sammlungen atchemiftifcher Schriften ats 
Verfaſſer von zwei oder drei Abhandlungen; allein das bes 
ruht nur auf Namenverwechſelung mit folgenden beiden 
Schriftſtellern. 

Kalid Ben Jazichi ſoll kein Araber, ſondern ein 
Fude geweſen ſeyn; wenn und wo, wird nicht geſagt. Die 
Araber achteten ſeine hermetiſche Weisheit fo hoch, daß fie 

ihn aus ‚dem Hebräifchen in das Arabifche überfegten. Gr 
ſchrieb das Buch der Geheimniffe, welches von den 
Aichemiften oft citirt wird. Die arabifche Handfchrift fcheint 
am 1500 in Nürnberg vorhanden geiwefen zu ſeyn, weil die 
Bekanntmachung von dort ausging. Der erfte Abdruck der 
fateinifchen Ueberfegung unter dem Titel: Calidi, filii Ja- 
zichi, Judaei, Liber secretorum Alchemiae, findet fich in 
dem Valumen tractatuum scriptorum rariorum de Al- 
chemia, Norimbergae, 1541, 4, N. 8. Unter derfelben 
Aufforift wurde fie abgedrudt in Artis aurjferae T. I, 
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N.12., md inMangeti Biblioth. cheinida curiosa, T. ir. 
N. 78. ine franzoͤſiſche Ueberſetzung, Les Secrets de Or 
cd, fteht in den Divers Truités d’Alchitrlie, ‘Lyon, 1557, 
8.,N.2. ‚Eine befondere Ausgabe unter dem Titel: - Regis 
Calid Liber Secretorum,, sive lapidis Bi sophiei seere- 
1a seoreiorum, erfchien zu Frankfurt, 1615, 8. Rz 
Rahaidid, oder Kalled Rachaidib, ift ein ara 
biſcher Alchemiſt, welcher um 1200 gelebt haben ſoll und 
oft mit dem: Sultan Kalld verwechſelt wird. Er ſchrieb das 
berühmte Buch der drei Wörter,‘ den eigentlichen 
GSrundftein des Trimaterialismus, auf welchem nachher die 
Yrabiften fortbaueten. -: Eine avabifche.-Handfchrift fcheint 
nicht mehr vorzufommen ;.doch kann es wol feyn, da die 
alchemiſtiſchen Handfchriften in den Katalogen gewoͤhnlich 
nur obenhin angegeben werden. Die lateiniſche Ueberſetzung, 
welche wir haben, ward zuerft in Artis auriferae (Basil. 
1572) Vol. I. N. 18. gedruct, weshalb das Driginal- in 
Bafel zu fuchen ſeyn möchte; dann mit dem Zufage: Regis 
Calid, im Theatrum chemicum, Tom. V. N. 149., und 
ebenfo in Mangeti Bibliotheca chem., Tom. II. N. 79. 
Auch wurde das Buch mit Veradianus und Rhodianus zu: 
fammen herausgegeben zu Danzig, 1682, 8. ine deut- 
{che Ueberfegung ward in die Scholzifche Ausgabe der Geber⸗ 
ſchen Schriften mit aufgenommen. 

Zadith, vollſtaͤndiger genannt Zadith Ben Has 
muel, ſoll im dreizehnten Jahrhundert gelebt haben. Von 
den ſpaͤteren Alchemiſten wird er oft Zadith Senior, oder 
auch vorzugsmweife Senior genannt, weiches fih nur auf 
ein überfchägtes Alterthum bestehen mag, da von einem 
Zadith junior feine Nachricht vorfommt. Er hat eine Ta- 
bula chemica, d. h. eine Alchemie in kurzen Saͤtzen, gefchrie: 
ben, über welche auch) ein Kommentar von einem ungenann: 
sen Araber vorhanden if. Beide follen in arabifchen Hand⸗ 
fchriften da geweſen ſeyn, nach denen die lateinifchen Ueber: 
fegungen gemacht wären, die wir haben. Die Originale find 
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vielleicht in / den Dillllotheken de Rheinfraͤdte u ſachen. 
Die erſte Ausgube it; Somqeis Zadiih, Mtigkijssimi: pbi- 
lesophi, De Ohimia. Argentorati, 1566.::8. :: Dann 
folgte: Seeiorig Zadirhs: Slii Hamuche ,, Tabula him;- 
£A,.et Anonym Commentarius in Tabulam; abgedorucht 
in Philosophiae. himicae quatuor vatustisaimu seripta, 
ax arabiep ſareapuo, latina faras, Francofurti, 1405, 4., 
N. 1.0: 2. Gruaer im Theatrum ehnmieum, T. V. N. 250. 
Endlich unter. dem Titel: Zadith Amrelia oceulas philope- 
pborum, et de Chemia tractatus, is Mangeti Bier 
thesa chemiea curiona, Tom. U: N. 82. 85; Are 
.Auch Die Araber Haben ihre Anonymen, Die: insenfern 
geößeren Bibliotheken porfommen, aber fo. gut als nicht von⸗ 
handen find, fo Innge man nicht in den Vergeichniſſen onn 
den beliebten Formeln. Varia chymica oder Nomtnlla alia 
ejusdem argumenti abgeht. Einzelner Hanbfchriften wagen 
Kann freilich Fein Drientalift angeſtellt werdonz doch wäre 
zu wuͤnſchen, daß junge Orientaliſten vor ihrer akademiſchen 
Anſtellung veranlaßt würden, die Bibliotheken zu : beveifen, 
um ‚jene beffäußten Schränke der Geſchichte aufzufrhfiehen, 
she noch alles vermodert, dann aber erft mit einer Ausbeute, 
melde ihren Dauf beurfunket, ins Baterdend. park: 
ehren. on 
Ein arabifcher Anonpmus verdient hier megehoben zu 
werden, weil feine Schrift die Acfmerkſamkeit der Alchemi⸗ 
ſtey in hohem Grade aufgeregt und auf Die Methode: dar 
neueren Alchenis Binfuß gehabt het. : Der Titel denfelbe 
kautet: Consilägm conjugä Solis:et Lunae, Berathung 
über die: Berehlichung des Sonnengottes mit 
der Luna,Waheſcheinlich Kammt diefe Schrift aus’ dem 
dreigehnten Joehnhurdert, da die Lrabiſten und Myſtiker der 
Folgezeit ebendieſelbe Metapher ‚für die chemiſche Verbin: 
dung des geiſtig gemachten Goldes und Silbers weiser audo⸗ 
gefuͤhrt haben. Eine arabiſche Handſchrift iſt nicht nachzu⸗ 
weiſen; Doch wird verſichert, daß unſer Inteinigeher Text aus 
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dem Mpabifchen abereht fey. Der erſte Abdeuck ſieht unten 
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canjugüi,. seu de massa Solis et Lunae, Libri tepg, ie 
der Ars chemiea, Argentorati, 1567, 8., N. 4:4 dayn 
quch in Philosophiae chimioae quatuor ꝓvetustiscima gori 
pta, Francofurti,. 1606, 4., N. 4., uud im Thesteuen 
chemie., T. V. N. 152. 

Kin zum Chriſtenthum -befehrter Araher, weiche: um: 
die Mitte des draigehnten Jahrhundertes lebte, Abul Pha⸗ 
ragi Ben Haram, getauft Gregorios, ſchrieb eine 
Chronik des Orients, welche Ed w. Pocot 1663 mit la⸗ 
teiniſcher Verſion herausgegeben. hat. Unter anderes hie 
Alchemie der Araber betreffenden Nachrichten meldet dieſe 
Chepnif, daß der 1209 geſtorbene beruͤhmte Philoſoph Al. 
Eman al Phager al Razi Muhammed Ibn Omer 
ſich eifrig mit der Alchemie beſchaͤftigt, dabei aber ſein Ver⸗ 
mögen zugeſetzt und nichts ausgerichtet Habe. Dieſe Aula ' 
dote führt Wiegleb in feiner Keit. Untenfuchung der Alches 
mie, S. 211., ala Beweis für die Richtigkeit der Alchemie anz 
‚ fie beweifet aber vielmehr, daß damals Die ausgezeichnetſten 
Gelehrten der Araber an die Möglichkeit der Metallneveds 
Iung glaubten und fie zu erfinden beharrlich firebten. 

Mit dem dreisehnten Jahrhundert Hört die Reihe alche⸗ 
miſtiſcher Schriftftellee bei den Arabern auf. Die Trage 
nad den Urfachen dieſes feharf abgefchnittenen Aufhörene 
Fann wol genügend aus der Damaligen Lage des Volkes beant⸗ 
wortet werden. Haben vielleicht noch fpätere Araber von 
der Goldkunſt gefchrieben, fo gelangten doch ihre Schriften 
bei den abgebrockenen Berbindungen nicht leicht mehr zu ung, 
nicht einmal zur Verbreitung unter- den Moslemim felhft, 
Km Drient waren ſchon ‚feit 1100 Ehrift und Mufelmaun 
feindfelig gegen einander aufgetveten, Die neualegandkinis 
ſche Schufe verging vollends unter den Kämpfen um das heis 
lige Grab. Die Araber in Spanien wurden mehr und mehr 
inrüchgedrängs, nachdem Cid's Thaten die Ehenalerie der Ka⸗ 





Aikaner entlamm Hatten,:" Ihre Auſtrengungen,“ gr: hin⸗ 
tee‘ dein Bollwerke dei Sierra Morena zu behaupten:; friſre⸗ 
ten zwar ihren Beſitz der Suͤdkuͤſten; aber dor dem Waffen⸗ 
gerimmel flohen ˖die Muſen. Ihre Hochſchulen zu Kordov 
Sevilla und Granada gingen ein.” Zwar entſtand aus den 
Trümmern derſelben eine neue zu Fez in Afrika, aber zu ent: 
legen vom Schauplatze der europaͤiſchen Gelehrſamkeit, und 
die gegenſeitig geſteigerte Erbitterung verhinderte auch hier 
im Decident jeden Austauſch der Ideen. "Endlich zerfiel das⸗ 
in allen feinen Grundfeſten durch die Anfälle der Ehriſten, 
Türken: und Mongolen erfchätterte Reich Muhameds in Ipfe 
Brocken. Mit der Macht und Einheit deſſelben verfiel, wie 
das gewöhnlich ift, das wiffenfchaftliche Streben der Nation, 
und fo ftarb auch die Literatur eines ihrer kieblingſudien, 
der Alchemie, nach und nach ab. 

Wenn aber die Araber aufhoͤrten uͤber Aichemi⸗ zu 
ſchreiben, ſo darf man daraus nicht folgern, ſie haͤtten auch 
aufgehört darin zit arbeiten. Zerſtreute Nachrichten laſſen 
vielmehr vermuthen, daß ſie nach Anleitung ihrer aͤlteren 
Schriften unverdroſſen den Stein der Weiſen geſucht haben, 
nur unter tiefem Geheimniß, damit die verhaßten Unglaͤu⸗ 
bigen an dem Gewinn nicht Theil. naͤhmen. So war z. B. 
die Sage weit verbreitet, daß der Maurenfuͤrſt Juſuf Bul 
Hagiz, der um 1846 in Granada regirte, den Stein der 
Weiſen nicht blos geſucht, ſondern wirklich beſeſſen und vom 
Ertrage der ins Große getriebenen Kunſt weitlaͤufige Bauten 
ausgefuͤhrt habe. Vergl. G. Horn in ſeiner Vorrede zu 
der Leydener Ausgabe von Geber's Schriften. 

Man leſe in den Chroniken der chriſtlichen Kaiſer, mel⸗ 
det die Edelgeborne Jungfrau Alchhmia, ©. 184., 
daß im dreizehnten Jahrhundert in einer Schlacht, welche 
die Ehriften einem arabifchen Sultan lieferten, aber verlo⸗ 
ren, ein Faiferlicher Protonotarius gefangen und an einen 
vornehmen Saracenen, der ein Adept war, verfauft worden 
ſey. Nach einiger Zeit habe diefer den Gefangenen gefragt 


ob er wol in fein Voterland-zurücdfehren moͤchte. Auf def- 
fen fehnfüchtige Bejahung habe er ihm ein Pulver gegeben, 
und ihn mit der Bedingung entlaſſen, daß: er-dem. Haypt, der 
EHriftenheit an jenem Pulver Die Herclichkeit.der Wiffenfchaft 
der Glaͤubigen zeigen ſolle. Er folfe namlich, allerlei Metalle 
ſchmelzen, fo werde dag Pulper fie in gutes Gold verwan⸗ 
dein. Er fünne damit aus geſchmotzenem Kryſtall Rubine - 
machen, und dehnbared Glas aus gemeinem. Auch koͤnne 
er- Yusfägige damit aus dem Grunde heilen... Ob diefe hier 
in gedrängtem Auszug mitgetheilte Anekdote ein leeres Maͤhr⸗ 
chen fen oder auf hifkorifchem Grunde beruhe/ muß weiterer 
Prüfung anheimgegeben bleiben. 

Beftimmtere Nachrichten von den. asabifgen Alpemis 
ſten jener Zeit in Afrika finden wir bei dem Johannes 
Leo, gewöhnlih Leo Afrikanus genannt. Diefer ger 
lehrte Araber lebte in Granada, big diefer Staat 1491: von 
Zerdinand dem Katholiſchen erobert ward, und ging dann 
nah Afrika hinüber, wo et mehrjährige Reifen machte. 
Auf einer fpäteren Seereife gerieth er in die Sefangenfchaft 
der Ehriften, ward aber vom Papfte Leo X. befreit, „welcher 
fich ein Berdienft. daraus machte, den .gelehrten Muſelmann 
zum Chriftenthum, zu befehren, auch bei feiner Taufe ſelbſt 
Pathenſtelle zu vertreten. Der Neophyt genoß eine Penfion 
und unterhielt feinen Gönner in mehren Abhggdlungen mit 
feinen Beobachtungen in Afrifa. ine derf®den, welche 
von den ausgezeichneten Gelehrten der Araber handelt, die 
einzige noch übrige, wenn den bibliographifchen Nachrichten 
zu glauben iſt, überfegte er felbft aus dem Arabifchen in das 
Statiänifche, und Johannes Florianus uͤberſetzte fie 
nachher wieder ins Lateinifche, fo wie die gedruckten Aus⸗ 
gaben fie liefern. In diefer Schrift fagt Sohannes Leo 
Lib. HI. cap. 136. von den Einwohnern in Fez Kolgendes: 

„In diefer Stadt gibt es viele Menfchen , welche die 
„nichtswuͤrdige Kunſt der Alchemie treiben. Es find Tho; 
„ten, die beftändig nach Schwefel und anderem Unflat ſtin⸗ 
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ben“ (Seiphuriien!) „Sie pflegen zur Vesper täglich 
„in dee großen Mofcheh zufammenzufommen, um über Ihre 
„Irtthauͤmer zu disputiren. Sie Haben viele Schriftfteller 
„von diefee Kunſt, unter welchen Geber der vornehmfte 
iſt, weicher hundeot Jahre nah Muhamed gelebt hat, non 
Seburt ein Geieche geweſen iſt und feinen Glauben abge- 
„ſchworen haben ſoll. Seine Schriften und Auweiſungen 
;find gar verbluͤmt und dunkel abgefaßt. Sie haben noch 
zʒenen · anderen Schrfftfteller, deſſen Werk Attogrehi uͤber⸗ 
„ſchrieben iſe, und welcher Geheimſchreiber eines Sultans. 
„von Bagdad geweſen. Auch bat Einer aus Grandda“ 
(Abul Chaſſem) „ein Gedicht von diefer Kunſt gefchriehen, 
über: welches ein gelehrter Mammeluck don Damast“ (Gel: 
der) „einen Kommentar geſchrieben Hat. Man verſteht 
„den Tert leichter als die Erlaͤuterung. Es gibt aber zwei 
„Arten von Alchemiſten. Einige ˖ſuchen das Elirir, dB. 
„eine Materie, welche das Kupfer und andere Metalle fär⸗ 
„ben fol. Andere ſuchen die edekn Metalle Dadurch zu ver: 
„mehren, daß ſie mancherlei Metalle einfach zufſammen⸗ 
„ſchmelzen. Ihre Abſicht geht gewoͤhnlich dahin, falſche 
„Münzen zu ſchlagen, weshalb min Bei-den meiſten dieſer 
„Leute in Fez findet, daß fie eine Hand eingebuͤßt haben,“ 
| Wenn fhon Leu, tie man fieht, Fein Freund der M⸗ 
chemiſten ifüge ſich über fie luſtig macht, um des Brodgebees 
Lieb zu fingen, fie in die Kaffe der Bekruͤger zuſammenwirft 
und die befferem nur ald Narren ausnimmt; fo echelft doch 
aus feiner Nachricht, daß die Fezaner die Alchemie eifrig amd 
offenbar, fogar unter Vorfehub ihres Klerus betrieben und 
on heiligee Stätte eine Art von hermetifcher Geſellſchaft ge: 
bildet hatten. Das veligiöfe Berbot des Gräbelnd war alſo 
Fein Hindernig mehr fir die Spekulation‘ der Alchemiſten und 
ihre Verbreitung. In der That finden wir in alfen folgen⸗ 
den Jahrhunderten Beweiſe ihrer Thätigfeit, welche ausge: 
fett bleiben, um der neueren Geſchichte nicht vorzugreifen. 
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Aus, dieſes Kapiteb ak: damit best; den wahren 
Anfang aufzuſuchon, welchon die Wagſatze der. Borfahren une 
gebuͤhrlich mein Hinams verſchleboen. Wasrdie Römer in der 
Lulturgeſchichte find / wurden fie durch die Grirchen; und: da 
dieſo vor dem vierten: Jahthundedt nirht! an⸗/ Alchemie glaub⸗ 
ven, ſo laͤßt ſich kaum annehmen, daß bie Römer fuhhen 
nur davan. gedacht haben follten. : Hätte man bei ihnen im 
esften Jahrhundert unferer Zeitrechnung son: der Alchemie eis 
nen Begriff. gehabt, ſo wuͤrde Plinius, bei. feiner umſich⸗ 
tigen Zuſammenſtellung alles deffen, mas. Natur und Kunſt 
betrifft, es nicht verfchwiegen haben: Zwar wollen die Al⸗ 
terthuͤmler aus ſeiner Naturgeſchichts eben das Gegentheit 
beweiſen. Er ſagt naͤmlich Lib. XXXIHL cap 4. vom Ca⸗ 
ligula: „Die Goldbegier hat den Cajus verleitet, große Maſ⸗ 
„ſen von Auripigmentum ausfchmelzen zu laſſen, und in der 
„hat hat. man ein treffliches Gold erhalten:, aber fo wenig, 
„daß es die Koften nicht lohnte.“ Allein diefe Stelle han⸗ 
deit offenbar nicht von. Metallveredlung., fondern von einem 
metalflursifchen Verſuche, den öfter vorfommenten Goldge- 
Halt des Schwefelarſeniks auszuſcheiden. 

Das bei den Römern beliebte kovinthiſche Erz, 
eine Kompoſition von Kupfer, Silder und Gold, hatte man⸗ 
che Eigenſchaften der edeln Metalle, numentlich Koftfceiheit; 
Politurfähigkeit und eine dem Verhaͤltniſſe dee. Mifchung:ent: 
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fprechende Boldfarbe-eder. Sitberfanber-aber es fiel nieman⸗ 
dem bei, es für wirkliches Gold oder Silber zu halten, fondern 
man nannte es Erz. Wenn ſchon aus dem Statius, der 
am Ende des erften Jahrhundertes feine Sylvae fehrieb, Lib. 
I. 2. 68., erhellt, daß die Gefäße von Forinthifchem Erz eben 
fo theuer bezahlt wurden, als ob fie non edelm Metall ge⸗ 
wefen wären; fo folgt doch daraus ganz und gar nicht, daß 
man die Maffe dem Golde oder Silber gleichgeachtet habe. 
Vielmehr ift der Hohe Preis jener Gefäße der zierlichen Arbeit 
und, wenn die Römer es wahrſcheinlich machten wie wir, 
. auch wol der. Mode zugufchreiben. 

Am wenigſten verdienen diejenigen Beweiſe beruͤckfich⸗ 
tigt zu werden, welche man mit allzu leichter Muͤhe von ge⸗ 
wiſſen Sprachgebraͤuchen der Roͤmer hat hernehmen wollen. 
Die Ausdruͤcke aurum facera, aurum vçonſicere bedeuten 
bei ihnen nicht Gold machen, ſondern Gold gewinnen oder 
zugutmachen, auch wol verarbeiten, wie denn aurikex fein 
Goldmacher, ſondern ein Goldarbeiter iſt. Man nahm es 
mit dieſen Benennungen eben ſo wenig genau als wir thun, 
wenn wir: Staͤrkemachen, Buttermachen oder Käfemachen 
. fügen. Mm ebenbeimfelben Sinne fagten die Römer auch fru- 
mentum facere für ärnden, oleum facere für Oelſchlagen, 
urinam facere, u. ſ. w. 

Man hat die praktiſche Alchemie eine koͤnigliche 
Kunſ genannt, und wahrlich, wenn irgend eine Kunſt 
von Fuͤrſten eifrig geſucht und con amore getrieben ward, 
ſo iſt es dieſe. Unter den toͤmiſchen Kaiſern waren gar viele, 
denen auri cupiditas Caji, ja: auri sacra fames, Gofd- 
hunger, zugefchrieben werden darf, und doch ift unter ihnen 
in den erften drei Jahrhunderten kein Liebhaber der Alchemie 
zu finden. Hätte ivgend emer von ihnen etwas dergleichen 
verſucht, fo wuͤrden das die fogenannten Fleinen Gefchicht: 
fhreiber der Historia Augusta, welche die Studien und 
häuslichen Befchäftigungen der Eäfaren und fo vielerlei Klei⸗ 
nigfeiten getreulich melden, sn nicht unbemerkt gelaflen 
| haben, 
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haben. Man hatte die Idee noch nicht bis zum Diokletian, 
und ob dieſer fie gehabt habe, bleibt nach Obigen (Kap: 1 ) 
auch noch fehr zweifelhaft. 

Allerdings mußten die Römer ſchon von alchemiſti⸗ 
ſchen Spekulationen der Alexandriner Notiz nehmen; aber 
28 ſcheint nicht, daß dieſe Philofopheme-von ihnen adoptitt 
worden wären. Sie Fümmerten fih wenig um die Möglichs 
keit der Metallveredlung,, und beſchraͤnkten fich gern auf die 
Kunſt, welche fie fo meifterhaft übten, Gold mit Eifen zu 
machen, den unterjochten Bölfern es abzupreffen. Spaͤter⸗ 
hin freilih, als das Reich in Verfall gerieth,, ihre Schäte 
von anderen Räubern geplündert wurden und ihre früheren 
Goldquellen verfiegten, mögen fie den Gedanken liebgewons ' 
nen haben, in Fünftlicher Bereitung des edeln Metalls Erfag 
zu fuhen. Im Tumult der Bölferwanderung finden wir 
bei ihnen die erfte Spur von einem Alchemiften. 

Merlin, den altenglifche Volksſagen als einen maͤch⸗ 
tigen Zauberer rühmen, lebte um das Jahr 500 in der Lands 
‚schaft Suͤdwales. Er war gebürtig aus der Stadt Mari» 
dunum, im Lande Caer Merdhin genannt, und feiner Hers 
kunft nach ein Halbrömer; denn er hatte eine britannifche 
Mutter, und zum Vater einen edein Römer, den General 
Aurelius, welcher den Sachfen zu widerſtehen verſuchte und 
gegen Vortigern, ihren Bundsgenoffen, Fämpfte. Des 
Sohnes römifcher Name war eigentlich Ambrosius. Mers 
lin hat er bei Lebzeiten nicht geheißen, fondern die Zeitges 
noſſen nannten iin Merdhin Emrys, d. h. den Eremis 
ten von Merbhin, weil gr in dem Waldgebirge bei Mari⸗ 
dunum als Einfiedfer lebte. Die alten Chronifenfchreiber 
überfegten diefe Benennung durch Mertinus sylvester, aus 
Mertinus mag aber’ durch Schreibfehler Merlinus entftans. 
den feyn. . In jene Einöde hatte fih Merlin vor den feind: 
lichen Angeln und Sachfen geflüchtet, als fie das Land und 
ſelbſt die gebirgifchen Gegenden ducchftreiften und die in 
Städten vorgefundenen Römer ausrotteten. 
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Nach jenen Bolksfagen zu fchließen, Hatte Merlin eine 
gute Erziehung genoflen, welche ihm roͤmiſche Kultur aneig- 
nete. Wahrfcheinlih brachten feine wiffenfchaftlichen Kennte 
niffe, Bücher und Inſtrumente ihn bei dem Volke in den Ruf 
dee Zauberei, und diefen Glauben mag der Eremit zu feiner 

Sicherheit befördert Haben. Er durfte nur einen Magnet 
"vorzeigen und einige Arzneien austheilen, fo that Kama das 
Ihrige und übertrieb feine Leiftungen bi& zum Ungeheuren, 
Zu feinen Zauberfünften gehörte aber nach dem Zeugniß der 
Chroniken auch die Wiffenfchaft dee Alchemie, vermöge deren 
er in feinem Waldhauſe ein behagliches Leben fuͤhrte. Jo⸗ 
hannes Baläus, welcher im Jahre 1555 ein Buch von 
den Schriftftelleen Britanniens gefchrieben, rechnet darin 
Merlin unter die wahrhaftigen. Befiger des Steine der Wei⸗ 

fen. . Daß er Alchemift gewefen, dürfte nicht unglaublich 
feyn, wenn man vorausfegen will, daß er wahrſcheinlich 
außer feinem Baterlande gebildet ward, vielleicht zu Alexan⸗ 
dria'ſtudirte und dort ein Schüler des Zoſimos ‚oder Olyım- 
piodoras ward. 

Merlin hat aber nicht. 6108 in der Alchemie gearbeitet, 
ſondern auch darüber geſchrieben, und fo ſteht er als Alche⸗ 
miſt: mit Recht an der Spitze der Lateiner. Man hat von 
ihm freilich nur noch Fragmente einer Schrift unter dem Ti⸗ 
tel? Allegorie von dem Geheimniſſe des Steis 
nes. Die Spötter merfen am, das Bach fey nur für Zau- 
berer verſtaͤndlich. Andere bezweifeln ‚ daß es von Merdhin 
Emrys fey, und wollen e8 einem fpäteren Franzoſen zufchreie 

ben, da der Name Merlin in Frankreich öfter vorkommt. 
Dögegen läßt fih fagen, daß man von unferem Ambrofius 
Merlin außerdem noch andere Schriften hat, welche feiner 
Zeit gar mol entfprechen, als 3. B. eine Weiffagung von der 
. Burg des Vortigern und eine Streitfchrift gegen die Zaube⸗ 
ser (Aſtrelogen) des. VBortigern. Vergl. Eyring Syn- 
opsis histor. literar., T.I. p. 140. Demnad ift fein 
Grund vorhanden, jene Allegorie einem Späteren zuzuſchtie⸗ 
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ben; auch wuͤrde nichts damit gewonnen, wenn man einen 
anderen der Perfon nach völlig unbefannten Verfaffer an ſei⸗ 
ne Stelle ſetzen wollte. Sehr alt find Merlin’s Scheiften 
ohne Zweifel, da die Gelehrten des zwölften Jahrhundertes 
diefelben ſchon für alt erfannten und mit deren Erlaͤuterung 
-fich beichäftigten, wie z. B. Alanus und Galftedus Kommen- 
tare zu den Weiffagungen gefchrieben haben. Vergl. Mor- 
hof Epistola ad: Langelottum De metallorum tfansmuta- 

tione, pag. 133. 

Eine Handſchrift von der Allegorie iſt nicht mehr vor⸗ 
handen, wie denn auch die Weiſſagungen in den engliſchen 
Bibliotheken nach Haͤnel nur noch ein einziges Mal, und 
zwar defekt vorkommen. Daß die aͤlteſten Abdruͤcke der Alle⸗ 
gorie nur Fragmente ſind, bezeugt wol, daß ſie wirklich 
nach defekten Handſchriften gemacht find. Die Abdruͤcke 
fuͤhren verſchiedentlich abgeaͤnderte Ueberſchriften, unter wel⸗ 
chen doch Einunddaſſelbe zu verſtehen iſt, als: 

4) Merlini Allegoria de arcano lapidis; abgedruckt in 
Artis auriferae (Basil., 1572, 8.) VoL 1. N. 18. 

9) Merlini, Philosophi Angli, Laudabile Secretum ; ; 
abgedruckt in Jo. Rhenani Harmonia imperscrutabi- 
lis chymico - philosophica, (Francof., 1625, 8.) De- . 
‚cade I. N. 6. | 

8) Merlini Allegoria, profundissimum philosophici 
lapidis arcanum continens; abgedrudtin Gebri Sum- 
ma perfdctionis cum additione reliquorum tracta- 
tnum,. ned non Avicennae, Merlini etc. Gedani, 
.1682, 8. 

4) Merlini. Allegoria, profundissimum philosophici 
lapidis Arcanum perfecte continens; abgedruckt 
in Mangeti Biblioth. chemica curiosa, T. Il. N.8Q. 

Die Ereigniffe jener ftürmifchen Zeit hemmten die Stu: 
dien der Abendländer zu fehr, als daß bald nach Ambrofins 
noch andere Zöglinge der griechiſchen Squle erwartet wer⸗ 
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den koͤnnten. Daher entfteht Hier in der Reihe der, lateini⸗ 
ſchen Alchemiften eine Lücfe von drei Jahrhunderten. Rad 
Ablauf: derfelben zeigte fich zuerft im Frankenreiche ein Wie: 
. derfchein der griechifchen Gelehrfamfeit. Nachdem Karl 
der Große fich felbft mit Hülfe Alchuins unterrichtet hatte, 
zog er zur Beſetzung der neugeftifteten Schulen viele Gelehrte 
aus Italien und felbft aus Griechenland in fein Reid. Diefe 
Griechen verbreiteten die Kenntniffe der byzantiniſchen Schu: 
fe im Stanfenreiche, und brachten die Produkte ihrer vater: 
laͤndiſchen Literatur mit, welche. fortan in den Kloſterbiblio⸗ 
thefen aufbewahrt wurden. Es ift daher nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß auch die Alchemie der Griechen mit eingewandert 
fey, auch hier und da Verehrer gefunden habe. Es wird 
ſogar zur Gewißheit durch zwei Alchemiſten, welche unmittel⸗ 
bar aus jenen Kloſterſchulen hervorgingen.. _ - 
Haimo, Daymo, Aimo, Heime, vder Heumo, 
denn alle dieſe Schreibarten des Namens fommen vor, war 
von Geburt ein Angelſachſe, ein Verwandter des Beda, und 
Schuͤler des Alchuin, mit welchem er nach Tours ging. 
Nach Vollendung ſeiner Studien wendete er ſich mit ſeinem 
Freunde Rabanus Maurus nah Deutſchland, waͤrd 822 
Lektor der Theologie der Abtei Fulda, ſpaͤter zu Hersfeld und 
Corvey, 840 aber Biſchof zu Halberſtadt, wo et 853 ge⸗ 
ſtorben iſt. Außer vielen theologiſchen Schriften hat er eine 
Anzahl philoſophiſcher Abhandlungen geſchrieben, die in ger⸗ 
ſtreuten Handſchriften in alten Kloſterbibliotheken vorkom⸗ 
mer, Unter dieſen iſt auch eine Epistola de lapidibus phi- 
losophicis, Brief von den philoſophiſchen Steis 
nen. Dieſer Titel war damals neu, indem der Ausdruck: 
‚Stein der Weifen, im Plural gebraucht wird, um den Unter- 
fehied der beiden Tinfturen zu bezeichnen. Auch darin ift 
Haimo. Driginal, daß er: die beften Borfchritte der hermeti⸗ 
hen Kunft in Dem fucht, was Andere gern hinter. fich laſſen. 
„Geht“, fagt er, „zum Hintertheife der Welt, * (naͤmlich des 
Mikcokosmos, welches der Menfch ift,). „und Ihe werdet 





. 117 
„es donneen: hören und des Windes Braufen vernehmen. 
>> Hagel mit Platzregen wird fallen. Das ift die Sache, die 
9 Ihr fucht, und fie ift koͤſtlicher für das Werk der Alche: 
„ mie als alle Steine in den Gebirgen.“ Das ift nicht etwa 
Spott, fondern ‚gediegener Ernſt. Ob noch Handfchriften 
von diefer Abhandlung vorhanden find, ift ungewiß. Ab⸗ 
gedrucdt wurde fie zuerſt 16 22 im Theatrum chemicum, 
Tom. VI. N. 192. 
Wiederum nach dem Zmwifchenraume einiger Jahrhun⸗ 
derte folgt ein Alchemiſt, welcher gewoͤhnlich Hortula⸗ 
nus, fonft auch Johannes de Garlandia, Johannes Gar- : 
Jandius oder Garlandus genannt wird. Morhof, in feiner 
Epistola ad Langelottum, Pag. 102., fett ihn nach dem 
Balaͤus in das zehnte Jahrhundert; aber nach dem Verzeich- 
niffe des Boston Buriensis gehört er in das elfte, und Alb. 
Fabricius, in der Bibliotheca mediae et infimae latinitatis, 
ML 56., fest ihn in das Jahr 1040. Er lebte als Arzt in 
England und wird deshalb von Hamberger und Eyring ein 
Engländer genannt; doch läßt fein Beiname vermuthen, daß 
er von dem Orte Gärlande im nördlichen Frankreich gebürtig 
fey. Zwar wird er von den franzöfifchen Herausgebern feiner 
Schriften nicht ald Landsmann angefprochen,, fie nennen ihn 
vielmehr le philosophe des jardins maritimes, welches eine 
fpielende limfchreibung von Hortulanus zu feyn ſcheint; allein 
dem ungeachtet Fönnten fie wol Urſache haben, ihn in Anfpruch 
zu nehmen, da die Samilie de Garlande im elften und zwölf: 
ten Jahrhundert zahlreich und angefehen war. Wenn zu⸗ 
mal etwa der Name Garlande vom deutfehen Gartland 
Herfommen follte, wie Strasbourg von Straßenburg und 
Mulhouse von Mühlhaufen, fo würde Hortulanus nur 
“eine lateinifche Weberfegung des Familiennamens feyn, wie 
denn diefe Mode der Gelehrten fchon damals auffam. Go: 
nad) Fünnte wol Hortulanus ein Ahnhere des Alchemiften 
Ortolain feyn, welcher im vierzehnten Jahrhundert vor⸗ 
kommt. 
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Zohannes Hortulanus war Dichter, Arzt und. uiche⸗ 
miſt zugleich. Außer anderen Schriften, die nicht hierher 


gehoͤren, haben wir von ihm: 


1) De Mineralibus. Dieſe Abhandlung kommt nur in 


Handichriften vor, die Fabricius anführt. . 
2) Compendium Alchemiae, Grundriß der Alchemie. 
3) Dictionarium Alchemiae, Wörterbuch der Aichemie. 
4) De metallorum tinctura, ejusque praeparatione. 


5) 


Diefe drei Abhandlungen hat Joh. Herold zufammen zu 
Bafel, 1560, 8., herausgegeben. Eine ‚neue Auflage 
erfchien 1571. 

Commentarius in Hermetis Tabulam smaragdinam. 


- Diefe Erläuterung der grünen Tafel ift in hikorifcher Hin⸗ 


ſicht die wichtigfte feiner Arbeiten. Wahrfcheinlich Hat er 
das griechifche Original in einer Klofterbibliothef gefunden, 
und die lateiniſche Ueberfegung gemacht, welche feinem 
Kommentar beigefügt if. Eine Handfchrift davon mag 
durch Gelegenheit des hanſeatiſchen Handels nach Nuͤrn⸗ 


‘ berg gekommen feyn, weil die Schrift von dort aus befannt 


gemacht wurde. Der erfte Abdruck findet ſich namlich in 
dem Volumen Tractatuum scriptoruni rariorum de Al- 


.chemia, Norimbergae, 1541, 4. N. 9. und 10. Hier 


findet fi nur Cine Commerftatiao, dagegen anderwärts 
ihrer zwei mitgetheilt werden, deren eine doch wol von 
einem fpäteren Verfaſſer herrühren mag. Sn Salmon 
Bibliotb, des philosophes chimiques, T. I. N. 1., fteht 
die Tafel avec les Commentaires diHortulain, aber in 


‚der Bibliotheque von Richebourg folgt ihr nur 


ein Commentaire de l’Hortulain. (ine deutfche Ueber: 
fegung erſchien mit Panthei Vorarchadumia, Magdes 
burg, 1608, 8. 

Um jene Zeit, da Hortulanus fehrieb, nahm der wiſ⸗ 


fenfchaftlihe Verkeht eine andere Richtung, indem die La: 
teiger anfingen, fi) mehr an dig Araber als an die Griechen 
anzuſchließen, weil diefe weit von jenen übertroffen wurden. 
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Die Araber, welche ſich in Spanien feftgefegt Hatten, woll⸗ 
ten die Ehriften weder befehren, noch bedruͤcken, und waren 


\ 


milde Herren, wenn man.die Steuern zahlte, welches zur 


Folge hatte, daß Sieger und Befiegte fich einander traulich 
näherten. Diefe Araber waren weit unterrichteter als ihre 
chriftlichen Unterthanen, und das regte Bald Nacheiferung 
an. Die arabifchen Hochfchulen zu Toledo, Gevilla und 
Kordova wurden von der Jugend beider Nationen befucht. 


Nicht Spanier allein, auch Franken, Engländer, Staliäner 


und Deutfche ſtudirten dafelbft, wie 3. B. Gerbert von Aus 


rillae, nachher Papft Sylveſter IIL., Adelard von Bath, . 


Serardo von Eremona u. a.m. Nach dem Mufter der aras 
biſchen Lehranftalten wurden von ihren Zöglingen die Pflanz- 
fchuten zu Montpellier und Salerno angelegt, weiche die 
arabiſche Gelehrſamkeit noch weiter ausbreiteten. Die Ge⸗ 


lehrten, welche aus diefen Schulen Herporgisigen, nennt _ 


man Arabiften, Arabizanten. Sie nahmen von ihs 
zen Lehrern zum Theil mehr an, als fih mit dem Ehriften- 
thume gut vertragen wollte; doch wurde dem des HYedürfs 
niffes wegen nachgefehen, und die Mode, genannt: Zeitgeift, 
beichönigte Vieles. Daher befchäftigten Aftrologie und Ma- 
sie viele Hochs und Ehrwuͤrdige der Kirche. Unter anderem 
wurde auch das Lieblingprojeft der Araber, die Alchemie, 


auf diefem Wege als Gegenftand gelehrter Spekulation in ' 


alle die Länder ‚verbreitet, welche nach und nach an bem ers 
- neunten Streben nach Wiffenfchaft Theil nahmen. 

In der Reihe der lateinifchen Alchemiften aus arabi- 
ſcher Schule fteht ein Scheiftftellee obenan, welcher unter 
dem Ramen Ariftoteles bekannt if. Diefem Namen 
nach würde man ihn allenfallg für einen Griechen anfprechen, 
wenn man nicht müßte, daß auch ein italiänifcher Baumeifter 


des fünfzehnten Tahrhundertes, der aus Bologna gebürtig 


war, ebendenfelben Namen führte Demnach ſcheint eg, 
daß cine eingewanderte griechifche Familie zur lateiniſchen ge- 
worden fen, zu welcher Beide, der Alchemift und der Archiz 
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tekt, gehören mdgen. _ Daß er aus der arebiſchen Schule 

fen, beruft, auf feiner eigenen Ausſage; denn er nennt ſich 

dankhar. einen Schuler des Avicenna, wonach er um 1050 

gelebt Haben wird. Daß neuere Alchemiften ihn für den 

Weltweifen von Stagira und Lehrer Alegander’s des Großen 

gehalten und als ſolchen citiet Haben, ift wol nicht feine - 

Schuß, fondern die ihrige. Er ift ganz Arabizant und 
fiimmt in Anfichten und Darftellung oft mit Geber überein. 

Wir Haben von ihm drei Schriften, als: 

1) Tractatus De lapide philosophico; abgedrudt in Ar- 

tis auriferae Vol. I. N. 14., und im Theatrum che- 
micum, Tom.V. N. 158. . 

9) Practiga. ‚lapidis philosophici, weiche zuerft i in der 
Sainmlung: De Alchimia opuscula complura veterum 
pbilosopharum, Francofurti, 1550, 4., N. 9., dann 
aber, in Mangeti Biblioth, chemica curiosa, Tom. 
;L. N. 39., abgedruckt ward, 

8) TractatusDe perfecta Magisterio, Bon der vollk omme⸗ 

nen Meifterfehaft. Dieſer Traktat findet ſich dreimal abs 
gedruckt: erftlich in der Sammlung des Gratarolus, bes 
titelt2 Vera Alchymiae artisque metallisae Doctriua, 
Basileae, 1561,.8., Vol. II. N. 2. ; zweitens im Thea- 
trum chemicum, Tom. Ill. N. 50.; und drittens in 
Mangeti Biblioth. chemica curiosa, Tom. I. N. 38. 

Die Expositio Epistolae Alexandri Magni, weldyein 
Artis auriferae Vol. I. N, 16. abgedruckt ift und auch in 
deutfchen Ueberfegungen vorkommt, gehört nicht ihm, ſon⸗ 
dern einem fpäteren Anonymus an. 

Dielleicht gehört in diefe Zeit der Alchemift Plato, 
von deſſen PerfönlichFeit fich Feine Nachricht vorfindet. Daß 
er mit dem Athener vor Ehrifto nicht verwechfelt werden darf, 
ift gewiß; wenn man ihn aber deshalb für einen Pfeudonys 
mus halten teill, fo ift das eine unbegründete Annahme. 
Derfelde Name kommt noch heutiges Tages vor, und jener 
Alchemiſt muß zu feiner Zeit ein fehr befannter Mann gewes 





fen ſeyn, da ſich zwei Rommentatoren wit Erläuterung feis 
ner. Schrift befaßten. Er hat ein Liber quartorum, zu 
Dentih:, Buch der Bierfältigen, gefchrieben, worüber 
ein‘. Araber, Namens Ham ech, ein Commentum ausar⸗ 
beitete. Beide zufammen. find-im Tiheatrum chemicum, 
Tom. V. N. 148.,: abgedruckt. Kin Anonymus verfaßte 
eine Fheoria Alehemiae secundum Platonem; abgedrudt 
im Theätrum chemicum, T. V. N. 160. 
Morienes, oder:Mörienus Romanus, fonft auch 
der Sremit von Jeruſalem genannt, gehört mit dem’ 
Ariftoteles in diefelbe Zeit, wenigftens in die vor dem Ans 
fange der Kreuzzüge. Wenn man will, kann er Ju drei vers 
ſchiedenen Nationen :gezählt- werden; denn er ſtammt aus 
einer griechiſchen Familie, welche ſich in Rom niedergelaſſen 
hatte, war ein geborner Roͤmer, und ſchrieb in arabiſcher 
Sprache. Zu den Arabiſten gehört er gewiß, da feine eigene 
Ausfage ihn ala einen Schüler der Araber bezeichnet; nur iſt 
er kein Zoͤgling der ſpaniſchen Hochſchulen, ſondern der neu⸗ 
alexandriniſchen. 

Seine erſten Studien machte er in Rom, ward aber 
durch den Ruf des Araber Adfar bewogen, nach Alexan⸗ 
dria zu gehen, um deffen Unterricht zu benugen, und ward 
der „Liebling diefes Philofophen. Nah Adfar’s Tode ging 
Morienes nach Jeruſalem, und faufte fih.in deffen Naͤhe auf 
dem Sande an, um der hermetifchen Kunft ſich ganz unges ' 
ſtoͤrt zu widmnen. Die Erzeugniffe derfelden an Gold und 
Sitber ſchickte er jährlich nach Jeruſalem und beftimmte fie 
zu heiligen Zweden. Die Empfangfcheine find freilich nicht 
mehr vorhanden; indeflen klingt die Sache gas erbaulich und 
hat ihm bei den Alchemiften den Ruf eines frommen, folgs 
lich wahrhaften Adepten begründet. 
| Jenen ftillen Aufenthalt verlieh Morienes auf die Nachs 
richt, daß Kalid, Sultan von Yegypten, viele Alchemiften 
bei fi verfammelt Habe, um nach Adfar's Borfchriften zu 
arbeiten. An Ort und- Stelle überzeugte er fich bald, daß 


der gute Sultan von Betruͤgern gemißbraucht werde, die mit 
Kenntniſſen prahiten, welche fie nicht befaßen, um von der 
Liberatität des Hohen Dilettanten zu proſitiren. Morienes 
entfchloß ſich, den Getäufchten daräber aufzufläcen, arbei- 


tete ihm das Elirir vollftändig aus, entwich aber dann ohne 


Urlaub und ohne die zugeſicherte Belohnung in Empfang zu 
nehmen, indem er die Lehre ſchriftlich hinterließ: Wer das 
verſtehe, bedärfe. feines Soldes.. Dieſe ſchlagen⸗ 
de Wahrheit verfehlte ihre Wirkung nicht. Kalid ließ im 
Zorne alle die Scheinphiloſophen hinmichten, welche ihn ſo 
fange bethoͤrt hatten. 

Um ſo ſehnlicher wuͤnſchte er nun aber den wahren 
wiederguſehen. Er ſandte nach allen Richtungen aus, ihn 


aufzuſuchen, aber vergebens. Endlich gelang es dem treuen 


Diener Kaleb, daß er dem Adepten in ſeiner Einſamkeit 
begegnete. Er beſchwor ihn, mitzugehen, da:der Sultan vor 
Wißbegierde brenne, das vollftändige Seheimniß von ihm zu 
erlernen. Morienes mar erbötig, den Sultan gründlich zu 
unterrichten, doch nicht um Ehre und zeitlichen Gewinn, ſon⸗ 
dern unter der Bedingung, baß er: fih zum Ehriftenthum 
befehren laſſe. Man unterhandelte und ward einig, wie 
8 fhien; aber es ift nüglich, mit Eultanen nur ſolche Ber; 

träge abzufchließen, welche fie halten wollen. Am Ende 
hatte Kalid das Geheimniß und behielt feinen Glauben. 

Es fcheint nicht, daß Morienes jemals in fein Vater⸗ 
land zurüchgefehrt fey, weil er nur in arabifcher Sprache 
gefchrieben hat. Demnach fehrieb er für die Araber, und 
dieſes beglaubigt gewiffermaßen die Wahrheit feiner Erzaͤh⸗ 
lung, weil man ihn außerdem Lügen geftraft Haben würde, 
wenn er auch, mie zu vermuthen ift, erft nach dem Tode des _ 
Sultans gefehrieben haben ſollte. ‚Welt entfernt, feine 
Wahrhaftigkeit zu bezweifeln, achteten Araber und Chriften 
ihn hoch als einen zuverlaͤſſigen Fuͤhrer. Die Kreuzzuͤge ga⸗ 
. ben Gelegenheit, daß viele arabifche Schriften nach Europa 

mitgebracht wurden, und fo gelangte auch die des Morienes 





nach Italien. AS ein frommer Chriſt und Landemann fprach 

ex die Lateiner um fo mehr an; nur verhinderte dje Sprache 

Viele, ihn zu lefen, His endlich Robertus Castrensis Vie Müs 

he übernahm , feine Schriften aus bem Arabifchen ins Latei⸗ 

nifche zu überfeen, welches nach feiner eigenen Anmerkung 

im Jahre 1182 geſchah. Seitdem hat man ihn nur latei⸗ 

niſch, und zwar folgende Abhandlung, welche unter gar ver⸗ 

ſchiedenen Titeln Herausgegeben ward: 

Morienus, seu Morienes Romanus, Eremita Hieroso- 
lymitanus, De transfiguratione metallorum et occulta 
summaque antiquorum philosophorum medicina libel- 
lus, seu Dialogus Morieni cum Calid rege de Japide 
philosophorum. - Parisiis, 1559. 4. 


Unter demfelben Titel erfchienen neue. Abdruͤcke in folgende 
Reihe: Parisiis, 1564, 4.; Hanoviae, 1565, 4.;.Pa- 
risiis, 1574, 4.; Hanoviae, 1593, & 


Morienes Romanus De transmutatione metallorum seu 
de compositione Alchemiae; abgedrurft in Artis auri- 
ferae, quam Chemiam vocant, Volum. I. N, 1. 

- Entretien de Calid et du Philosophe Morien sur le Ma« 
gistere d’Hermes; abgedrudt in Salmon Biblio- 
tbeque des Philosopbes chimigues, T.IL N.8. 

Morienis Romani Liber De compositione Alchemiae, 
quem dedit Calid, regi Aegyptiorum, quem Rober- 
tus Castrensis de Arabico in Latinum transtulit; in 
Mangeti Bibliotheca chemica curiosa, T. J. N.28: 

Morien; in Richebourg Bibliotheque des Philoso- 
phes chimiques, Tom.II. N.2, ’ 

In den Eitaten der neueren Alchemiften wird die Abs 
handlung gewöhnlich Responsiones Morienis genannt, 

Dicta quaedam pulchra Morieni, welche Borel p. 280, _ 
als eine befondere Schrift anfühet, find nur die danpt 
fäße im Auszuge. 
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“  : Unter ben Lateinern des zwoͤlften Jahrhundertes fiihrt 
Arislaͤus oder Arisleus obenan. Wir Fennen ihn 
nur aus einer Schrift, welche von den Alchemiften als Flafs 
ſiſch geruͤhmt wird. Sie führt den Titel: Turba Philoso- 
phorum, das Heißt ſoviel als Streit der Weifen. 
Der Werfaffer Hatte die Idee, aus allen Alchemiſten, die er 
- Santıte, die Hauptftellen auszuziehen, welche den Kern der 
Alchemie Elar und deutlich darftellen Fönnten. Diefe Idee 
führt.er in Form eines Gefprächs aus, indem er eine Menge 
von. Philofophen ſich verfammeln- und, über. die Transmuta⸗ 
tion mit einander disputiren läßt. Viele derfelben mögen 
fingiete oder willkuͤrlich gewählte Ramen feyn, wie 3. B. 
Pythagoras, Parmenides, Dardaris u. ſ. w.; aber andere 
find. citirte Schriftfteller. _ Die Leitung des Gefpräches und 
Direktion gleihfam führt Arislaͤus, weshalb man dieſen eben 
als den Berfafier des Buches angenommen hat. Da er die 
früheren Alchemiſten bis zum Plato und Morienes anführt, 
fo dat man Urfache, ihn denen vorzufegen, welche er nicht an- 
fuͤhrt. Aus dieſem Grunde wird er in die erfte Hälfte des - 
zwölften Jahrhundertes, etwa in das Fahr 1140, zu feßen 
feyn, weil Alanus gegen Ende defielben Fahrhundertes die 
Turba fchon ‚anführt. . Einige Haben indem Verfaffer einen 
Griechen, Andere einen Araber gefucht; aber da das Buch 
weder in griechifcher noch in arabifcher Sprache jemals vor⸗ 
gefommen ift und die älteften Iateinifchen Ausgaben Feiner 
fremdzuͤngigen Handfchrift Erwähnung thun, fo gehort Aris⸗ 
laͤus ohne Zweifel zu den Lateinern. 

Eigentlich exiſtiren zwei verſchiedene Buͤcher von eben⸗ 
demſelben Titel, die wahrſcheinlich auch verſchiedene Ver⸗ 
faſſer haben. Die eine Turba, welche man für die ältere 
hält, befteht aus zmeiundfichzig Reden, dagegen die andere 
deren achtundfichzig enthält. Die erftere ward abgedruckt 
in Artis auriferae Vol. 1. N. 2.; mit Penotus zuſammen 
herausgegeben zu Bern, 1608, 8.5 abgedeudt im Thea- 
trum chemicum, Tom. V. N. 144, und in Mangeti Bi- 
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blioth. chemica curlosa, Tom. I. N. 20; Die andere ſin⸗ 
der fich in: Artis auriferae Vol. I. N. 8., in Salmon Bi 
‚blioth., T.T. N. 2.,.und in Mangeti Biblioth,, T. I.N, 28. 
Die Alchemiſten Haben diefe apokryphiſche Turba jeder 
zeit für eines. der :wichtigften Werfe ihrer Literatur gehalten 
und ſehr überfchägt, "mozu die Empfehlungen des Alanus, 
des Albertus Magnus und des Grafen Bernhard Das Ihrige 
beitrugen. . Leterer -gefteht, daß ihn nach langem frucht⸗ 
loſen Sireben Parmenides in der Turba endlich auf den vech⸗ 
ten Weg gebracht und zum gewuͤnſchten Ziele geführt habe, 
Ein ſolcher Wink blieb. nicht unbenutzt, und für Diejenigen, 
welchen en noch nicht deutlich genug wäre, haben die Helk 

‚fehenden freundlich geſorgt, indem-fie die. Zurba durch man⸗ 

cherlej Kommentare erläuterten, ‚als. da find: 

1) Anonymi Sermo in Turbam: ; gbgebrngft- im Theakrum 
chemicum, T.V. N. 145. und in Mangeti Biblio- 
theca chemica, TINgı 

er Allegoriae Säpientum supra librum 'Turbae; abge: 
" deuchtin Artis auriferae, Vol. I. N. 4., und In Man- 
eti Bibliotheca, T.I. N. 22. und 24, ‚wel verſchie⸗ 
dene gieichbenannte Auffäge. 
*8 Septem Aenigmata ex visione Arislaei philosophi; 
b abgedruckt in Artis auriferae Vol. I. N.5., un in 
" Maxgeti Bibliotheca, T. J. N. 25. | 
Hiy'Xxereitationed Quiridecim i in Türbam philosophorum ; ; 
abgebrnckt in‘ Artis’ Auriferae Vol: I: N. 6., und in 
.:2Mangeti Bißliotheca, T.I. N. 26. Ä 
6). Distinctiones 129; abgedruckt im Theatrum chemi- 
‚» cum, Tom. V. N. 146. 
6) ‚Propositiones XX; abgedeuct in Artis auriferae 
VoL1I.N.i.... 

Ertephius, ‚zuweilen Artefi genannt, if fein 
iraber wie Manche vermuthen wollen; auch iſt nicht erwie⸗ 
ſen, daß er von arabiſchen Aeltern abgeſtammt ſey. Er 
hat nur. lateiniſch geſchrieben, und gehoͤrt demnach zu den 
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Sateinein, aber freilich zu den Araͤbtzenten. Er eitirt den 
Adfar oft, wird aber felbft von Roger Bako citirt, aus wel⸗ 
chem Grunde man ihn in die Mitte ztiſchen Beide, oder in 
das Jahr 1150 ſetzen kann. Bei den Alchemiſten ſteht er 
in hohem Anſehen. Man Hält dafür, daß er die Meiſtet⸗ 
Schaft der Goldkunſt erlangt, und fogar durch Nachdenfen und 
Verſuche die Tinktur zu einer höheren Bolltommenheit ge⸗ 
ſteigert habe, als jemals ein Adept vor ihn. Vgl. Gme⸗⸗ 
tin’s Geſchichte der Chemie, Th. l. S. 28. Jnsbeſondere 
ward ſein Ruf in neueren Zeiten dadurch noch mehr begruͤn⸗ 
det, daß Pontanus nach ihm gearbeitet und den Stein 
der Weiſen gluͤcklich herausgebracht haben foll. Vergl. 
Pontani Epistola de lapide philosophieo; Theéatrum 
cliemicum, Tom. VI. p. 487. Wir haben v vom Akte 
phius folgende Schriften: 
1) Artefii Arabis Liber Segretug artis ocenltae, 
Davon Eommen in einigen Bibliothefen Handfchriften vor, 
" welche von den gedruckten Ausgaben bedeutend abweichen 
ſollen. Bot. Beitrag zur Geſchichte der Höheren Chemie, 
S. 486. "Die erfte Tateinifche Ausgabe erfchien zu Frank⸗ 
- furt, 1685, 8. Cine frangöfifce Ueberfegung erſchien 
mit Flamel's Hieroglyphen zu Paris, 1609, 4., ein neuer 
Abdruck ebenda 1659, 8., ein anderer ebenda 1682, 4., 
.. auch in Salmon’s Bibliothek, T. II. N. 4, und in 
der Bibliothek von Richebourg, T. II. N, 8. 


2) Clavis majoris sapientiae, Schlüffel der höhe: 
ven Peiabeit Die erſte lateiniſche Ausgabe erſchien 
zu Paris, 1609, 8., eine zweite zu: Frankfurt, 1614, 8. 
Auch ift ein Abdrud im 'Theatrum chemicum, Tom. 
IV. N. 100., und in Mangeti Bibliotheca’chemica, 

 T.L.N.27. Franzoͤſiſch findet fi La clef majevre de 

...Sapience, ohne Jahrzahl und Druckort. ine deutfche 

- + Veberfegung. davon iſt zu Nürnberg 1717, 8., heraus: 

igekommen, ein deutfcher. Auszug auch im Kompaß der 
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Weifen, (Berkin und Lewjg, 1770, 8 ®&. sedt. 
abgedrudt. 


3) Tractatus De vita prorogandz, Bon Bertänge: 
rung des menfhlihen Lebens: In dieſer Alte ' 
ften Makrobiotik behauptet der Verfaſſer, daß er duͤrch 
die Kraft feiner Tinktur, die er alg Arznei gebrducht, 
Sintaufend fünfundzwanzig Jahr alt geworden ſey, be 
vor er diefes Buch geſchrieben. Ein großes Wort! Bo: 
weit geht Fein änderer Verfechter der Panacee. Diefe 
Bermeffenheit därfte lelcht den Adepten und Erfinder der 
Eraltation um, allen Kredit bringen. Die Partei der Se: 
mäßigten hält aber diefe Schrift für unächt und unterge- 
fchoden. Das mag der Grund feyn, warum fie nicht ab⸗ 
gedruckt worden iſt und nur in Handfchriften vorkommt. 


‚Petrus von Zalento, auch Salentinus oder Si 
lentinus genannt ,. gehört i in diefe Reihe der lateinifchen Ai⸗ 
chemiſten, wiewol von ſeiner Perſon nichts bekannt iſt, aJ8 
daß man aus der Beibenennung vermuthen darf, er ſey aus 
der Gegend von. Otranto, dem Lande der Salentiner, gebuͤr⸗ 
tig geweſen. Er citirt nur Araber und Arabiſten, nament⸗ 
lich oft Geber's vollkommenes Meiſterſtuͤck, den Ariſtoteles, 
den Morienes und die Vifion oder Turba des Arislaͤus. 
Letztere iſt das neueſte Werk, welches er anfuͤhrt, wonach 
er in die Jahre 1160 bis 80 zu ſetzen ſeyn moͤchte. Als 
Arabizanten erkennt man ihn leicht an der arabiſchen Nomen⸗ 
klatur, deren er ſi ch bedient; denn er redet nur vom Alkibrit, 
Soloma, Brumazar, Almiſadir, Gumma, Laton und Azoth, 
die den Graͤkolateinern fremd ſind. 


. Man hat nur eine einzige Schrift unter ſeinem Namen, 
betitelt: De artificio metallico philosopporum, Bon dem 
metaltifhen Kunſtwerke der. Weifen, welche in 
ehren Handfchriften vorkommt. ‚Sie ift lateiniſch abge⸗ 
Bexcht im Thheatrum chemicum, Tom, IV, N. 141: Ra 


einer Dandfeprift . aus dem fünfjehnten. Schrhundert gab | 


28 Ä | 
Schroͤder eine beutfche Uehafekäng in ſeiner aconiticen 
Dibliorhef ‚Bd. IE. Samml. I. N.2, . E 
.. Petrus non Zalento iſt der erſte Schriftſteller, welcher 
die Turba dem Jrislaͤus zuſchreibt, woraus ſchon vermuth⸗ 
lich wird, daß Beide im Zeitalter nicht weit von einander ent⸗ 
fernt ſeyn moͤgen. Sn der angeführten Schrift kommentirt 
er. zum Theil die “Turba; und da die Benennung Visio Aris- 
Jaei' gleichfalls bei ihm zuerſt vorkommt, ſo wird man ver⸗ 
ſucht, die oben unter den Kommentaren über die Turba. un⸗ 
ter N. 8. aufgefuͤhrten Septem Aenigmata ihm als eine 
zweite · Schrift zuzueignen, womit dann nicht viel gewagt 
ſeyn wird. 
Alanus, Alanus de Insulis, franzoͤſ ſch Alain de 
Lisle,. iſt nach. dem Hortulanus der Altefte franzöfifche, und 
wenn man will, der erfte niederländifche Aldhemift. Er 
lebte im-Laufe deg zwölften Jahrhunderte, ward 1114 3 
Ryſſel in Flandern geboren, und ftarb 1202. Seine auss 
gebreitete Gelehrſamkeit erwarb ihm den Beinamen Doctor 
'universalis, wie er zuweilen citiet gefunden wird. Zuerſt 
‚war er Eifterzienfermönh zu Clairvaux, ward fpäter Abt 
daſelbſt, dann 1151 Bifchof zu Auxerre. Man darf ihn 
nicht mit. dem gleichnamigen Gelehrten verwechfeln, welcher 
im folgenden Jahrhundert Reftor der Univerfität zu Paris 
war und vielleicht ebenderfelhen Familie angehörte. Rur 
der Bifchof von Aurerre war Alchemift, und zwar ein praf: 
tifcher. Das hohe Alter, welches er erreichte, galt Vielen 
für einen Beweis, daß er die Panacee befeffen habe, folg⸗ 
ich auch Adept gewefen fey. 

Man hat von ihm nur ein einziges alchemiftifches Werk: 
chen, eine Alchemie in nuce gleichfam, unter dem Titel: 
‚Dita de Lapide, £ehrfäge vom.Steine der Wei⸗ 
fen. . Die lapidarifche Kürze bes: Titels: ift auch Dem Text 
eigen, welcher die Theſes ohne Ausfuͤhrung, mithin ſehr 
dunkel darbietet, wie z. B. „Die Maſſe (oorpus) thut 
„nichts, fie habe denn gefault, und ſtie fault nicht, als une 
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mit Ihrem Merkurius.“ Indeffen hat diefe Rüge beque⸗ 


men Forſchern gefallen, welche darauf rechneten, der Arkaͤ⸗ 
niſt werde ſich um ſo eher verrathen, je kuͤrzer er ſich faſſe. 


Daß er das Geheimniß wiſſe und lehre, bezweifelte man 


nicht, und feine wortkarge Zurückhaltung beſtaͤrkte die Mei: 


nung: noch mehr. " Daher hat man auf feine wenigen Saͤtze 


beinahe eben fo viel Werth gelegt , als auf die grüne Lafel 
des Hermes. 

In welchen Kloſterbibliotheben die Di ktai in Handſchrift 
liegen oder gelegen haben moͤgen, iſt nicht auszumitteln. 
Die erſte gedruckte Ausgabe beſorgte Balbian unter. dem Ti⸗ 
tel: Alani, Philosophi Germani, Dicta de lapide phi- 
losophorum, Lugduni Batavorum, 1599, 8.' Außer: 
dem find fie im Theatrum chemicum, T. III. N. 80., ab: 


gedruckt. Deutfche Ueberfegungen findet man in’ der Eluci- 


datio Secretorum, $ranffurt a. M., 1608, 8., und in 
der deutfchen Ausgabe von Graf Bernhard’s Scriften wel⸗ 


che zu Nürnberg, 1717, 8., erſchien. 


Ferrarius, Efferarius, oder Euferarins, t wird 


auch wol der Abt von Ferrara oder MonachusFerra- 


ziensis genannt. Diefe Umfchreibungen bezeichnen ihn als 


einen itafiänifchen Kiloftergeiftlichen,, Dagegen die vorſtehen⸗ 
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den verftümineften Namen daher entftanden zu ſeyn fcheinen, ' 


Daß. man einen Griechen aus ihm machen wollte. Wir wif- 


fen von feiner PerfönlichFfeit nichts, und felbft fein Zeitalter 
Fann nur aus feinen Schriften gefolgert werden. Da er in 
denfelben Geber, Morienes und die Turba des Arislaͤus ci⸗ 


tirt, dagegen weder den Albertus Magnus, noch Roger . 


Bako, Arnald und Lullus anfährt, fo kann er füglich in die 


Jahre um 1200 gefet werden. Lienglet du Fresnoy fett 


ihn wol zu fpät, in das Jahr 1280. Wir haben von ihm: . 


1) Liber De lapide philosophorum, deffen erfte lateini- 
ſche Ausgabe unter: dem Namen Efferarius Monachus 
zu Straßburg, 1659, 8., herausfam. Ein Abdruck bes 

- findet: fih im Theatrum chemicum, Tom. IH. N. 55. 
9 


2) Thesaurus Philosophiae; warb mit dem vorigen zu 
Straßbnrg 1659 herausgegeben; abgedrudt in des Gra- | 
tarolus Vera Alchemiae artisque metallicae Doetrina, 
Vol. U. N, 4., und im Theatrum chemicum, Tom. 
1. N. 56. 

3) Fratris Ferrarii Tractatus integer, (hactenus enim 
mutilatus tantum datus fuerat); in Tractatus aliquot 
chimici singulares, opera Combachij, Geismg- 
‚riaa, 1647, 8. ine deutfche Ueberfegung davon fteht 
in.Schröder’s Alchymiſtiſcher Bibliothel Band L 
Samml. Il. 

Alphidius, fonft auch Alidius und Alvidins ge: 
ſchrieben, ift ein Schriftfteller aus unbekannter Zeit. Die 
Lorenzobibliothek im Eskurial bewahrt eine lateinifche Hand⸗ 
fcheift unter dem Titel: Alphidii, Philosophi, Claves 
:quinque.et alia fragmenta de lapide philosophico com- 
ponendo. Der Inhalt ift nicht befannt. Der Name 
fommt in der Turba vor,. wonach diefer Autor vielleicht 
ki her hinauf zu fegen it. Vgl. Hänel Catalagi libror. 

IUSCT. —X P. 935. 

J Rhodianus und Beradionus gehören wol auch 
zu den Lateinern des zwölften Jahrhundertes. Den Abdruck 

‚ihrer Schriften findet man in dem. Bucher: Rachaidibi, Ve- 

radiani, Rhodiani et Kalidis Philosophorum de materia 

philosophici lapidis, Gedani, 1682, 8. 

Gratianus, der Berfafler zweier Briefe De lapide 
philosophorum, welde in Joh. Rhenani. Harmonia 
imperscrutabilis, Vol. IL N. 2., abgedruckt find, wird 
nicht näher- bezeichnet, fo daß ungewiß bleibt, ob er ber 
Gratianus von Elufi .(1150). oder einer der fpäteren Ge⸗ 
lehrten des Namens ſey. 

Johannes Belias fchrieb einen alchemiſtiſchen 
Traktat, welcher unter der Aufſchrift: Joannis Beliae Tra- 
ctatulus novus, in den von Combach edirten Tractatus 
aliquot chimici, Geismariae, 1647, 8., N. 2., abgedruckt 
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if. Auch diefer Autor kann, wie die vorhergehenden, nur 
vorläufig hier eingefchaltet werden. | 

Inſofern die allermeiften Schriftfteller des Mittelalters 
in fateinifcher Sprache: gefchrieben haben, Fönnte man fie’ 
feeilich zu den Lateinern zählen; doch liegt es im Plane dies 
fer Gefchichte, ‚die Reihe der Lateincer mit dem Jahre 1200 
abzubrehen, fo wie die Gefchichte der griechifchen Alchemie 
mit 1450. und die der arabifchen mit 1500 abgebrochen 
wurde, um die alte Gefchichte von der mittleren zu feheiden. 
In der alten fehritt meiftens jedes Volk für fich allein fort, 
und die gegenfeitige Einwirfung derfelben war mehr eine zu: 
fällige Exſcheinung. Eine fonchroniftifhe Abhandlung der 
alten Geſchichte würde daher Feine Ueberficht gewähren, viel⸗ 
mehr den leitenden Faden überalf zerreißen. In der mitts 


feren Geſchichte hingegen, welche das dreizehnte, wierzehnte, 


fünfzehnte und fechzehnte Jahrhundert umfaßt, iſt es nicht 
mehr das Thun vereinzelter Völker, fondern Deutfche, Frans _ 
zofen, Engländer, Italiaͤner, Spanier und Juden vereinis 
gen fich zur Förderung des alchemiſtiſchen Projekts. Die 
Fortſchritte find die des Jahrhundertes; denn es gab ſchon 
eine erweiterte Publicitaͤt, zwar noch nicht die der Zeitungen, 
fondern dee Uninerfitäten, welche nach dem Mufter deu 
arabifchen. Hochſchulen geftiftet. und nach dem zunehmenden . 
Zeitbedürfniß erweitert wurden. Durch fie kam der wiſſen⸗ 
schaftliche Verkehr regelmäßiger in Gang. Der blühenderen 
Ruf zog die Wißbegierigen aus fernen Landen herbei, wel: 
che den Samen mancherlei Wiffens weiter umherfteeuten. 
So wie das vereinte Streben an folhen Orten den, Wetteifer 
anregte, förderte ed auch die Mittel zur Publicitaͤt; denn 
jede Untverfität erzeugte einen Buͤchermarkt von Abſchriften, 
fpätee Druckereien, und Briefwechſel unter Gelehrten von 
Ruf, durch weichen neue. Eröeterungen gelegentlich, aber 
Wu? verbreitet wurden. 
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Fuͤnftes Kapitel’ \ 
Aldemie Des breigehnten Sahrhunberten 





.4 


Sn Deutfchland fand die Alchemie mit dem Anfange diefes 
Zeitabfehnittes Eingang durch die Gelehrten, tiefe die 
Univerfitäten in Frankreich und Ftalien befuchten,, befonders 
durch die vornehme Geiftlichfeit, deren höhere Bildung in 
den philofophifchen Studien Nahrung fand. " Zum Beweiſe 
deffen berichtet Albertus in der Einleitung zu feiner Alchemie, 
daß er viele gelehrte Aebte, Pröpfte und Domherren, auch 
Ungelehrte angetroffen Habe, welche mit Eifer und Aufwand 
. der Goldfunft oblagen. Diefes Zeugnig aus der Mitte des 
Sahrhundertes wird noch durch ein intereſſantes Denkmal 
unterftügt. In der Kirche St. Jakob zu Nürnberg ift das 
®rabmal eines Heren von der Sulzburg zu fehen, def 
fen Auffchrift unter anderem von dem Seligen-fagt:. . 
—. „Was gar ein ſelzam Man mit vielen Kun⸗ 
„ſten und ließ ihr Feine unverſucht, hat:lang 
35gealchemaiet und viel verthan“ — 
Die Grabſchrift iſt vom Jahre 1286. Sie zeigt, daß da⸗ 
mals die Alchemie ſchon eine oͤffentlich bekannte Sache war, 
da der Sprachgebrauch ſich ihres Namens bemaͤchtigt hatte 
und ihn abwandelte. 

Albert der Große, eigentlich Albrecht von Boll⸗ 
ſt edt, gewöhnlich Albertus Magnus citirt, ift.der erfte als 
chemiftifche Schriftfteller deutfcher Nation, wenn man den Ala⸗ 
nus als Niederländer betrachten will. Er ift 1193 zu Lauin- 
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gen an der· Donau geboren, mithin ein Baier. Er ſtammte 
aus dem Hauſe der Grafen von Bollſtedt, widmete ſich als ein 
juͤngerer Sohn dem geiſtlichen Stande, ſtudirte zu Padua, 
und trat 1223 in den Dominikanerorden. Er lehrte oͤffent⸗ 
lich zu Bitdesheim, Regensburg, Köln und Paris, bereiſete 
1254 Deutſchland als Provincial des Ordens, ward 1260 
zum Bifchof von Regensburg geweiht, gab aber diefe Wuͤr⸗ 
de 1265 wieder auf, und zog fich in das Dominifanerflofter 
zu Köln zuruͤck, in welchem er 1280 ſtarb. Er Hatte den 
Huf des größten Gelehrten feiner Zeit, ſowol in der Theo⸗ 
logie als in mathematifchen und Naturwiſſenſchaften. In 
der That verbreitete fich fein umfaflender Geift über Theolo: - 
gie, Philofophie, Geometrie, Aſtronomie, Phyſik, Chemie, ' 
Arzneifunde und Naturgefhichte. Lebtere blieb das Lieb: 
lingſtudium feines Alters, wovon die Dominifaner zu Köln 
noch die Beweife vorzeigen. 

Albrecht wird mit Grund den Alchemiften beigezaͤhlt. 
Seine Schriften beurfunden, daß er theoretifch und praftifch 
ein folcher ivar, gern einen Theil feiner Mußeftunden herme⸗ 
tifchen Unterfuchungen widmete. Viele hielten ihn fogar 
für einen Befiter des Steines der Weifen, und das aus dreis 
fachem Grunde. Theils fprach dafür die Meinung , daß ein 
fo eminentes Genie das Ziel ernftlichen Forſchens nicht ver: 
fehlen Fönne; theils hielt man das hohe Alter von 87 Jah; 
ven, welches er erreichte, für eine Wirfung der Panacee; 
theils fragte man, wie er, ohne Vermögen, zu einer Zeit, 
da weder afademifche Vorleſungen, noch Schriftftellerei ein: _ 
bringlich waren, fo viel reifen, fein Bisthum aufgeben und‘ 
dennoch forgenfrei leben Fonnte, wenn er nicht außerordent: 
liche Mittel zur Subfiftenz. gehabt hätte. Dazu Fam noch 
die Sage, daß er beim Antritt des Bisthums zu Regens⸗ 
burg daflelbe tief verfchuldet gefunden, die Schulden jedoch 
in deei Jahren getilgt habe. ‚Allein, fo wie legtere Leiſtung, 
wenn fie Thatfache ift, gar wol aus guter Defonomie er: 
klaͤrbar würde, ſo laͤßt ſich auch vorausfegen, daß diefem 
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‚Sterne feiner Zeit, dem Stolze des Predigetörbene , der 
Schatz des reichften Ordens und das Vermögen feiner zahls 
reihen Verehrer zu Gebot geftanden habe, wobei er feines 
. Sermetifhen Deus ex maahina bedurfte, 

Seine Weberzeugung. von der Wahrheit der Alchemie 
fpricht er in vielen Stellen deutlich aus. In feiner Geſchich⸗ 
te der Metalle und Mineralien fagt er Lib. III. cap. 1.: 
„Was die Verwandlung eines Metalles in das andere bes 
„trifft, fo Jäßt ſich phyſiſch nicht beftimmt darüber urtheilen. 
„Das iſt Sache der Alchemie, und zwar der Hauptgegens 
„ftand derfelben, aber eine ausgemachte Sache, weil man 
„aus den eigenthümlichen Merkmalen jedes einzenen Me: 
„talles leicht und unzweifelhaft erfennt, wann fie gefchehen 
„if.“ Ebenda Lib. III. Tract. I. cap. 6. fagt ee am 
Schluſſe: „ Aus dem Silber entfteht leichter Gold als aus 
„einem anderen Metalle; denn an ihm braucht man nur Kars 
„be und Gewicht abzuändern, und das geſchieht ohne Muͤ⸗ 
„he.“ Ebenda Lib. IIL Tr. J. cap. 9. heißt eg: „Die 
„Alchemie verfährt aber alfo , daß fie einen geroiffen Körper 
„zerſetzt, ihn aus feiner Gattung herausnimmt und mit 
„dem wefentlihften feiner Beftandtheile eis 
„nen Körper anderer Battung bedeckt. Daher 
„iſt dasjenige alchemiftifhe Verfahren das befte, welches 
„von ebendenfelben Mitteln ausgeht, wie die Ratur feldft, 
„nämlih von der Reinigung des Schwefels durch Kochung 
„und Sublimation, von Reinigung des Merkurius und gus 
„ter Vermiſchung beider mit einer metallifchen Grundlage; 
„denn jene beiden deden jede Art von Me: 
„tall. *) Diejenigen aber, twelche mit Weiß weißfärhen 
„und mit Gelb gelbfärben wollen, während die Gattung 
„des gefärbten Metalles diefelbe bleibt, find ohne Zweifel 
„Betrüger und machen nicht wahres Gold noch Silber. Und 
„doch fchlagen faft Alle diefen Weg ganz oder zum Theil 
„ein. **) ° Ich Habe alchemiftifches Gold und Silber, wel: 
„he mir gebracht wurden, der Prüfung unterworfen. 


„Sechs oder fieben Feuer halten fie aus; wenn man ihnen 
„aber noch öfter. mit. der Glut zuſetzt, wird ihr Körper zer- 
„ſtoͤrt und verbrannt (ad faecem revertitur). “ 

Die letztere Stelle legt, wenn man fie im Zufammen: 
hange überfieht, des Philofophen Anficht und feine Ueber: 
zeugung von der Möglichkeit dee Metallveredlung fo deut: 
lich dar, daß es feiner Auslegung bedarf Und doch, follte 
man es meinen!, haben Rollfink, Wiegleb und andere Geg- 
ner der Alchemie eben diefe Stelle angeführt, um die Alche- 
miften zu befchämen und mit Albrecht's Waffen zu fehlagen. 
Es ift in der That ein bemerfenswerthes Beifklel von dem 
Verfahren diefer Männer. Sie hüten fi wol, die Stelle 
vom Anfang an zu geben, fondeen der Eine citirt den mit *) 
bezeichneten, der Andere den mit **) bemerften Theil, und 
ein Dritter beide. Das find oft gebrauchte, wenn auch 
nicht verbrauchte Kunftgeiffe, angewendet in dem. Vertrauen, 
daß niemand eben fich die Mühe geben werde, ndWzufchlagen. 

Wenn Albertus die vielen feiner Zeitgenoffen im Sinne 
liegende mechanifche Metallfärberei verwirft und von chemi⸗ 
ſcher Vertauſchung der metallifchen Elemente einen befieren - 
Erfolg verfpricht, fo entfteht die Frage, ob das auf philo: 
fophifcher Spekulation oder praftifcher Erfahrung beruhe. 
Er erflärt fi nicht darüber, und darum ift erftere Meinung 
gewiß vorzuziehen, wenn fchon die leßtere von Vielen, auh 
den Dominifanern zu Köln, getheilt ward. | 

Die alchemiſtiſchen Schriften Albrecht's von Bollſtedt 
ſinden ſich theils in der großen Sammlung ſeiner Werke, 
welche Petrus Jammy 1651 zu Leyden in 21 Foliobaͤnden 
herausgab, theils in den Sammlungen alchemiſtiſcher Schrif⸗ 
ten abgedruckt. Es gehoͤren dahin: 

1) De rebus metallicis et mineralibus, libri quinque. 
Die erſte Ausgabe erſchien zu Oppenheim, 1518, 4.. 
andere zu Augsburg, 1519, 4., zu Straßburg, 1541, 
8., m Köln, 1568, 12. ine italiänifche Ueberſetzung 
gab Pietro Lauro zu Venedig, 1557, 8., heraus, 


\ 


136. 


2). Breve compendium De. ortu metallorum ; abgedruckt 
im Theatrum chemicum, Tom. IL .N. 82. Eine. 
deutfche Leberfegung erſchien zu Hamburg, 1675, 8.,. 


ward auch im Alchymiftifchen Siebengeftien abgedruckt. 

- 3) De Alchymia.- Einige wollen diefe Schrift ihm abſpre⸗ 
chen und einem Späteren zuſchreiben, weil darin Ulfted, 
Arnald von Pillanova und de Meung genannt werden ; 
doch feheinen das, nur Randgloffen zu feyn, welche ducch 
Abſchreiber in den Text geriethen. Die Alchymie ift abs 

* gedruckt in (Grataroli) Vera alchemiae artisgue me- 


' tallicae Doctrina, Vol, I. N. 8., und im Theatrum- 


chemicum, Tom. II. N. 46. 

4) Tractatus Seoretorum, Abhandlung. der Bes 
hbeimniffe; abgedruct in Artis auriferae Vol. II, 
N. 9. Ebendaſelbſt findet fih auch ‚N. 10. ein Auszug, 
Abbreviatio de Secretis, welcher wol einem Späteren 
angehört 

5) .Octo. Capita de philesophorum lapide; abgedruckt 
im Theatrum chemicum, T. IV. N. 130. 


6) Compositum de compositis, Die zw eifache Zu⸗ 


ſammenſetzung; abgedruckt im Theatrum chemi- 
cum, Tom. IV. N. 129. 

7) Concordantia philosophorum de lapide philosophico, 
Vebereintimmung der Alchemiſten uͤber den 
Stein der Weiſen; abgedruckt im Theatrum che- 
micum, "Tom. IV. N. 128. 


8) De arbore Aristotelis; abgedrudt in ‚feinen Werfen, 
Vol. XXI. \ 

9) Semita ‘semitae, Weg.der Wege; wird von Vielen 
ihm abgeſprochen, und iſt abgedruckt in Opuscula com- 
plura veterum philos. de Alchemia, Francof., 1550, 

‘ Tom. L. N. 3., aud) in Artis auriferae Vol. 1. N. 21. 
Vergl. Arnald Bachuone, N. 10. 

10) Semita rectitudinis, sive Tractatus de Alchymia, 
Gratianopoli, (Grenoble) 1641, 8., wird von Borel- 
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lus Diefem Verfuſſer zugeſchrieben, von Anderen abgeſpro⸗ 
chen. Daſſelbe iſt: auch dee Fall mit der Schrift: Lilium 
floris de spinis ewulsum, u. a. m. 

Zhomas.von: Aquinod, ein neapolitanifcher Grof, 
geboren -1224 zu Aquino in Apulien, trat 1241 in den 
Dominifanerorden, und ging nach Köln, um Albrecht's Vor⸗ 
lefungen zu hören, deſſen ausgezeichneter Schuler er ward. 
Er lehrte in der. Gelge.äffentlich zu Paris, Bologna, Piſa, 
Rom und Neapel. Gelehrfautfeit und ein hohes Lehrtalent 
erwarben ihm den Beinamen Doctor Angelicus. Diefer 
allgemeine Beifall beftimmte ihn oft, zu reifen, um Gaſtvor⸗ 
träge zu halten; er ſtarb auch 1274 auf der Reife. Geis 
nen Ruhm fand er Hauptfächlich in der ſcholaſtiſchen Theo- 
logie, doch. ging Albrecht's Alchemie mit auf den Zögling . 
über, wenigſtens als ein Thema zur Spekulation. Daß er 
fie gleich dem Lehrer praktifch getrieben habe, ift nicht zu er⸗ 
weifen, .auch unwahrſcheinlich; denn’ bei feinem Wandern 
von einer. Univerfität..gur anderen fand er Feine Zeit dazu. 
Sein Laboratorium war das Katheder, und die Alchemie ge⸗ 
hoͤrte als eine Sache, die uͤberall Aufmerkſamkeit erregte, 
mit zu dem Schellengelaͤute ſeines Paradezuges. 

Man hat jederzeit bemerkt, daß Philoſophen von leb⸗ 
haftem Gemuͤth und gewinnendem Vortrage etwas unſtet und 
veränderlich in ihren Anſichten find, weil es ihnen, fie moͤ⸗ 
gen nım reden oder fohreiben, vorzugweiſe um den Eindruck 
zu thun iſt. Bon einen fo fruchtbaren Schriftſteller, deſſen 
Arbeiten in dreißig Jahren achtundzwanzig Bände füllen, 
ift um fo weniger zu erwarten, daß er fich immer gleich blei⸗ 
ben werde. In feiner. Schrift von den Meteoren, Lib. IV., 
fagt er: „Die Metalle fünnen eines in das andere ver⸗ 
„wandelt werden, meil fie alle einerlei Grundlage Haben,“ 
Ebenda heißt e8 auch im Anfange: „Der Hauptzweck der 
„Achemiften ift, die unvollfommenen. Metalle nach der 
„Wahrheit zu verwandeln, nicht ſophiſtiſch.“ Nach diefen 
Stellen glaubte er. an die Wahrheit der Metallveredlung; 
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aber nach anderen glaubte er wieber nicht daran. So fagt 
er Quaestio 77.: „Wenn duch Alchemie wahres God ent: 
„fände, fo würde es nicht verboten feyn , daſſelbe für wah⸗ 
„res Gold zu verfaufen, weil es der Kunſt erlaubt ſeyn muͤß⸗ 
„te, die Naturkraͤfte zu ihren Zwecken zu benutzen.“ Im 
Schatze der Alchemie, Kap. 8., raͤth er, „Fein großes Werk 
„zu unternehmen; denn man mÄfle mehr nach dem Seelen: 
„heil als nach weltlichen Gütern trachten“. Das erinnert 
fuellih an den Fuchs in der Kabel. 

Da man aus foldhen Zufammenftellungen wol folgern 
darf, daß der berühmte Thomas Paum Alchemift, viel weni: 
ger Adept war, fo läßt es ihm überaus drollig, wenn er in 
anderen Stellen die geheimnißvolle -Miene des Epopten ans 
aimmt. Im Schate der Alchemie, Kap. 1., warnt er: 
„Sey nicht gefchtwägig, Hüte Deine Zunge, und wirf, Du 
„Sohn der Weifen, die Perle nicht für die Sau.“ Kerner 
ebenda, Kap. 8.: „Es ift Sünde, dieſes Geheimniß den 
„Weltleuten zu offenbaren, welche nicht zur Ehre Gottes, 
„fondern um irdiſcher Kitelfeit willen: darnach trachten. “ 
Diefes frömmelnde Geheimthun bat Thomas von Aquino 
eigentlich neu aufgebracht; und wiewol er ſich damit Fein 
fonderliche® Verdienſt um die wiffenfchaftliche Unterfuchung 
erwarb, fo fand er doch darin zahlreiche Nachfolger, felbft 
an Solchen, denen man folide Kenntnifie zutrauen darf. 

Man hat bezweifeln wollen, daß die alchemiſtiſchen 
Schriften, welche den Namen des Aquinaten fuͤhren, von 
ihm geſchrieben waͤren, und dagegen gemuthmaßt, unbe⸗ 
kannte Alchemiſten moͤchten ſich ſeines beruͤhmten Namens 
bedient haben, ihre Schriften dem gelehrten Publikum zu 
empfehlen. Wiewol das mehr geſchehen iſt, und demnach 
glaublich waͤre, ſo ſtreitet doch dagegen, daß der Verfaſſer 
dieſer Schriften hin und wieder von ſeinem Lehrer, dem gro⸗ 
hen Albrecht, redet, den Schatz der Alchemie ſeinem Freun⸗ 
de Regnauld dedicirt, auch Ort⸗ und Zeitverhaͤltniſſe be: 
ruͤhrt, die jeden Zweifel entfernen. Wenn man aber nach⸗ 
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flieht, wer die. Zweifler ſind, fo Andet man Dominikaner, : 
weiche einen befonderen. Grund hatten, die Sache in dag 


Umgetoiffe zu ftellen; denn da in der Folge die Alchemie Firchs 

lich verpönt ward, fo wollten fie an diefem Großfreuz ihres 

Ordens nicht gern etwas. Berhotenes haften laſſen. Demnach 

verbleiben ihm folgende Schriften: 

1) Thesaurus Alchymiae secretissimus; herausgegeben 
von Daniel Brouchusius, Coloniae, 1579, 4., und 
von Joh. Heurnius, Lugduni Batav:, 1602, 8.; abs 
gedruckt im Theatrum chemicum, Tom. II. N. 7 8. 

2) Secreta Alchymiae magnalia, Echabene Geheim⸗ 
niffe der Alhemie; mit dem "Thesaurus ausgeger 
ben zu Köln, 1579, 4., und zu Leyden, 1598, 8.5 
abgedruct im Theatrum.chemicum, T.IIf. N. 72. 

3) De esse et essentia mineralium, Vom Wefen und 
Deftand der Mineralförperz herausgegeben zu 
Venedig, 1488, 4., und zu Köln, 1592, 8.5 abge: 
deueft im Tiheatrum chemicum, Tom. V.N. 164. 

4) Aurora, sive aurea bora, Die goldene Stunde; 
abgedrudt in, Rhenani Harmonia imperscrutabilis, 
Dec. I. N. 4. 

5) Lilium benedictum, Die gefegnete eitie; abge⸗ 
druckt im Theatrum chemicum, T. IV. N. 139. 

6) In Turbam breviorem Commentarius, Erlaͤ ute⸗ 
vung der kuͤrzeren Turba, welche nur aus 72 Re 
den beſteht. Vergl. Arislaͤus. Abgedrudt in Rhenani 
Harmonia imperserutabilis, Dec. Ii. N. 5. | 

Außer diefen werden von Borellus noch angeführt: 7) Ex» 

plicatio Tabulae smaragdinae, 8) De arte metallica, 

9) De essentia essentiarum, 10) De lapide vegetabili, 

11) Breviloquium, und 12) Epistolae duae chymicae, 

die ihm aber minder gewiß angehören und nicht abgedruckt 

worden find. 
Michael Sfotus, ein Zeitgenofle der beiden Vor: 
hergehenden, wiewol er fhon 1266 ſtarb, war aus Schott: 
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fand gebürtig, wie dee Beiname anzeigt, lebte aber in 


Deutſchland, meiſtens am Hofe Kaiſer Friedrich's des Zwei⸗ 


ten, der ihn ausnehmend hochachtete. Er war ein Univer⸗ 

ſalgelehrter, wie es deren in jenen Zeiten gab und geben 

konnte, Theolog, Philoſoph, Mathematikus, Aſtrolog, 

Magus und Alchemiſt. Der Kaiſer verlangte von ihm ein 

Buch über die Phyſiognomik, und das ſchrieb er auch. Die 

Alchemie hat er wol. nicht weiter verfolgt, ald mit Leſen und 

Schreiben. Er hat darüber folgende Schriften hinterlaſſen: 

4) Mensa philosophica. Die einzige gedructe Ausgabe 
erfehien zu Leipzig, 1603, 8. : 

2) De secretis naturae; ward zu Frankfurt. am Main - 
1614 in 12. herausgegeben. 

3) De natura solis et lunae, Bon der Natur des 
Goldes und Silbers; abgedeudt im Theatrum 
chemicum, Tom. V.N. 154. / 

Chriftoph von Paris, Christophorus Parisien- - 
sis, gehört ‚derfelben Zeit an, ift aber der Perfon nach we⸗ 


niger befannt als durch feine Schriften über Alchemie. Der 


Name ſogar ift zweifelhaft geworden, indem Lenglet du 
Fresnoy in feiner Gefchichte der hermetifhen Philofophie, 
T..J. p. 467., ihn amter dem Jahre 1260 al$ Christophe. 
de Paris ou de Perouse aufführt. Ein 8ehrer der 
Univerfität würde wol befannter gewefen feyn, wonach man 
ihn unter den Kloftergeiftlichen fuchen darf. Da ift er denn 
auch wahrſcheinlich zu finden, aber nicht in Frankreich, ſon⸗ 
dern in der engliſchen Benediktinerabtei St. Albans. Zwei 
gelehrte Benediktiner, die beide als geborne Franzoſen Pa- 
risienses heißen, haben mit einander in jenem Kloſter gelebt 
und eine Historia major geſchrieben, der aͤltere bis 12689, 
da: er ſtarb, der jüngere von da His 1275. Der letztere 


‚hieß Matthaeus Parisiensis, und unter diefem Namen ter: 


den gewöhnlich beide aufgeführt; ; da aber der ältere ſchwer⸗ 
lieh ebenfo geheißen Haben wird, fo Fünnte das wol unfer 
Christophorus ſeyn. Daß Lenglet du Fresnoy in feinem 
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Baterlande vergebens nachforſchte, macht wenigſtens glaub⸗ 


lich, Chriſtoph moͤge zu Paris geboren ſeyn und außer Frauk⸗ 
reich gelebt haben. 
Diejenige Schrift Ehriſwphs welche am meiften ge: 


cuͤchhmt und als Elaffifch angefehen wird; iſt das Elucidarium 


artis: transmutatoriae, Erlaͤuterung der Metall: 
verwandlungfunft. .:.Eine gedruckte Ausgabe erſchien 
zu Paris, 1649, 8. Ein Abdruck findet ſich im Theatrum 
cherzienm; Tom. VI. N. 172. Eine deutſche Ueberſetzung 
kam unter dem Titel: Bon dem rechten Grunde der wahren 
Philoſophie oder dem geoßen Steine der alten Weifen: u. ſ. 
wir zu Halle, 1608,'8., heraus. 
Außerdem werden von. Nazari und: Borel demfelben 
Berfaffer noch folgende Abhandlungen beigelegt, welche nicht 
gedruckt vorkommen, unter melden as wol einige zweimat 
genannt ſind: 
4) Alphabetum apertoriale. - 
2): Arbor.Philosophiae secundum universalem scientiam. 
3). De .lapide vegetabili. Bgl. Thom. v. Aquino, N. 10, 
4) La Mödecine du troisiöme ordre. ü 


- 5) Medulla artis; vielleicht gleich mit La Somme? 


6) Citkara, seu Violette; oder auch La Harpe’? 

7 Samına minor ;. wahrfcheintich daſſelbe mit La. Som- 
nette, 

8): Particularia quaedam, . Wenn diefe- legtere Schrift die: 

ſem Verfaffer wirklich angehört, was freilich ohne Kennts 

J niß der etwa noch vorkommenden Handſchriften nicht beub⸗ 
theit werden kann, ſo iſt fie für die Geſchichte der Alche⸗ 
"mie wichtiger als alle die übrigen, weil das Kunſtwort 
 Wartitular dann von ihm herruͤhren würde, deſſen 
 Urfpeung man außerdem In den Schriften des Raimundus 
LLulllus gu fuchen Hätte, 


3: Miphonfus der Zehnte, König vonKaftilien und 


Leon, welcher von 1252 bis 1284 regirte, wird in der 
Reihe -der Alchemiſten dieſes Jahrhundertes mit aufgeführt, 
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| D) Speculum Alchymike, Spiegel. (d.h. getreue Dar: 
ſtellung) der Alchemie; befteht in fieben Kapiteln. 
‚Eine. befondere Tatelnifche Ausgabe erſchien zu Niwnberg, 
1614, 4.5 franzöfifche Ausgaben zu Lyon, 1567, 12.5 

. zu Paris, 1612, 8,5 und ebenda,1627, 8. Lateini⸗ 
ſche Abdruͤcke finden. fih in dem Volumen tractatuum 

‚ Seriptorum rariorum ‚de Alchemia, Norimbergae, 

.. 4541, 4., N,_6.; in dee Vera Alchimiae artisque 

u metallicae Doctrina, Basileae, 1561, Fol., N. 5.; im 

.. Theatrum chemieum Argentor., Tom. IL. N. 43.; 

und in Mangeti "Bibliotheca chemica, T.I. N. 34, 

Eine deutſche Ueberſetzung gab Schröder in der Neuen 
alchymiſtiſchen Bihliothek „Bd. II Samml. 2. 

2) Epistola De. secretis operibus artis et naturae et nul- 

.  litate Magiae, Sendfchreiben Bon den geheimen 

- ‚Wirkungen der Natur und Kunft, und. von 

„der Nichtigkeit. der: Magie, Davon erſchienen 

J iateiniſche Ausgaben zu Hamburg, 1598, 8., 1608, 
8, und 1618,.8.; Abdrucke im Theatrum chemicum, 

. Tom. V. N. 167,, und in Mangeti Bibliotheca . 

- ohemica curiosa, Tom. I. N.35. 

8) ‚De potestate. artis.et naturae, Von der Macht 
der Kunft und Natur; ward abgedrudt in der Ar- 
tis auriferae, quam Chemiam vocant, Vol. II. N. 11. 
Eine franzöfifche Heberfegung von Girard de Tornus kam 
zu Lyon, 1557, 8., heraus, eine andere zu Paris, 
1629,8. 

4) Alchymia major; abgedruckt im Thesaurus chymicus, 
N: 2: 


6) Breviarium-de’ dono Dei, Kurzer Begriff’von 
der Gabe Gottes; abgedruckt im Thesaurus chy- 
micus, N.8. 

6) Verbum abbreviatum de leone viridi, Ein Woͤrt⸗ 

den vom grünen eöwen; absedrudt im Thesau- 
rus chymicus, N. 4. 

7) 
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7) Secretum Secretorum, Das geheimfte aller Ges 
heimniffe; abgedruckt im "Thesaurus chymicus, N. 5. 
8) Tractatus trium verborum, Abhandlung von 
den duei Wörtern; vielleicht eine weitere Ausführung 
des Kalleb Rachaidib; abgedruckt im Thesaurus hy. 

- mieus, N:6. .. 

9) Speculum Secretorum, Spiegel der Beheims 
‚niffe; abgedruckt im "Thesaurus chymicus, N. 7. 

10). Medulla Alchymiae, Mark (Kern) der Alchemie; 
wovon Joachim Tank eine deutfche Ueberſetzung zu 

- Eisleben, 1608, 8., herausgab. 

11) Breviarium Alchymiar; vielleicht einerlei mit obigem 
Breviarium .de dono Dei, wird von Pitsaeus in ſ. Re- 
lationes historicae de rebus anglicis, Vol, I. Centur. 
IV., angefuͤhrt. 

12) Documenta Alchymiae; wird in Balaei Cormmentatio 
de scriptoribus anglieis angeführt. 

418) De artibus Alchymistarum, Bon den Kunſtgrif⸗ 
fen der Alchemiſten; von Pitfäus angeführt: 

14) De lapide philosophorum; beim Baläus, 

45) De arte Chymia; beim Pitfäus. Ä 

Außerdem wird ihm noch ein Traftat: Bon der zu nftut 

und dem Del des Vitriols, zugefchrieben, melcher 

aus dem Englifchen ins Deutfche überfest in dem Triumph: 
wagen des Bitriol von E. L. D.K., Frankfurt und Leipzig, 

1770, 8., abgedruckt iſt; desgleichen ein anderer De tin- 

ctura’seu oleo stibii, welcher mit J. Fabri Noten zu Tou⸗ 

foufe, 1646 ,. 8., lateiniſch, in deutfcher Ueberſetzung aber 
zu Nürnberg, 1676, 8., berausfam, Diefe beiden find 
wahrſcheinlich untergefchoben. 

Peter von Abano, auch) Petrus de Apono ge⸗ 
nannt, ein berähmter Arzt zu Padua, geb. 1253, geft. 1305, 
wird. mit Unrecht von Einigen zu den Alchemiſten gezählt, 
und. das beruht wol nur auf einer Verwechſelung mit dem 
gleichzeitigen, minder berühmten 
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Peter von Toledo, Petrus Toletanus oder Tau- 
letanus , auch wol Petrus Villanovanus genannt. Diefer 
gelehrte Spanier mar. gebürtig von Villa nova in Katalonien, 
lebte aber zu. Toledo, wahrſcheinlich ala Lehrer an der dorti- 
gen Hochſchule. Mac. einigen. Angaben. ift er. ein älterer 
Bruder, nach anderen nur Landsmann und Yugendfreund des 
nachfolgenden Arnald von Billgnova, welcher ihm:eine feiner 
Schriften zueignete. Dieſes Verhaͤltniß besfaubigt ihn als 
Alchemiften, mehr nach aber eine.alchemiftifche Schrift, die 
ihm ſelbſt angehört, und: weiche, Arnald veranlaßte, unter 
demfelben Titel ebenfalls, zu ſchreiben, nämlich dag: Rosarium 
Philosopharnm, Rofengarten der Beifen Die 
fer oͤlteſte Rofengarten ift.von zwei neueren, dem: Bosarius 
major. und minor, zu unterfcheiden, weshalb man Toletani 
oder per Toletanum zuſetzt. So ift er: abgedruckt. in der 
Sammlung: De Alchgmjia apuscula complura veterum 
philosophorum, Frangofurti, 1550, 4. Tom. II, 
auch in. Balbian's -Iractatus septem de lapide philo- 
sophico, e vetustissimo Codice desumpti, Lugduni 
Batavorum, 1599, 8., N. 6. 

Arnald Bachuone, gewöhnlich Arnaldus: de Vil- 
lanova genannt, galt.gegen Ende dieſes Jahrhundertes das 
Orakel feiner Zeitgenofien, vornehmlich auch als Alchemiſt. 
Drei Nationen haben um die Ehre. geftritten, daß er ihnen 
angehöre, bis fich ergab, daß er. ein Spanier war und 1256 
zu Villa.nova in Katalonien gebogen ward. Er. ftudiste die 
Dhilofophie. und Arzneifunft zu Barcellona, lehrte dann auch 
dafelbft, und erlangte. großen Ruf als Arzt und. Phitofoph, 
ward aber. von der Geiftlichfeit alg Irrlehrer angegriffen und 
in den Bann gethan. Er floh nach Franfreich und. lehete 
die Naturwiſſenſchaften zu Paris, ward aber auch bort als 
Zauberer. und Teufelsbündner verfolgt. Bon de wendete 
er fich zunächft im Jahre 1260 noch Monspellier, wo man 
noch. dag Haug zeigt, melches er bewohnte. Immer noch 
vom Geifte der Finfterniß, wie Ipollo vom Python, gee 
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drängt, verließ er Frankreich und ging nach Rom, Bologna, 


Florenz und Neapel, endlich 1296 nach Sicilien, wo er 
unter dem Schutze des aragoniſchen Koͤniges Friedrich als 


Philoſoph in großem Anſehen ſtand. Friedrich ſendete ihn 
im Jahre 1312 nach Avignon an den Papſt Klemens den 
Fuͤnften; allein auf dieſer Reife litt ee Schiffbruch und fand 
ſeinen Tod in den Wellen. 

Nicht minder als ſeine Verdienſte um die Arzneikunſt 
begründeten feinen Ruhm die neuen Kenntniſſe in der Chemie, 
welche er von den fhanifchen Hochfchulen aus über Die Nach⸗ 
barländer verbreitete. Die wichtigften chemifchen Erfinduns 
gen der Araber, wie 3. B. die Bereitung des Weingeifteg, 
Der twefentlichen Dele, der Scheidewaffer u. f. w., wurden 
durch feine Erperimentalvorträge, erft recht Gemeingut der 
Univerfitäten. Als Zögling der arabifchen Schule war er 


eifriger Alchemiſt und fprach fich überall entfchieden als fols 


cher aus. Aus feinen Schriften erhellt, daß und wie er an 
Metallveredfung glaubte. Ein Merfurius ift auch ihm der 
Gtundftoff aller Metalle, und darum die Verwandlung des 
einen in das’ andere ihm begreiflih. Er nimmt das Dafeyn 
eines‘ Steins der Weiſen als eine unzweifelhafte Sache an, 


und‘ beſtimmt deffen Kraft dahin, daß er hundert Theile 


Queckſilber zu Gold veredle. Er behauptet, dem Anſchein 
nach aus eigener aͤrztlicher Erfahrung, daß der innerliche Ge⸗ 
brauch jener Goldtinktur die menſchliche Natur erneuere, 
verjuͤnge. Bei ſo beſtimmten Behauptungen durfte man Be⸗ 
weife von ihm verlangen. Allerdings ging das Geruͤcht, daß 
er nicht allein wunderbare Heilungen durch ſeine Panacee be⸗ 
wirkt, ſondern auch in Paris, Montpellier, Rom und an⸗ 
derwaͤrts vor vielen Zeugen probehaltiges Gold gemacht habe. 

Ein wichtiges Zeugniß von Arnald's hermetiſcher Kunſt 
hat ein beruͤhmter Rechtsgelehrter abgegeben‘, der fein Zeit: 


genoſſe war, Johannes Andreas, der noch 1845 zu Bo⸗ 


fogna’ die Rechte lehrte. In ſeinen Zuſaͤtzen zu Durandi 
Spiegel bes Rechts ſagt er unter der Rübrif: De crimine 
10 * 
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falsi:“ „Im Betreff der Alch emiſten pflegt man zu zwei⸗ 


„fein, ob fie die Strafe des Betrugs vermwirfen.“ Nachdem 
er dann die juriftifchen Gründe für und wider jufammenge: 
ftellt Hat, befchließt er mit den Worten: „Zu unfzer:Zeit 
„Batten wir am römifchen Hofe den Meifter Arnold von Bit 
„lanova, einen großen Arzt und Theologen, der. auch ein 
„teefflicher Alchemift war und Goldftangen machte, die er 
„jeder Prüfung unterwerfen ließ.“ Vergl. die Paduanifche 
Ausgabe von 1479, P. IV. Vol. Ill. fol. YYb. Man 
findet außerdem Nachricht, daß Papft Bonifacius der. Achte ° 
im Jahre 1295 dem damald in Rom anweſenden Arnald 
chemiſche Fragen vorgelegt habe, und die Beantwortung der⸗ 
ſelben mag wol jene Proben veranlaßt haben, auf welche 
Andreas deutet. 

Dagegen widerſpricht Symphorian Ehampier 
in der Biographie Arnald's den Sagen von feiner Goldma- 
cherei mit folgenden Worten: „Was aber von der Alchemie 


„Arnald' erzählt wird, iſt falſch und voll der Fabeln, auch 


„eines ſolchen Mannes mnvurdig. «Vergl. Symphoriani 
Campegii De claris medicinae scriptoribus, fol, XXXVI. 
Hierbei darf man freilich nicht außer Acht laffen, daß Cham⸗ 
pier erſt nach 1500 ſchrieb, alſo zweihundert Jahre nach 
Arnald's Tode, weshalb er die Zeugniſſe der Zeitgenoſſen 
nicht ſo geradezu umſtoßen darf, ohne triftige Gruͤnde bei⸗ 
zubringen. Er iſt offenbar gegen die Alchemie eingenommen 
und darum ungerecht. Auch iſt er kein Sachkundiger, weil 
er die alchemiſtiſchen Schriften Arnald's nicht zu kennen 
ſcheint, welche die Sache außer Zweifel ſetzen. 

Was dem Villanovaner das allgemeine Vertrauen der 
Alchemiſten erwarb, war die Nachricht, daß Raimund Lul⸗ 
lius aus Arnald's Schriften das Magiſterium erlernt habe, 
und es iſt wahr, daß Raimund ſich an mehren Orten ſelbſt 


| dazu befennt, weshalb man ihn wol zuweilen Arnald's Schuͤ⸗ 


fer genannt hat. Nun ſchloß man fo: Raimundus ift Adept 
geweſen. Er Hat feine Kunft von Arnald gelernt, Alſo 
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muß Arnalb Abept geweſen ſeyn. Das iſt nun freilich ein 
Syllogismus, gegen welchen ſich viel einwenden läßt, wenn 
man es ſtreng nehmen will. Die Nothwendigkeit der Folge⸗ 
rung iſt nur ſcheinbar, nicht wirklich; denn es iſt z. B. aus⸗ 
gemacht, "daß der Lehrer des erſten Adepten Fein Adept war, 
wenn gleich: er feinem Schüler die Kenntniſſe mittheilte, aus 
welchen diefer das Magifterium kombinirte. "Die Haupt: 
ſache iſt aber, daß der erſte Vorderfag zuvor erwieſen ſeyn 
muß, ehe man darauf bauen darf. Da ſonach die Adepten⸗ 
wuͤrde Arnald's von der des Lullo abhaͤngig iſt, ſo mag die 
Frage bis dahin ausgeſetzt bleiben. 

Hier iſt der Ort, beilaͤnſig eine geſpenſtige Erſcheinung 
zu erkiären, welche ſich in die Literatur jener Zeit eingeſchli⸗ 
chen hat, die des vielbeſprochenen Alchemiſten Paganus. 
Raimund lobt naͤmlich in der Praris des großen Werkes Pa- 
gani Summam Hebraicam als einen der Haupiſchluͤſet der 
Alchemle. Einige haben vermuthet, daß unter dem Paga- 
nus niemand anders als Geber: zu verftehen fey, indem 
Raimund mit dem Ausdruck paganus, d. i. Heide, den Mu: 
felmann begeichne. Andere machen aus dem Paganus kinen 
alten Wicherniften, der etwa ein Jude gewefen ſey und he⸗ 

bräifch gefchrieben habe, Borel, der manche Buͤchertitel 
nach Eitaten aufgeführt hat, In Hoffnung , die Bücher dazu 
würden ſich wol noch finden, rühmt in feiner Bibliotheca - 
chemica, p. 147., ein Oeuvre parfaite et pratique selon 
Lulle,:qu‘il avoit eue de Paganus, eine vollfommene Pras 
ris, welche Lullo nom Paganus hatte. Deinzufolge ftatuirs 
ten noch Undere einen franzöfifchen Alchemiſten, der etwa mit 
‚dem Tempekitter Hugo de Paganis verwandt gemwefen fep. 
Nur wollte ſich das Oeuvre parfaite durchaus nicht finden 
laſſen. 
Morhof hat in ſeiner Epistola De metallorum 
transmutatione, p. 119., den Knoten gluͤcklich aufzuloͤſen 
angefangen. Die Summa "Hebraica hält er für eine falfche 
Leſeart, entftanden Durch den Fehler eines Abſchreibers, und 
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fegt dafür Summa Gebraica, d. i. Geber's Hauptbeariff, 
über welchen der fogenannte Paganus einen Kommentar ges 
f&rieben habe. Aus dee Sinnverwandſchaft dee Wörter 
pagus und villa feitet er aber die Bermuthung ab, daß Lul⸗ 
lius mol unter dem Paganus den Villanovanus gemeint habe. 
Mun hat zwar Arnald feine Summa gefchrieben; wer aber 
glauben will, daß beide Namen bes Verfaflers zufammens 
ſtimmen, wicd auch nichts dagegen haben, daß unter Sum- 
ma Gebraica ‚nur ein Lehrbegeiff der Alchemie nach Geber'⸗ 
ſchen Grundfägen zu verftehen fey, den Arnald's Schriften 
ſaͤmmtlich enthalten. 

Nach Morhofs Zeit wurde zwar nicht.feine Etymolos 
gie des Namens Paganus, wol aber feine Hindeutung auf 
Arnald von-Billanova gerechtfertigt, als man herausbrachte, 
daß Arnald’s eigentlicher Familienname Bachuone hieß; denn 
fo wie die Abfchreiber Hebraica aus Gebraica gemacht has 
ben, Tann auch Pagani aus Bachuonis entſtanden ſeyn. 
ur ift Dabei anzumerken, daß wir, wenn Paganus einmal 
. der Sohn eines Schreibfehlers feyn fol, ihn noch näher im 

Roger Bako finden. Da deffen Name auch Bacho gefchries 
ben ward, fo koͤnnte man Bachonis Summam Gebraicam 
lefen und darunter die oben angeführte Medulla Alchemiae 
verſtehen. 

Die alchemiſtiſchen Schriften Arnald's ſind fuͤr ſich allein 


zahlreich, und bilden mit feinen aͤrztlichen Schriften zuſam⸗ 


men eine fo große Menge, daß man deshalb zweifeln will, 
ob fie alle ihm angehören möchten. Indeſſen wird doch der 
größere Theil ihm allgemein zugefchrieben. Alle chemifche 
Schriften hat Hieronymus Megifer zu Frankfurt 
a. M., 1603, 8., zuſammen herausgegeben. Eine Aus⸗ 
wahl der alpemiftifchen ward von oh. Lange (unter 
dem Namen Hippodamus) deutfch herausgegeben, ebenda, 
1.604, 4. Eine neue Ausgabe erfchien zu Hamburg, 1683, 


8., und noch eine zu Wien, 1744, 8. Die wichtigeren 
Schriften find folgende: 
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1) Rosarius Phlosophorum, RK ofengarten der Wei: 
fen. Mein nemt dieſes Buch :Rosarius major, im Ge⸗ 
genfahe eines gleichnamigen von Richard. Much findet 
man ebenduſſelbe unter zwei anderen Titeln, als: Thesau- 

rus thesaurorum und Thesaurus ihcomparabilis. Es 
iſt abgedruckt bei Ulsted Coelum Philosophorum, 
Lugduni Batav., 1558, 16.; in Artis auriferae Vol. 
1. N. 7.5 und in Mangeti Bibliötheca chem., T. 
I. N. 40.; deutfch .in der Sammlung des Hlppodamue 
und den neeren Ausgaben. 

2) Lumen novum, Neues kichtz abgedruckt in Artis 
auriferae Vol. II. N. 8., und in Mangeti Biblio- 
theea chem., Tom. 1. N. 41.; deutſch bei Sippodamus. 

3) Files Aurutn; Btume der Blamen; Inteinif abge: 
denckt in Artis aurifera® Vol. 11. N. 9.5 in der Megis 
Jetſchen Sanmilung von 16085 im T’heatrum chemi- 
cum Argentorat., Tom. IlI. N. 53.; und in Man- 
geri Bitlioikech, T.L. N. 42.; deutfeh dei Hippodam. 

4) Perfectum Magisterium, Bollfommene Meifer: 
ſchaft; abgedrudt in (Grataroli) Vera Alchimiae 
artisque metallicae Doctrina, Vol. II. N. 8.; im Thea- 
trum chemicum, Vol. HL N. 51.; und in Mangeti 
Bibliotheca chem, , Tom, I. N. 42. 

5) Lumen luminum, seu Liber perfectionis Magisterii, 
Fit der Liter, oder Das Buch der Vervoll⸗ 
fommnung; abgedrudt im Theatrum chemicum, 
T. III. N. 52. 

6) Speculum Alchymise, Spiegel der Alchemie; 
lateinifch ausgegeben zu Frankfurt und Ötradburg, 1605, 
8.5 abgedruckt im Theatrum chemicum, Tom. IV. 
N. 116., und in Mangeti Bibliotheca cheinica cu- 
riosa, T. J. N. 44. 

7) Quaestiones de arte transmutationjs metalforum, 
tam essentiales, quam accidentales, cum responsio- 
nibus, ad Honifacium VL, Fragen über bie 


.152 j 
Kunft der Metollverwandlung, fowol wes 
fentliche als außermwefentlihe, mit den Bes 

.antwortungen, an Bonifacius den Achten. 
Pateinifche Ausgabe zu Bafel, 1610 ‚ 8. Abgedruckt in 
Artis auriferae Vol. III. N. 11.; im Theatrum che- 
micum, Vol.IV, N. 118.; und in Mangeti Biblio- 
theca, T.I. N. 46. | 

8) Practica, Yusführung; abgedruckt im Theatrum 
chemicum, Vol, II. N. 54. 

9) De Lapide Philosophorum , Vom. Steine der 

Weiſen; abgedrudt in Uffted’ 8 Coelum Philoso- 
phorum. 

10) Semita Semitae, Weg der Wege; wird von Bie 
len dem Arnald, von Einigen auch Albrecht:von Bollſtedt 
zugeſchrieben. Abgedruckt in Mangeti Bibliotheca 
chemica curiosa, Tom. I. N, 47. Vergl. Albrecht der 
Große, N. 9. 

41) Testamentum, Zeugniß der Wahrheit; abge 
druckt in Artis auriferae Vol. III. N. 12.; im Thea- 
trum chemicum Argent., T.I. N. 3.; und in Man- 
geti Bibliotheca, T.I. N. 48. 

42) Novum Testamentum, Neueres Zeugniß; ab⸗ 
gedruckt im Theatrum chemicum Argentorat., T. V. 
N, 162. 

13) Epistola ad Regem Neapolitanum De -Alchymia, 
Gendfhreidben an den König von Neapel von 

der Alchemie; auch unter dem Titel: Epistola ad Ro- 
bertum Regem; abgedruct in Artis auriferae Vol. II, 
N. 10., undin Mangeti Biblioth., T. I, N, 48. 

44) DeSigillis, Bon der hermetiſchen Verſchlie— 
fung; abgedruct in. der Megiferfehen Sammlung, 

15) Electuarium, Auswahl; abgedruckt bei Ulfted 

Coelum Philosophorum, 

16) Phoenix, ad Regem Martinum Araganiae,. de an- 
no 1299. Handſchrift. (Lenglet du Fresaoy.) 


153 


17) De secretis naturae, Bon Raturgeheimniffen. 
Handfchrift. (Lenglet du Fresnoy.) 

18) Lucidarium; bei Nazari angefühen: - 

19) Aurea.Rosa; auch unter dem Titel: Rosa Novella, 
in zwei Abtheilungen, Rosa prima et secunda; als 
Handſchrift. (Lenglet du Fresnöy.) 

20) Liber Artig; hei Nazari angeführt,‘ | 

Richard von ®ngland, Richardus Anglus, 
von feiner Geburtfiadt Middletown auch Richardus Media- 
tunensis, oder Richardus de Media villa genannt, lebte 
in der zweiten Hälfte des Yahrhundertes und ift um 1300 - 
geftorben. Er war Svancisfaner und lehrte die Theologie 
zu Oxford, ward aber nach Paris berufen, wo er wegen feir 
ner ausgebreiteten Gelehrfamkeit den Beinamen Doctor Co- 
piosus erhielt. Da zu jener Zeit alle afademifchen Studien 
mit der Theologie begannen, fo waren freilich die Lehrer aller 
Wiffenfchaften zugleich Theologen, und die Theologen lehr⸗ 
ten gar Manches, was heut Zu Tage ihrer Safultät fremd 
if. Insbeſondere gehörte damals zu ihrem Keeife die ari- 
ftotelifch = arabifhe Philoſophie, welche fich fpäterhin zur 
Naturwiſſenſchaft ausbildere, zu jener Zeit aber um die Als 
chemie, als um ihre Centrum, fich bewegte. Die Studien 
hatten noch fo wenig Intenfität, daß es dom Gelehrten ſelbſt 
bei gemöhnlichem Fleiße nicht fchwer fit, mehre mit einans 
der zu lehren. Diefe Rüdficht erläutert ung die Erfcheinung, 
dag ein gefeierter Theolog zugleich als Alchemiſt auftrat; eine 
Erſcheinung welche heut zu Tag ſeltſam auffaͤllt, wenn 
ſchon ſie ſich in Semler wiederholt hat. 

Wiewol die Kombination ſo heterogener Lehrfaͤcher auf 
ſolche Weiſe glaublich wird, duͤrfte man doch zweifeln, daß 
Richard ebenſo praktiſcher Chemiker geweſen ſey, wie er 
ausuͤbender Theolog war. Jedoch machen manche Umftände 
wahrſcheinlich, daß er in früheren Jahren: die Praxis der 
Atchemie getrieben habe und Roger Bakon's Schuler darin 
geweſen ſey, indem er eben in der Zeit der größten Thätig- 


IF 
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keit deſſelben mit ihm in Oxford wohnte und ebendemfelben 
Drden angehörte. Dagegen darf man wol vorausfeken; daß 
er in feinem Lehramte zu Paris nicht Muße gefunden Habe, 
die praftifchen Arbeiten fortzufegen. Die Stubdiofen der 
Sorbonne verlangten das auch nicht, und: priefen ſich ſchon 
gluͤcklich, die Nefultase der Forſchungen des bewunderten 
Mannes in zufammenhängendem Votttage zu hören. Ihnen 
zu gefallen beacheitete er die Alchemie theoretiſch und litera⸗ 
sifh aus den vorhandenen Quellen, Daher verweiſet er in: 
feinen Schriften oft auf Ariſtoteles, Avicenna, Morienes, 
Arisläus, Albertus und Arnald, deren Grundſaͤtze vom Mer: 
furius, dem Sutphur und det Panaree man in feinen Sy⸗ 
fieme wiederfindet. -Dennocdh gewann die Darfellung des 
berühmten Philofophen durch feine Hörer ein großes Publi⸗ 
kum, und die Nachkommen trugen Fein Bedenfen, feinen 
Schriften einen ausgezeichneten praftifchen Werth beizulegen. 
Wir Haben von Richard drei atchemiftifche Schriften. 
Die berübmtefte derfelben, weiche von den alchemißen als 
klaſſiſch betrachtet wird, iſt das 
1) Correctorium Alchemiae, wit dem Nebentitel: Heoö 
Anusies liber utilissimus, Berichtigung der Al: 
dhemie, oder Handbuh der Chemie; lateiniſch 
abgedrucht in dem Volumen Tractatuum scriptorun 
rariorum de Alohimia, Norimbergae, 1541, 4., N. 
6.; in (Grataroli) Vera Alchymiae artisque metallicae 
Doctrina, Vol.I. N. 6.; im Theatrum chemicum, T. 
11. N. 44.; und in Mangeti Bibliotheca chemica, 
T. I. N. 85. Eine deutſche Meberfegung ward mit 
Schriften von Lullus und Geber zu Steasburg, 1581, 8., 
* herausgegeben; eine andere von Pomifius unter dem 
Aitel: Der Alchymie Beflerung und Strafung der alchp: 
miſtiſchen Mißbräuche, Straßburg, 1596, 8. 
2) Rosarius minor, seu de rerum metallicarum cogni- 
. tione, Kleiner Rofengarten, oder von der 
Kenntniß der Metallförper. Der erfte Titel ber 
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zieht fich auf den Rofengarten Arnald's, den man feitdem 
den geoßen zu nennen pflegte. Borel führt Handfchriften 
Davon an. Abgedruckt iſt der Rosarius minor in dem 
Volumen Tractatuum. script. rarior. de Alch., N. 7., 
und in (Grataroli) Vera Alchymiae artisgue metall. 
Doctrina, Vol. 1.N. 7. 


8) Speculum Alchimiae, Spieget der Alchemie; 
eine neue Bearbeitung des Arnaldfchen Spiegel, welche 
doch nur in Handfchriften vorfommt, Vgl. Borelli Bi- 
bliotheca chemica, p. 197. 


Guido de Montanor, ein bei den Alchemiſten 
Hochgeachteter Schriftfteller, gehört in diefe Zeit, und wird 
als ein Franzoſe bezeichnet; doch ift von feiner Perfönlichkeit 
weiter nichts Gewiſſes befannt. Vielleicht ward de Monta- 
nor aus le Montagnard korrumpirt, und wuͤrde dann einen 
Gebirgbewohner andeuten, der wie Merlin in abgeſchiedener 


Einſamkeit feiner Wiſſenſchaft lebte. Das StädtehenLaval 


bei Mans, welches lateiniſch Vallis Guidonis heißt, könnte 
wol auf eine Epus feines Aufenthalts führen. Sein Zeit: 
alter Fann daraus ungefähr gefolgert werden,. daß er in fei: 
nen Schriften Roger Bako und Richard oft citirt, dagegen 
er felbft ſchon von den Schriftftellern des vierzehnten Jahr: 
Hunderte® angeführt wird. Die des fünfjehnten Fennen Ihn 
alle und fehägen ihn ungemein hoch. Beſonders rühmt ihn 
Ripley als einen großen Meifter in der hermetifchen Kunft. 
Sein Name würde noch berühmter feyn, wenn nicht die 
neueren Schriftfteller, in Ermangelung näherer Kunde von 
ihm, vorgezogen hätten, bei Eitaten den Titel feines Haupt⸗ 
werks anzugeben. Kinige nennen ihn Guido Magnus, wie⸗ 
wol ein Guido der Große, von dem man nichts weiß, ſich 
fonderbar ausnimmt. Man denft dabei an den „großen 

“ „Unbetannten‘“ unferer Zeit. | 


Wir haben von diefem Gyido Mantanor drei gem 
ftifche Scriften, als: 
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4) Scala Philosopharuam, Gtufenteiter dEr Wei⸗ 
. fen: In dieſem feinem berähmteften. Traftate beſchreibt 
ed, wie man rühmt: und dev Titet verſpricht, die Rufen: 
weiſe Ausarbeitung des Steind der Weifen ganz in der 
Dednung, nur. daf.auch Er nicht-fagt, - ‚was man nehmen 
folle. Der Titel ift, wie man fieht, von dem-jüngeren 
Abul Chaſſem entiehnt, deſſen Schrift er vielleicht uͤber⸗ 
fetgte oder. wenigſtens umarbeitete. Die Vergleichung der 
Parxiſer Handſchrift der Stufenleiter des Abul Chaſſem 
Ben Ahmed al Cordhubi koͤnnte daruͤber Aufſchluß geben. 
Die Scala Philosophorum findet ſich lateiniſch abgedruckt 
in De Alchimia Opuscula veterum Philosophorum, 
(Francof., 1550, 4.) Tom. I. N. 6.; in Artis auri- 
ferae, quam Chemiam vocant, (Basil., 1572, 8.,) 
Vol. I. N. 4.; und unter der Ueberſchrift: Guidonis de 
Montanor, Galli, Scala Philosophorum, in Man- 
geti Bibliotheca chemica, ‘T. IL N. 74. Ueber: 
 fegungen davon finden ſich in mehren deutſchen Samm: 
lungen abgedruckt. 
2). Decreta chymica, Chemifhe Verordnungen, 
d. 5. Regeln und Vorfchriften; lateinifch abgedruckt in’ 
* Joh. Rhenani Harmonia imperserutabilis, Decade ]. 
N. 6. 
3) De arte chymica Libellus, Chemifhes Kunf: 
buͤchlein; fateinifch abgedruckt in Herm. Condeesyani 
NHarmonia, Francofurti, 1625, 8. Cine deutfche 
‚ Meberfegung davon erfchien unter dem Titel: Guidonis 
Magni de Monte Thesaurus chymiatricus, oder Lange 
verborgener Schaß der Ehymie, Halle, 1623, 8. Bier 
bei ift anzumerfen, daß die Benennung Guido de Monte 
unrichtig ift, und einem ganz anderen Schriftfteller, dem 
Güido de Monte Rocherii oder Guido von Rochefort, 
u ‚dufommt ‚ der mit der Alchemie nicht zu fchaffen hat. 
in Echotte befchließt die alchemiftifchen Arbeiten die: 
ſes Jahrhundertes, als der erſte Alchemiſt ſeines Landes, 


. ' 197 
Kohn Duns, oder Fchannes Dunanns, : benannt von 
‘dem. fehottifchen Dorfe Duns, feinem. &xburtorte, wie dag 
bei Geleheten jener Zeit oft:der Fall war. Zu Newkaſtle 
trat er in den Minoridenorden, ſtudirte dann zu Orford, und 
lehrte daſelbſt nachher Eheolbgie und Philoſophie. In glei⸗ 
‚Her Eigenſchaft ward..er nach Paris berufen, wo ihm fire 
ſcharfünnigen philoſophiſchen Vortraͤge den Beinamen Doctor 
Subtilis erwarben. Eine Miſſion feines Ordens;führte. ihn 
mach, Deutſchland,“ auf welcher Reiſe er im Jaͤhre 1308 zu 
Koͤln am ·Nervenfieber ſtarb. Angeblich Hall wiini vierund⸗ 
dreißigſten Jahre geſtorben ſeyn, wonach er 1274: geboren 
wäre; Allein die erlangte Celebritaͤt und die Menge feiner 
Schriften, die nach der Waddingfchen Ausgabe zwoͤlf Bände 
einnehmen, laſſen einen fo’ frühgeitigen Tod bezweifeln. 


Die ariftotelifche Philofophie, in melcher er fich als 
afademifcher Lehrer hervorthat, mag ihn veranlaft haben, 
ſich auch mit Alchemie zu befchäftigen und Vorlefungen dar: 
uͤber ausjuarbeiten; doch wird man verfucht zu zweifeln, ob 
er bei den zahlreichen philofophifchen Schriften, welche von 
ihm vorhanden find, zumal bei fruͤhem Tode, zur prakti⸗ 
[den Chemie Zeit gefunden habe. Wenn man ihm freilich 
ein höheres Alter geben will, fo Fönnte er wol früherhin J— 
bei kloͤſterlicher Muße zu Newkaſtle Erfahrungen gemacht 
haben, welche er ſpaͤter, wie Richard, der philoſophiſchen 
Spekulation zum Grunde legte. Unter ſeinen Schriften ſind 
fuͤnf alchemiſtiſchen Inhalts, wie verſichert wird; denn ſie 
kommen nur in Handſchriften vor und ſind nicht abgedruckt 
worden. Borel, in feiner Bibliotheca chemica, p. 83. 
führt folgende Titel an, welche zum Theil nicht alhemiftifeh 
lauten: 


1) Dominus vobiscum, Der Herr fey mit Euch. 


2) Tractatus ad album et rubrum, Abhandlung vom 
Weißen und Rothen. (Bielleicht Theatr. chem, 
T. IV. N. 142.?) 
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8) Tractatus ad Regem Angliae, Ashandiung an 
den König von England. 
%) Opus magnum, secundum. intentionem omnium 


- philosophorum verissimum, Das gro ß e w erk 


und wahre Ziel der Weiſen. 

5) De veritate et virtute Lapidis philosopbiei, Mr on 
der Wahrheit und Kraft des Steins der 
WBeifen: — 

j Der Joliannes Anglicus, welchen Borellus, pag. 125;, 
als Verfaſſer eines Buches de Alchimia anführt, duͤrfte 

wol kein Anderer ‚fon. 


% 


—— 
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| Sechstes Kapitel, | 
Alhemie des vierzehnten Jahrhundertes. 


Dieſer Zeitraum beginnt mit einer zweifelhaften Erſcheinung, 
welche neuerlich zur Streitſache ward. Die Alchemiſten 


kaͤmpfen mit ihren Gegnern um einen Mann, den beide 


Barteien ſich zueignen wollen, um Jakob Oſſa, welcher 
als Papſt unter dem Namen Johannes XXI. von 1316 
bis 1334 regirte. Die Alchemiſten ſprechen ihn drelſt als 
ihren Zunftgenoſſen an, berufen ſich auf glaubwuͤrdige Zeu⸗ 
gen und legen Dokumente vor. Dieſer Papſt gilt fuͤr den 
Verfaffer einer Abhandlung, Ars. transmusstoria, Kun ſt 
der Verwandlung, betitelt. Franciscus Pagi, in ſei⸗ 
nen Lebensbeſchreibungen der Paͤpſte, Tom. IV. N. 88., 


legt ſie ihm ausdruͤcklich bei, und fuͤgt hinzu, daß ſie latei⸗ 


niſch gefchrieben ſey. Dieſes lateiniſche Original iſt nicht 
mehr vorhanden, ſondern eine franzoͤſiſche Ueberſetzung, wel⸗ 
che unter dem Titel: L’Art trausmutatoire de Jean XXIL, 
in den. Divers Traites d’Alchimie, traduits en Francois, 
a Eyon, 1557, 8., N. 5., abgedrucdt ward. Im Eins 
gange diefer Schrift finder fich. angemerkt, daß der Verfaſſer 


feine Kunſt erſt in Adignon ergeündet und ausgeübt habe, 


mo bekanntlich Johannes XXII. feinen Sig hatte. Archiva⸗ 
rifche Nachrichten befagen, daß. Johannes bei feinem Tode 
zweihundert Goldftangen, deren Werth auf achtzehn Millio⸗ 
nen Gulden gefchägt wurde, in feinem Schage hinterlaffen 
babe, Da die firchlichen Einkünfte des päpftlichen Stuhles 
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durch die Kardinoaͤle werke bee Pepft von Rom entfernt 
hielten, ſpaͤter durch den Gegenpapſt Nikolaus V., durch 
Johannes Parteinahme gegen Ludwig den Baiern eſhna 
lert, endlich auch durch einen ungluͤcklichen Krieg, den er 
zuletzt noch in Italien fuͤhrte, erſchoͤpft werden mußten; ſo 
hat man daraus geſchloſſen, daß er ſolche Maſſen Gold nur 
anderswoher, alis dem Tiegel naͤmlich erlangt haben koͤnne. 
Dagegen führen die Widerſacher der Alchemiſten ihren 
Beweis mit der unzmweifelhaften und offenfundigen Thatfache, 
daß ebenderfelde Papft die Alchemiſten mit dem Bannſtrahle 
verfolgt und im Jahre 1317 eine ſehr ſtrenge Bulle gegen 
fte,enlaffen. hat.Es iſt die Bullex, Spondent quas non ex- 
hibept eto., Decret. Jur. canon: Gregor. XII, L. V. 
P. A., deren Inhalt hier in abgefürzter Ueberfeung folgt:. 
4 Die armfeligen, Mehemiften verſprechen, was ſie nicht 
;„feiften! Obſchon ſie ſich Weiſe duͤnken, fallen fie doch 
„felhſerin die Grube, die die Anderen graben. Laͤcherlicher⸗ 
„weiße geben fie ſich für ‚Lehrer der Alchemie aus, wiewol 
ſie ihhre Unwiſſenheit dadurch an den Tag legen, daß fie ſich 
„immer nur auf aͤltere Skribenten berufen. Und wenn fie 
„nicht finden, was jene auch nicht fanden, ſo halten ſie doch 
„für möglih, es noch in Zukunft zu finden. Wenn fie bes 
„truͤgliches Metall für wahres Gold oder Silber ausgeben, 
„ſo gefchieht e8.mit leerem Wortſchwall. Ihre ſtraͤfliche 
„Verwegenheit geht zuweilen ſo weit, daß ſie ſogar aus 
„ſolchem Machwerk falſche Muͤnzen ſchlagen und Andere da⸗ 
„mit betruͤgen. Wir befehlen, daß dergleichen Menſchen 
„für inmmer ‚Landes verwieſen werden ſollen, wie auch daß 
„Diejenigen, welche ſich dergleichen Gold und Silber mas 
‚schen laſſen, oder den Betrügern auf irgend eine Weife Vor⸗ 
„ſchub thun, ſolches Metall verkaufen oder an Zahlung 
„ Statt ausgeben, dem Gewicht nach eben fo viel wahres 
„Gold und Silber zum Beten. der. Armen ald Strafe 
„erlegen follen.. Diejenigen, welche dergleichen falfches 
„Gold oder Silber. verarbeiten, follen für ehrlos erklärt 
, „ wer: 
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„werden. Wo die Mittel der Uebertreter dieſes Gefetzes 
„zur Geldbuße nicht zureichen, kann die Sefdftgafe nach dem 
„Ermeſſen des Richters in eine andere verwandelt werden. 
„Sollten geiſtliche Perſonen ſich ſolcher Vergehen ſchuldig 
„machen, fo ſollen fie nicht geſchont werden, vielmehr der 
„geiftlichen Würde verluftig fepn. und für unfähig zum Bei 
„lichen Stande erachtet werden. “ em 


Der Widerfpruch ‚ daß ein Alchemiſt der. — * ſo 
ſchonunglos das Urtheil geſprochen, hat den Forſchern nicht 
wenig zu ſchaffen gemacht. Manche ziehen ſich aus der Sa⸗ 
che, indem ſie das Eine oder das Andere verſchweigen, nach⸗ 
dem ihre Meinung für oder wider die Alchemiſten ſprach. 

Lenglet du Fresnoy rühmt in feiner Geſchichte: der herme⸗ 
tifchen Phitofophie, Th. J. &. 187 — 193. ,; Johann den 
Alchemiften, und ignorirt die Bulle, die ihm nicht undefannt 
ſeyn Eonnte, vielleicht aus Firchlichen Ruͤckſichten. Atha⸗ 
nafius Kircher urgirt dagegen die Bulle und weiß nichts 
von des Papftes Alchemie. Wiegleb ſucht in: feiner Hi⸗ 
ftorifch = Fritifchen Unterfuchung der Alchemie, S. 229., beis 
des zu vereinigen, indem er eine Bermuthung vorfohnell als 
ausgemachte Wahrheit aufftellt. Er behauptet nämlich, die 
„Bosheit “ der Alchemiften Habe dem Papft Johannes „hin⸗ 

„Jterliſtig“* angedichtet, daß er ſelbſt Aichemie getrieben. Um 
das plaufibel zu machen, hätten fie einen alchemiftifchen Pro: 

ceß unter feinem Namen ausgeftreut. Ihre Abſicht fey ges 

. wefen, die ihnen fo nachtheilige Bulle zu entfräften und als 

untergeſchoben zu verdaͤchtigen. 


Vielleicht läßt fich dag MWiderfprechende der Sache ie | 
töfen ‚ ohne bezeugten Thatfachen Gewalt anzuthun. Die 
‚ Bulle Spondent ift von 1317, alfo aus dem zweiten Jahre 
des Pontiſikats Johann's; da er aber nachher noch fiebzehn 
Fahre vegirt hat, fo Fönnte er ja wol in diefer Zeit anderer . 
Meinung geworden feyn. Wie oft werden Privatmeinungen 
durch unmerklichen Einfluß der Umgebung in noch kuͤrzerer 

a | 


⸗ 


162 


Zeit umgetvandelt, zumal bei Perfonen, deren Meinung Bier 
fen wichtig iſt! Die Bitterfeit und Heftigfeit jener Butte 
in einer Sarhe, welche den kirchlichen Vorthell und den 
Stauden ſehr wenig anging, feheint perfönlichen Grotl aus⸗ 
zufprechen. Wahrſcheinlich war der gute Papft von einerh 
Betruͤger angeführt worden. Wenn man nun annaͤhme, 
daß irgend ein wahrhafter Adept ſich entfhloffen Habe, daß 
Haupt der Kirche eines Beſſeren zu beiehren, um deffen Zorn 
von feinen Zunftgenofien abzuwenden, fo möchte eine ſol⸗ 
che Annahme der Wieglebfchen gegenüber wol beftehen koͤn⸗ 
nen. Ein Widerruf Eonnte ihm in feinem Kalle zugemuthet 
werden, das wäre gegen bie päpftliche Infallibilitaͤt geweſen; 
aber wenn auch nur erlangt werden fonnte, daß Johannes 
feinem Strafgeſetze nicht duch gefchärfte Dekiete Rachdruck 
gab, fondern die Sache auf fich bexuhen ließ, ſo woͤre damit 
fehon viel getvonnen und der Bortheil mit jweihundert Pros 
jeftionen,, oder ſoviel Tinktur dazu erforderlich. tft, nicht zu 
theuer erfauft worden. | 
In den erften Fahren ward jene Bulle alferdinge ſtreng 
genug befolgt, ſtrenger vielleicht nirgend als in Deutſchland. 
Heinrich Erkſtorm erzählt in feiner Ehronif des Kloſters 
zu Walfenried, ©. 126., daß dafelbft im Jahre 1818 ein 
Mönch, Namens Adolph Meutha, aus Gifhorn gebuͤr⸗ 
tig, der Alchemie mit großem Eifer ſich ergeben habe, von 
feinen Kloſterbruͤdern aber fo bitter verfolgt: worden ſey, daß 
ee nach Amelungborn flüchten mußte. Auch dort verfcheucht, 
fey er nach Lockum entwichen,, dafeldft aber piöglichen Todes 
verblihen. Der Ungluͤckliche ward ein Opfer des erften 
Eindrucks, den die Bulle hervorbrachte. Dagegen findet 
man, "daß fie nach einem Jahrzehend fchon nicht mehr beach: 
tet ward und Geiftlihe wie Laien der hermetifchen Kunſt 
ungefcheut oblagen. Bine folhe Nachſicht muß bei der Kon: 
ſequenz des hierarchifehen Syſtems auffallen; fie beweifet 
menigftens, daß man die Sache von oben her nicht weiter 
angeregt habe, Und das ließe wol eine Sinnesänderung des - 


A) . 
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Haupts dee Kirche vorausſetzen, an welcher man allerdings 


- 


mehrfeitig arbeitete, mie das Folgende zeigen wird. | 

In Frankreich, gleichſam unter den Augen des Papftes, 
war man gar nicht eifrig, feine Bulle zu befolgen und den 
Alchemiſten Leid zu thun. Philipp der Schöne war immer 
ohne Geld, und würde jeden Adepten in Schuß genommen 
haben, wenn fi nur einer hätte finden wollen. In den 
nächften Jahren nach dem Erfcheinen der Bulle vetfpottete 
fie ein wigiger Sranzofe, indem er auf die Alchemie ein Lob⸗ 
gedicht ſchrieb. Es war Jean de Meun, den Andere Jean 
de Mehun oder auch Jean de Meung Glopinell ſchreiben, 
ein Edelmann, welcher in Paris am Hofe Philipp’ lebte, 
wonach man glauben darf, daß er die Anficht des Hofes aus⸗ 
gefprochen habe. Von einem älteren Dichter, Guillaume 
:de Loris, hatte man einen beliebten Roman de la Rose, 


welchen de Meun im Jahre 1820 umarbeitete und neu hers _ 
ausgab. In dieſen fohaltete er 1800 Verſe ein, welche in . 


zwei Ahtheilungen das Lob der Alchemie befingen. Die erfte 
Abtheilung führt die Ueberfchrift: Les remontrances de 
:Nature à P’Alchimiste errant, Warnung der Natur 


für den irrenden Alchemiſten, die andere aber gibt ' 


die Reponse de P’-Alchimiste a Nature, Antwort des 
Alch em iſten an die Natur. Diefer beruͤhmte Roman 
beſchaͤftigte vielleicht dem päpftlichen Verbot zum Hohne das 
Mublikum nur um fo. lebhafter. Er ward verſchlungen, lan⸗ 
ge duch Abfchriften vervielfältigt, auch fpäterhin oft mies 
derholt im Druck herausgegeben, wie denn noch im Jahre 
‚4735 zu Paris eine Ausgabe in drei Bänden erfchien. Kine 
deutfche Ueberſetzung des Gedichts findet fich abgedruckt in 


des Joh.-de Fontina Bier nüglichen chymiſchen Traftätlein, 


Halle, 1612, 8. 


‚Man dürfte vielleicht muthmaßen, Jean de Meun has 
be die Alchemie nur als einen Gegenftand des Scherzes und 


"der Laune behandelt, wol gar verfpottetz aber dem ift nicht 
alfo. Er ſtellt fie im Gegentheile als ein ehrwuͤrdiges My⸗ 
| 11 * | 
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frerium dar, und die Idee eines fein verdechten Spottes ifk 
ihm vollends gar nicht beizumeffen, wenn man erwägt, daß 
er in einer anderen Schrift felbft als Alchemiſt auftrat, ohne 
von einem kirchlichen Verbot Notiz zu nehmen. Er fchrieb 
nach dem’Roman der Rofe lateinifch ein Speculum Alchy- 
miae. Davon wurde eine franzöfifche Heberfegung unter 
der Ueberfchrift: Le Miroir d’Alchimie de Jean de Meun, 
in den Divers Traites, traduits en Francois, Lyon, 1557, 
8., N. 8., abgedeudt. Eine franzöfifche Ausgabe erfchien 
zu Paris, 1613, 8., eine deutfche Ueberfegung unter dem 
Titel: Spiegel der Alchymie des vortreffliden 
—Philoſophen Johann von Mehun, aus dem La⸗ 
teiniſch⸗ Sranzöfifchen uf. w. Ballenſtaͤdt und Bernburg, 
1771, 8. 

Sohn Daftyn, Johannes Dastinus, auch Dauste- 
nius, und Jean Daustein franzöfifeh gefchrieben, wird von 
Balaͤus unter den britannifchen Michemiften aufgeführt. Nach 
Borelli Bibliotheca chemica, p. 73., foll Daftyn in geift- 
lichen Würden hoch geftiegen und Kardinal geworden feyn, 
. auch den Titel S. Adrian geführt haben; jedoch hat Lenglet 
du Fresnoy ihn vergebens in den Verzeichniffen der Prälaten 
gefucht, demzufolge ihm jene Nachricht auf einem Mißver⸗ 
ftändniß zu beruhen fcheint. Nun kommt freilich ein Kardi- 
nal Adrian vor, nämlic) Adrianus Castellensis de Corne- 
to, Bifchof von Herford, welcher 1503 Kardinal ward, 
fih aber in eine Verſchwoͤrung gegen Papft Leo X. einließ, 
und zur Strafe nicht allein der Kardinalswuͤrde verluftig ers 
Flärt, fondern auch aus der Lifte der Prälaten geftrihen wur⸗ 
de, weshalb ihn du Fresnoy da nicht finden Fonnte; in⸗ 
deffen ann der Kardinal von 1503 Derfelbe nicht feyn, wel: 
hen Balaus 1555 als einen alten, wenig befannten Alche- 
miften feiner Nation anführt. Des Legteren Zeitalter wird 
vielmehr ganz andere bezeichnet durch die Nachricht, welche 
Borel an demfelben Drte mittheilt, daß John Daftyn unter 
anderem ein Sendfchreiben über die hermetifche Kunft an den 
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Papft Johannes XXL. gerichtet Habe, um deſſen Zorn gegen 

die Aichemiften zu befänftigen, wonach Lenglet du Fresnoy 

den Daftyn in das Jahr 1316 fegt. Außerdem deutet St. 

Adrian auf einen Heiligen; der heilige Adrian war aber Fein 

Bifchof, fondern ein General des Marimianus. Die Ver: 

muthung . eines obmwaltenden Mißverftändniffes wird noch 

wahrſcheinlicher, wenn man erwägt, daß der Titel Kardinal 
in den älteren Zeiten der chriftlichen Kirche nur den Ober: 
pfarrer einer Kardinalficche, d. h. einer Hauptkirche, anzeigte. 

Wenn daher etwa, Borel irgendwo gefunden hat: Joh. Da- 

stinus,. Gardinalis S. Adrian., fo wäre nach einer vichtis 

geven Ueberfegung John Daftyn Pfarrer an einer englifchen 

St. Adriankirche geweſen. 

Ob John Daſtyn Derjenige ſey, dem es gelang, dem 
Papfıe von Alchemie und Alchemiſten eine beffere Meinung 
beizubringen, ift nicht auszumitteln, da das von Borel an: 
geführte Sendſchreiben weder abgedruckt if, noch in den 
Verzelchniſſen der Handſchriften vorkommt. Wir haben au⸗ 
ßerdem von demſelben Verfaſſer drei alchemiſtiſche Schriften; 
aber die wißbegierigen Leſer beklagen ſich uͤber ſeinen dunkeln 
Vortrag, woraus wenigſtens ſoviel hervorgeht, daß er die 
Offenheit, mit welcher er vielleicht den heiligen Vater auf⸗ 
klaͤrte, uns übrigen Menſchen angedeihen zu laſſen nicht für 
gut gefunden habe. Wir müffen uns alfo befchelden an dem 
genügen laſſen, was folgende Schriften lehren: 

1) Visio de Lapide philosophico, Traum geficht vom 
Steine der Weifen. Der Titel erinnert an die Vi⸗ 
fion des Arislaͤus. Nach einer Anmerkung des englifhen _ 
Literators Elias Afhmole, welcher die Vifion unter 
der Ueberſchrift: Dreame of J. Dastyn, engliſch in feinem 
Thheatrum chemicum britannicum, (Londini, 1652, 
4.) N. 6., abdrucken ließ, ift diefe Schrift vom Jahre 
1311, mithin ſechs Fahre älter ald die Bulle Spondent, . 
wodurch zugleich erwiefen ift, daß Daftyn ein Zeitgenoffe‘ 
Johann's XXU. war. Lateinifch ift die Visio abgedruct 


10% t 


ſterium dar, und die Idee eines fein verdeckten Spottes iſt 
ihm vollends gar nicht beizumeſſen, wenn man erwägt, daß 


. er in einer anderen Schrift ſelbſt als Alchemiſt euftet, ohne 


von einem Firchlichen Verbot Notiz zu nehmen. Er fchrieb 
nah dem’ Roman der Rofe lateiniſch ein Speculum Alchy- 
miae. Davon murde eine franzöfifche Ueberſetzung unter 
der Ueberfchrift: Le Miroir d’Alchimie de Jean de Meun, 
in den Divers Traites, traduits en Frangois, Lyon, 1557, 
8., N. 3., abgedrudt. ine franzöfifhe Ausgabe erfchien 
zu Paris, 1613, 8., eine deutfche Ueberfeßung unter dem 
Titel: Spiegel der Alhymie des vortrefflichen 
Philoſophen Fohann von Mehun, aus dem La⸗ 
teiniſch⸗ Franzoͤſi ſchen u. ſ. w., Ballenſtaͤdt und Bernburg, 
1771, 8. 

Kohn Daftyn, Johannes Dastinus, auch Dauste- 
nius, und Jean Daustein feanzöfifch gefehrieben, wird von 
Balaͤus unter den britannifchen Michemiften aufgeführt. Nach 
Borelli Bibliotheca chemica, p. 73., foll Daftyn in geift- 
lichen Würden hoch geftiegen und Kardinal geworben ſeyn, 
auch den Titel S. Adrian geführt haben; jedoch hat Lenglet 
du Fresnoy ihn vergebens in den Berzeichniffen der Präfaten 
gefucht, demzufolge ihm jene Nachricht auf einem Mißver⸗ 
ftändniß zu beruhen fcheint. Nun fommt freilich ein Karbi- 
nal Adrian vor, nämlich Adrianus Castellensis de Corne- 
to, Biſchof von Herford, welcher 1503 Kardinal ward, 
fih aber in eine Verſchwoͤrung gegen Papſt Leo X. einließ, 
und zur Steafe nicht allein der Kardinalswürde verfuftig er⸗ 
Flärt, fondern auch aus der Lifte der Prälaten geftrichen wur: 
de, weshalb ihn du Fresnoy da nicht finden Fonnte; in⸗ 
defien kann der Kardinal von 1503 Derfelde nicht fenn, wel⸗ 
hen Balaus 1555 als einen alten, wenig befannten Alche- 
miften feiner Nation anführt. Des Letzteren Zeitalter wird 
vielmehr ganz anders bezeichnet durch die Nachricht, welche 
Borel an demfelben Orte mittheilt, daß John Daſtyn unter 
anderem ein Sendfchreiben über die hermetiſche Kunft an den 














‚ 165 
Dapft Johannes XXI. gerichtet Babe, um deffen Zoch gegen 
die Alchemiften zu befänftigen, wonach Lenglet du Fresnoy 
den Daſtyn in das Jahr 1316 ſetzt. Außerdem deutet St. 
Adrian auf einen Heiligen; der heilige Adrian war aber Fein 
Biſchof, fondern ein General des Marimianus. Die Ver: 
muthung eines obmwaltenden. Mißverftändniffes wird noch 
wahrſcheinlicher , wenn man erwaͤgt, daß der Titel Kardinal 
in den älteren Zeiten der chriftlichen Kirche nur den Ober: 
pfarrer einer Kardinalkirche, d. h. einer Hauptkicche, anzeigte. 
Weun daher etwa, Borel irgendwo gefunden hat: Joh. Da- 
Stinus;. -Gardinalis S. Adrian., fo wäre nach einer richtis 
geren Ueberfeung John Daftyn Pfarrer an einer engliſchen 

St. Adriankirche geweſen. 

Ob John Daſtyn Derjenige ſey, dem es gelang, dem 
Papſte von Alchemie und Alchemiſten eine beſſere Meinung 
beizubringen, iſt nicht auszumitteln, da das von Borel an⸗ 
geführte Sendfchreiben weder abgedruckt ift, noch in den - 
Berzeiäniffen der Handichriften vorfommt. - Wir haben au- 
Berdem von demfelben Verfaffer drei alchemiftifche Schriften; 
aber die wißbegierigen Leſer beflagen fich über feinen dunfeln 
Vortrag, woraus wenigſtens ſoviel hervorgeht, daß er die 
Dffenheit, mit welcher er vielleicht den heiligen Vater auf⸗ 
Flärte, uns übrigen Merfchen angedeihen zu laſſen nicht für 
gut gefunden habe, Wir. müflen uns alfo befcheiden an dem 
genügen laſſen, was folgende Schriften lehren: 

4) Visio de Lapide philosophico, Traum geſicht vom 
Steine der Weifen. Der Titel erinnert an die Vi⸗ 
fion des Arislaͤus. Mach einer Anmerkung des englifchen 
£iterator Elias Aſhmole, welcher die Vifion unter 
der Ueberfchrift:‘ Dreame of J. Dastyn, englifch in feinem 
Theatrum.chemicum britannicum, (Londini, 1652, 
4.,) N. 6., abdruden ließ, ift dieſe Schrift vom Fahre 
1311, mithin ſechs Jahre älter als die Bulle Spondent, . 
wodurch zugleich erwieſen ift, daß Daftyn ein Zeitgenoſſe 
Johann's XXL. war, Lateinifch ift die Visio abgedruct 
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fteinigte, "Halb todt ward er von chriſtlichen Kaufleuten aufs 
gehdben vnd nach Majorka zuruͤckgebracht. 

Vincentius Mutius beſchließt damit Lullo's Lebenslauf, 
indem er berichtet, der fromme Mann habe 1315 feinen 
Eifer mit dem Leben bezahlt und die Märtyrerfrone erlangt. 
Dieſe hätte der ſpaniſche Hiftorifus dem Landsmanne gern 
zugewendet;"um einen Heiligen aus ihm zu machen. ‚Dabei 
wäre die Ficchlich verpönte Alchemie Fein geringes Hinderniß 
gerefen; und darum will Mutius von Lullo's Alchemie nichts 
iviffen, und bringt gefliffentlich , mas meiter von deffen Le⸗ 
bensumftänden erzählt ward, in eine folche Verwirrung, daß 
alles unglarblich und erfogen fcheinen mußte. Indeſſen hat 
man doch in der Folge dem Künftler auf die Finger gefehen. 
Olaus Borrich zieh ihn ſchon einiger hiſtoriſchen Unrichtig⸗ 
keiten, und: Morhoͤf's Kritik hat vollends die Wahrheit auf⸗ 
gedeckt, indem er aus unzweifelhaften Quellen offenbar dar⸗ 
legte; tie ſich die Sache eigentlich verhalten habe. Vergl. 
Epistola ad Langelottum etc.; pag. 126.54. _ 

Es ift gewiß, daß Ramondo an den Folgen der Steini⸗ 
gung nicht ſtarb. Vielmehr begann mit feiner Genefung ein 
neuer‘ Abſchnitt feines vielbewegten Lebens. Durch die ers 
fittene Behandlung etwas erbittert, wollte er nunmehr die 
verſtockten Barbaresken mit Feuer und Schwert zur Ver⸗ 
nunft "gebracht wiffen. Aber die Zeit war vorbei, da man 
hätte mit ‚Erfolg zum Kreuzzuge predigen Fönnen. Wenn 
er, wie man erzählt, die Könige von Spanien und Frank⸗ 
reih darum anging, fo gab man ihm wol Recht; allein es 
fragte fih nur, mer die Koften tragen folle. Da bemächs 
tigte ſich ſeiner ein großer Gedanke. Mit ebendemſelben 
Eifer, wie er zuvor geſchrieben und gepredigt hatte, widme⸗ 
‘se er ſich men der Alchemie, um Schaͤtze Goldes herbeizu⸗ 
ſchaffen und mit voller Hand irgend einen Potentaten der 
Chriſtenheit fuͤr ſeinen Zweck zu gewinnen. 

Er hatte, wie er in ſeinem Kodicill, cap. 50., ſagt, 
ſchon laͤngſt Kenntniß vom Steine der Weiſen; nur fehlte es 
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ihm an ber Funftmäßigen Ausarbeitung. Endlich erhielt er 
. in Stalin, wie er in feinem Teftamente, auch in der Vor⸗ 
rede zur Praktik befennt, einen Proceß, welchen Arnald von 
Billanova dem Könige Robert von Neapel’ unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit anvertraut hatte. Vergl. Arnald Ba: 
chuone, N. 13. Nach diefer Vorſchrift gelang es ihm, wie 
er im Testamentum novissimum, cap. 14., erzählt, ale 
ee fih 1330 in Matland aufhielt, das Magifterium vollftän: 
‚dig auszwarbeiten. In Mailand ward er damals der Freund 
und Lehrer des Abts Eremer, melcher ihn beredete, mit 
ihm nach England zu Fommen, um mit Eduard dem Dritten 
wegen des beabfichtigten Kreuzzuges einen Vertrag abzus 
ſchließen. 
Ramondo folgte dieſem Rufe, der, wie die Folge zeigt, 
von England ausgegangen war, blieb zwei Jahre in London, 
und machte, wie man ſagt, dem Koͤnige zur Auspraͤgung 
der Roſenobel ſechzigtauſend Pfund Gold aus Queckſilber, 
Sinn und Blei. In London ſchrieb er fein Testamentum 
novissimum, deſſen Schluß alfo lautet: „Ich ſchreibe dies 
„ed durch die Kraft Gottes auf dem englifchen Eiland In 
„der Kicche der heiligen Katharina zu London, dem Kaftell 
„gegenuber, unweit dee Kammer (ante cameram), unter 
„der Regierung des Königes Eduard von Gottes Gnaden, 
„in deffen Hände ich nach Gottes Willen diefes Teftament 
„niederlege, im Jahre der Menſchwerdung Eintauſend drei⸗ 
„Hundert zweiunddreißig.“ | 
Demnach febte Ramondo im Jahre 13352 gewiß fin 
England, und eben fo gewiß tft nach feinen eigenen Worten, - 
daß er im folgenden Jahre 18353 das Buch: De Mercuriis, 
in Italien gefchrieben Hat: : Wo und wie lange er nachher 
noch gelebt habe, iſt nicht befannt getworden; nur fiimmen 
alle Nachrichten darin überein, daß er im achtziaften Fahre 
geftorben ſey. Vergleicht man freilich damit das von Vin⸗ 
centius Mutius angegebene Fahre der Geburt 1255, ſo müßte 
Lullo an Hundert Jahre alt geworden feyn; allen es iſt fehr 
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wahrſcheinlich, daß Vincentius auch darin die Wahrheit um⸗ 
gangen hat. Um bis 1315-die.achtjig Lebensjahre heraus⸗ 
zubringen, hat er die Geburt um zwanzig Jahre zuvuͤckgeſetzt, 
und zu dem Behuf den Ramondo Lullo mit feinem Vater Ras 
mondo Fonfundist, welcher Officler und Hofbeamter war. 
Wenn man dagegen die achtaig Jahre von 1333 zuruͤckzaͤhlt, 
ſo iſt Lullo 1258.geboren,..und dann paßt dje Anekdote pon 
der ſchoͤnen Ambrofie ungleich beſſer für einen. Junker von 
dreizehn Jahren, indem feine Bekehrung in das. Jahr. 1266 
gefegt wird. 
Mit dem vorgeblichen Todesjahre 1815 will Bincentius 
»  bhemeifen, daß Lullo niemals nach England gekommen fepn, 
noch mit König Eduard II. verkehrt haben Fönne, weil dies 


weh ut 


‚wieder, andere. Gegner der, Alchemie. Olaus Boni 
‚nahm in feinem Cogspectus scriptorum chymicorum, p. 
18., die. herrſchend gewyrdenen Zweifel ald begründet an, 
fuchte. ober ‚die widerſtreitenden Angaben auf eine andere 
Weiſe zu vereinigen. Da Eduard HI. notoriſch erſt 1326 
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zur Regierung gekommen iſt, ſo meinte er die Begeben⸗ 
beit des Lullo in-die Regierung Eduard's bes Erſten, der 
4307 farb, zuruͤck verfegen zu müffen. Lenglet du. Fres 
noy fößt dagegen Lızist. L p. 171.) den Adepten 1312, 
alfo unter der Regierung Eduard's des Zweiten, nach: Engt 
fand gehen, damit er, wie Fiechlich beliebt worden, 18.15 ger 
ſteinigt werden koͤnne. Morhof widerlegt aber Bor⸗ 


rich's Meinung, und zugleich im voraus die des du Fres- 


noy, mit Cambden's Zeugnife, daß vor Eduard's des Dit; 
ten Zeit. eine Goldmuͤnze in England gefchlagen worden ſey, 
weil man früher fein Gold dazu hatte. Ebendecſelbe löfte 
Denn auch endlich den verworrenen Knauek, indem or des 
Mutins Vorgeben aus Lullo's Schriften felt berlehtigte. 
Demungeachtet findet man ebendieſelben falſchen Angaben | in 
neueren hiftorifchen Werfen immer wiederholt. - 
RMamondo's Thun und Leiden bei feinem Hufenthalte I 
England wird folgendermaßen erzählt. Er ward vonj 


CEremer dem Könige Eduard III. porgeſtellt und von —35 


ſehr gnaͤdig aufgenommen. Sie kamen Beide oͤberein, daß 
Lullus fuͤnfzig⸗ bis ſechzigtauſend Pfund Gold anfertigen, 
Eduard- aber mit dieſem Schatze Schiffe und Truppen zu einem 
Kreuzzuge gegen die Unglaͤubigen ausruͤſten wolle. Hand⸗ 


ſchlag und Fuͤrſtenwort befiegelsen den Bund.- : Glugs und 


fröhlich nahm der Adept Quartier in Eremer’s-Nbtei, und ar⸗ 
beitete raſtlos, bis er feine Zuſage erfüllt. Haste Allein es 


erging ihm nicht beffer als weiland Morienes bei Sulten Ka⸗ 


id. Eduard bezeigte wenig Luft, fein Verfprechen zu halten, 
welches er nur darum gegeben hatte, damit ee Geld bekom⸗ 
me, um Frankreich zu befriegen. Sein Wort loͤſte er freis 
lich, ließ das Empfangene in Goldſtuͤcken ausprägen, auf 
welchen Krieger und Schiffe abgebildet waren , und. verhoͤhn⸗ 


te fo den Mepten mit Aussäftung einer gemünzten Flotte. 


Ramondo zürnte; allein, ohne Macht, wie er war, eilte er 


nur, der Willkuͤr des Gewalthabers ſich zu entziehen, fish auf 


einem Boote Aber den Kanal und vettete ſich nach Italien. 
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. Dee vornehmfte Zeuge fuͤr dieſe Erzaͤhlung iſt der er⸗ 
waͤhnte Abt Cremer, ein grundehrlicher Mann, der das 
bittere Gefühl nicht bemeiſtern konnte, daß man: ihn zum 
Werkzeug einer Intrigue gemißbraucht habe, wo er meinte; 
dem Glauben / und der Kirche zu dienen. Er ſchreibt in ſei⸗ 
nem Teſtament: „Je mehr ih“ (uͤber Alchemie) „las, deſto 
„mehr ward ich irre, bis ich endlich nach Italien mich begab, 
„wo ich. die Bekanntſchaft des wuͤrdigen und gelehrten Rai⸗ 
„mundus machte. Unſer Umgang ward zuͤr Freundſchaft, 
„und auf mein inſtaͤndiges Bitten eröffnete er mir einen Theil 
„des: Geheimniffes. Auch Fam er mit mie nad) England, 
„und blieb zwei Jahre, in welcher Zeit wir das Werk wei⸗ 
„ter verfolgten. ” ch ftellte ihn dem Könige: Eduard vor, 
; „von welchem er mit gebühtender Achtung und Gütetaufge- 
„nommen ward. Gie fehloffen einen Vertrag, "nach wels 
„chem Raimund den König durch feine göttliche Kumft berei⸗ 
„chern wollte, unter der Bedingung, daß der Koͤnig in eig⸗ 
„ner: Perſon gegen bie Türken zu Felde ziehe und das Geld 
„dazu verwende. Aber ach! Der König har felt Wort ger 
„brochen! Voll Kummer darüber floh der fromme Mann 

„über dag. Meer. Das nagt mir noch am Herzen! “ 

| Robeèrtus Constantinus; welcher i im Zaire: 1548 eis 
nen Nomenelätor insighium scriptorum ſchrieb, "bezeugt 
darin. Folgendes: „Ich habe mich bei den Englaͤndern nach 
. „diefem Raimundus erkundigt, und da höre ich, daß der⸗ 
„ſelbe in det ·That geleiſtet hat, was er in ſeinen Schriften 
„verſpricht. Er hat im London auf des Königes Geheiß 
„wahres Gold gemacht. - Man hat mir eine: der Münzen 
„gezeigt, : welche daraus: geſchlagen worden find. Man 
„nenne fie noch jetzt Raimunds⸗ Nobel, und fie find 
„von fehr feinem Golde. — 

Willilam Cambden erzaͤhlt in ſeinen Reliqutisbri- 
tannicis, welche 1575 geſchrieben ſind, daß jene engliſchen 
Roſenobel urſpruͤnglich von Raimund Lull herruͤhrten. 
Pater Gregorius von Toulouſe ſagt ausdruͤcklich: 
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„Raimundus Lullius hat dem Könige Eduard von England 
„ſechs Millionen in Gold übergeben, welche er felbft gemacht 
„hatte, damit einen Krieg gegen die Ungläubigen zu führen.“ 
Shendaffelde' wiederholt Mundan 1684 in feinem Brie⸗ 
fe an Diefinfon: „Raimundus Hat dem englifchen Könige 
„Eduard zu dem heiligen Kriege ſechs Millionen in Gold ge: 
„geben, welches er in der St. Katharinenficche unweit des 
„Tower in London gemacht hatte.“ Diefer Nachricht fügt 
Edmund Dickinſon noch eine andere bei. Lullus fey - 
der Weftminfterabtei, worin er wohnte, Fein undanfbarer 
Saft gewefen; denn viele Jahre nachher habe man bei Re⸗ 
paratur des Zimmers, melches er bewohnt, ein Käftchen 
mit einem gewiſſen goldmachenden Pulver gefunden, von 
welchem der Baumeifter, der es fand, einen guten Gewinn 
‚gehabt habe. Vergl. Edın. Diekinson De Chrysopoeia, 
auch Erfch und Gruber's Encyklopädie unter Alchemie. 
Die genannten Rofenobel von Eduard dem Drit- 
ten find Goldftüce von doppeltem Dufatengewicht. Sie 
führen im Avers ein Schiff, melches an der Seite mit einer 
Roſe bezeichnet ift. In demfelben figt auf einem Throne ein 
geharnifchter Krieger, welcher in der Rechten ein gezogenes 
Schwert, in der Linken das vereinigte englifche und franzds 
fifche Wappenſchild hält. Umfehrift: Edward D, Gr. R. 
. Angl. et Franc. Dns Jb. Der Revers ftellt eine Rofe dar, 
um welche;herum vier gefrönte Leoparden und vier Lilien zu 
fehen find. In der Umfchrift liefet man den Spruch aus 
dem Lufas: Jesus (IHS) autem transiens per medium 
illorum ibat. Das Schiff mit dem Krieger ift da8 Wappen . 
der Stadt Paris. Alle Embleme des Geprüges ftellen die 
Vereinigung Frankreich's mit England dar. Der Koͤnig 
ſprach damit den Vorſatz aus, Frankreich zu erobern, wel⸗ 
bes ihm näher am Herzen lag, als ein Kreuzzug gegen die 
Moslemim. Bol. Petersburger Anmerkungen, 1731,&t.23. 
Das Gold diefer Rofenobel Hält 23 Karat 10 Graͤn, 
wonach der innere Werth auf 65 Reihsthaler gefhägt wird. 
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Alfo hat Wiegleb fehr Unrecht, ‚wenn er in feiner Hiſtor.⸗ 
krit. Unterfuch. d. Alchemie, S. 220., vermuthen will, Die 
Rofenobel möchten aus falfehem Golde gefchlagen worden 
feyn. Die Güte der noch häufig vorfommenden NRofenobel 
bezweifelt Fein Münzfenner. Cine andere Srage ift aber, 
ob die Rofenobel des befchriebenen Gepräges wirflich aus 
Lulliſchem Golde geprägt find, ob fie alle daraus geprägt 
“find, und wenn nicht, woher man fonft das Material ge: 
nommen babe. Die Rofenobel müffen in großer Menge 
vorhanden gemwefen ſeyn, das betweifen die oft vorfommen: 
den Zahfungen in diefer Sorte, und doch hatte England da⸗ 
mals noch Fein Guinea, Feine Goldbergwerfe, Feine Kolo⸗ 
nieen,, Peinen Seehandel, und bezahlte die Waaren der Hans 
fa mit Sinn. Aus welchen Goldquellen fchöpfte alfo Eduard 
IL, um die erfte Goldmünze in England einzuführen, und 
womit beſtritt er die Koften des dreißigjährigen Krieges mit 
Frankreich? 


Zu dieſem Kriege traf Eduard 1335 die erſte Vorbe⸗ 
reitung, durch welche fein Gegner, Philipp von Valois, von 
dem beabfichtigten großen Kreuzzuge abgehalten wurde. Die 
eigentlihe Ruͤſtung geſchah 1335 und der volle Ausbruch 
des Krieges folgte 1338. Er dauerte mit manchen Unter: 
brechungen bis 1360. Eduard führte 50000 Mann ins 
Feld, und. zahlte vielen Bundesgenoffen Subfidien, ald 3.8. 
dem Kaiſer Ludwig 300000 Gulden, dem Herjog von Bras 
bant 180000 Pfund Sterling, andere Summen dem Hers 
zog ‚von Lothringen, den Kurfürften von Köln, Pfalz und 
Brandenburg, nahm auch viele Grafen mit ihren Truppen in 
feinen Sold. Wie und wovon der König diefen ungeheuren 
Aufwand. beftritt, darüber finden wir manchen Aufſchluß in 
A. Anderfon’s Gefchichte'des Handels, Th. IL als z. B.: 


1) ſchrieb ee 1335 druͤckende Steuern aus, ©. 820. 836. 


2) ‘borgte ev 1338 gegen Verfchreibungen die goldenen und 
ſilbernen Geräthe der Kicchen und Klöfter, ließ Geld daraus 
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(tag, und verkaufte die Edelfteine von dem girchenge⸗ 
raͤthe, ©. 837.5 | 
3) verfeßte ee 1539 feine goldene Krone für 50000 Gil: 
den,. auch die der Königin und noch eine dritte, ©. 342.; 
4) borgte er- 1340 Summen von 140000, 54000, 9600 
und 6400 Goldgülden von fremden Kaufleuten, ©. 344.; 


5) borgte er 1344 von den englifchen Bifchöfen und Aebten 
nach eines Jeden Vermögen und Einkommen Summen 
von 40 bie 300 Pfund Sterling, S. 355.5 

6) zog er 1346 gestoungene Anleihen von Geiftlichen und 
Weltlichen nach einer. Schägung Ihres Vermögens don 300 
bis 1000 Pfund Sterling, S. 367.; Ä 


7) borgte ee 1547 von den Kirchenguͤtern theils Geld, theils 
Wolle, die er in Flandern verkaufte, ©. 372. 


‚Da nun nah ©. 319. den Goldſchmieden fireng ver 
boten ward, Münzen einzufchmelzen, er felbft aber die aufge: 
triebenen Soldgefäße in Rofenobel verwandelte, fo mußte 
deren Zahl wol hoch anwachſen, und die" Beftreitung der 
Kriegskoften wird begreiflih. Die Hnpothefe, daß Eduard . 
mit Lullo's Golde Sranfreich befriegt habe, fällt dabei in fich 
zufammen, und man darf hoͤchſtens noch annehmen, daß 
die vorläufige Zuräftung von 1333 bis 1355 durch folche 
Mittel gedeckt worden fey. 

Das ift freilich ſchon fehr viel, und hinreichend ,Rai⸗ 
mund Lullus als den erſten Adepten anzuerkennen, der ſeine 
Kunſt ins Große betrieben, wofuͤr Cremer's achtendes, ſo⸗ 
gar ehrerbietiges Zeugniß ſpricht. Man koͤnnte fragen, 
warum Lullus mit feinem Plane ſich nicht an Philipp VI. 
von Frankreich gewendet habe, der die Abſicht, einen großen 
Kreuzzug zu unternehmen, 1332 ganz Europa bekannt mach⸗ 
te; allein darauf iſt Fein Zweifel zu begruͤnden, weil er ſchon 
. 1830 durch "Vertrag an Eduard gebunden war, der den ers 

zählten Uniftänden nach hoͤchſt wahrſcheinlich den Abt Cremer 
nach Maͤiland geſandt hatte, um den Adepten für ſich zu ge⸗ 
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winnen. Nach feiner Flucht aus England war an den frans 
zöfifchen Kreuzzug nicht mehr ju denfen, wenn auch der eben 
Getaͤuſchte zu Philipp's gutem Willen Vertrauen gehabt haͤtte. 
Daß der Fluͤchtling ſeitdem verſcholl, zeugt auch nicht gegen 
ihn; denn er hatte nun Urſache genug, im Verborgenen zu blei⸗ 
ben, und zwar am meiſten dann, wenn ſeine Kunſt bewaͤhrt 
war. Auch war fein Lebensziel erreicht, und da geſtattete 

des Alters Schwäche Peine neue Anftrengung. 
2. Wichtige Zweifel, die man gegen Lullo’s Kunſt erhoben 
bat, wurden aus feinen Schriften gezogen. Es ift wahr, 
daß er in dem Buche: Ars magna, (Straßburger Ausgabe 
f. Werke, P. VII. p. 453.) fagt: „Die Ratur der Eles 
„mente hat ihre gewiſſen Geſetze, .nach welchen Feine Gats 
„tung fi in eine andere Gattung verwandeln läßt. In 
„diefem Punkte find die Aichemiften übel daran (dolent), 
„und haben wol Urfache zu Elagen (fendi),* In dem Bus 
‚de: De Mirabilibus, fagt er auch: „Die ganze Welt fagt 
„(orbis docet), daß dag alchemiſtiſche Gold nur ſcheinbares 
„Gold iſt.“ Wadding, Bruder und Wiegleb hal 
ten dieſe Aeußerungen für Raimund’s wahre Meinung, und 
verwerfen darum diejenigen Schriften, worin er die Trans⸗ 
mutation bekennt, als untergeſchoben. Athanaſius 
Kircher, in feinem Mundus subterraneus, P. XI. Sect. 
II. cap. 7., gibt zwar die Aechtheit von beiderlei Schriften 
zu, ift aber der Meinung, Lullus habe nur in feinen frühes 
ren Schriften die Metallveredlung vertheidigt, in den fpäs 
teren dagegen feine Srrthümer eingeftanden. Morhof hat 
davon das Gegentheil untmiderleglich dargethan. Es find 
eben die fetten, die nah 1330 gefchriebenen Werke, in welz 
chen Lullus mit entfchiedener Weberzeugung von der Sache 
fpricht. Dagegen hat er in den früheren nur philofophict, 
und dabei war es Teicht möglich, daß fein lebhafter Geiſt bafd 
fuͤr, bald gegen die Sache wanfend fich ausſprach. Das 
"frühere Befennen der Zweifel mit jener Offenheit kann den 
fpäteren Widereuf derfelben nicht verdächtigen, mol aber 
als 
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als Bünge für die Wahrhaftigfeit des Anficht gelten, welche | 
Der Greis an Grades Rande Fund gab. 

nebrigens iſt nicht zu leugnen, daß Lullus in diefen- 
legten Schriften fo unglaubliche Erfolge mit einer ſolchen 
Beftimmtheit meldet, daß der Lefer in Erſtaunen gerathen, 
und die Alternative ftellen muß, der Berfaffer fey entweder 
Der gsoße Adept, oder der große Windbeutel geweſen, wo: 
für ihn die eine oder die andere Partei erflärt. So ruft er 
3. B. in feinem Teſtament begeiftert aus: Mare tingerem, si 
Mercurius esset! „Das Meer wollte ich in Gold verwan⸗ 
„deln, wenn ed Quedfilber wäre!“ Im Teſtamente be: 
ſchreibt er die tingivende Kraft der vollftändig ausgearbeiteten 
Tinktut mit folgenden Worten: „Run wollen wir zur Pro- 
„jektlon ſchreiten. Nimm von diefer Föftlichen Medicin ein 
„Stüdchen, fo groß ald eine Bohne. Wirf es auf taufend _ 
Unzen Quedfilber, fo wird diefes von der Medien in ein 
„rothes Pulver vertvandelt. Von diefem gibt man eine Unze 
„auf taufend Unzen Quedfilber, die davon in ein. rothes 
„Pulver verwandelt werden. Davon wieder eine Unze auf 
„tauſend Unzen Quedfilber geworfen, fo wird alles zu Me⸗ 
„diein. Derſelben eine Unze wirf auf taufend Unzen neues 
„Queckſilber, fo wird e8 ebenfalls zur Medicin. Bon dies 
„fer legteren Medicin wirf nochmals eine Unze auf taufend 
„Unzen Quedfilber, fo wird es ganz in Gold verwandelt, 
4, welches befier ift als Gold aus den Bergwerken.“ 

Wir wollen das. Höchfte annehmen, daß die bohnen⸗ 
große Babe Tinktur zwei Duentchen Gewicht habe, fo gibt 
fie nach feiner Angabe bei’ der erften Projektion eine Vers 
mehrung von Biertaufend, bei der zweiten vier Millionen, 
bei der dritten vier Milliarden, bei der vierten vier Billionen, 
und bei der fünften erjeugt fie viertaufend Billionen. mal fo 
viel Gold, als ihr nefprüngliches Gewicht war, vorausges 
fett, daß die Maffe bei der Veredlung feinen Abgang erkeide, 
weiches wenigftens bei der fünften Projektlon feine Meinung 
zu ſeyn ſcheint, weil er ausdruͤcklich ſagt: et hoc totum 
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convertitur in aurum melius quam quod minera peperit. 
Eine folhe Wirkung bri folher Vertheilung überfteigt alle 
unfere Begriffe von chemifcher Kraft, Freilich fagen die Al: 
chemiften, die Gährung verbreitende Kraft des Sauerteigs 
gehe noch viel weiter, ja: ins Unendliche. Wenn man nicht 
umhin fann, zwiſchen beiden Zällen einige Analogie anzuer- 
tennen, fo wird immer dad Recht, ein Endurtheil zu fällen, 
der Zufunft anheimzuftellen feyn. 

. Die Zahl der Lulliſchen Schriften wird überhaupt auf 
fünfhundert geſchaͤtzt. Da er den größeren Theil feines 
Leben® we veifete und ſchrieb, tweder ein Lehramt, noch 
ſonſt eines verwaltete, auch viele diefer Schriften eigentlich 
nur Aufſaͤtze genannt werden können, fo erfcheint jene Zahl 
ſchon minder unglaublich ; indefien mögen viele Davon ihm 
untergefchoben ſeyn. Ron alchemiftifchen Schriften allein 
fand Morhof in der Faiferlihen Bibliothek zu Wien fechzig. 
Man hat mehre Sammlungen derfelben veranftaltet, als 
3, B.: Opuscula chymica, Norimbergae, 1546, 4. @ine 
zweite Sammlung von fieben Schriften erfchien zu Köln, 1566, 
1578, und 1577, .8.5 eine dritte zu Bafel, 1572, 8.; eine 
größere, aber vermifchte Sammlung zu Steasburg, 1597, 
1617, und 1651, 8.5 und eine fünfte zu Frankfurt am 
Main, 1630, 8. Cine franzöfifche Sammlung erfchien 
zu Paris, 1632, 12.5 und eine deutfche unter dem Titel: 
Lullius redivivus, zu Rürnberg, 1703, 8. Folgende 
25 Schriften werden allgemein für ächt gehalten: 

1) Practica artis, Die ausübende Kunft; befonders 
herausgegeben zu Leiden, 1523, %ol.; abgedrudt im 
Theatrum chemicum, Vol. IV. N. 98., und in Man- 
geti Bibliotheca chemica, T. I. N. 50. 

2) De Secretis naturae sive Quinta Essentia, Libri II, 
Bon den Geheimniffen der Natur oder von 
der Quinteffenz, zwei Bücher. Lateinifche Ausgas 
ben erfchienen zu Augsburg, 1518, 4.; zu Venedig, 

1521, 4., und 1542, 8.5 zu Straßburg, 1541, 8.; 





279 


zu Mürnberg, 1546, 4.; u Köln, 1667, B.; und au 
Baſel, 15672, 8. 

3) Codicillus, seu Vademecum, auch Ars compendiosa 
‚genamt, ein alhemififhes Taſchenbuch; latei⸗ 
nifch herausgegeben zu Köln, 1565 und 1572, 8., und 
au Senlis, 1651, 8.; abgedrudt in Mangeti Bibl, 
.chem., Tom. I. N. 58. Frandjoͤſiſche Ueberfepemgen: 
Paris, 1612, 8., und 1627,.12. 

4) Liber Mercuriorum, oder auch Lux Mercuriorum, 
Das Licht der beiden Merfure; lateiniſch aus: 

.. gegeben zu Köln, 1567, 8.5 abgedrudt in Mangeti 
Bibliotheca chemica, Tom. J. N. 56. 

5) Clavicula, quae apertoriumdicitur, Kleiner Schlaͤ ſ⸗ 
-‚fel, oder Aufſchluß, Eröffnung; lateiniſch heraua 
gegeben zu Leyden, 1598 und 1602, 8.; abgedruckt im 
Theatrum chemicum, Val. II. N. 76., und inMan- 
geti Biblioth. chemica, T. I. N. 62. Eine foanzös 
fiſche Ausgabe erfchien zu Paris, 16683 und 1658, 8.; 
eine deutfche zu Steasburg, 1581 und 1596, 8.5 abs 





gedruckt im Alchymiſtiſchen Siebengeſtirn, Hamburg, 


1675 und 1697, 8., N. 3. 

6) Praxis universelis magai pperis, Gefammte Aus⸗ 
abung des großen Werkes; abgebrudt im Thea 
trum chemicum, Vol. II. N. 67. 

7) Compendium animae transmutationjs artis metallo- 
rum, Auszug des Wefentlihften der Metall: 
verwandlungkunſt; in Form eines Briefes ad Ru- 
pertum Regem, an Robest, Koͤnig von Schottland, 
fommt zweimal verfchieden vor, .wavon doch wol nur 
Einer Acht ift; Tateinifch abgedruckt in Opuscula cpmplu- 
ra de Alchemia, Krancofurti, 1550, 4, N.5.; im 
Thegtrum chemicum, Val. IV. N. 99.5 und in Man- 
geti Bibliotbeca chemica, T. J. N. 52. und N. 59. 

8) Liber de Alchymia; lateiniſch herausgegeben zu Nuͤrn⸗ 
berg, 1546, 8. Eine beutiche Ueberjetung von Bren; 
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“ unter dem Titel: Räimund Lullit Anweiſung in der guͤl⸗ 
denen Kunft der Alchimey/ (ohne Druckort,) 1611 und 
1616, 8. - 

9) Magia naturalis, Natuͤrliche Magie, Tateinifch 
. herausgegeben zu Nürnberg, 1546, 4:5’ Rbln, 1592, 8. 

40) Secretz Secretorum Hermetis, Hermetiſche 
Hauptgeheimniſſe; mit Alvetanus und Thomas 

Aquinas herausgegeben zii Koͤnn, 1692, 8. 

411) Codieillus' seu Cantilena, ad Regem Anglorum, 
Das alte Lied, an“ den König von England. Latei⸗ 

niſche Ausgaben: Köln, 1553, 8., und Köln, 1676, 
12. Abgedruckt in Mangeti Bibliotbeca chemica, 
- TI. N: 65. 

1:2)‘ Ars magna et ars parva, Große und Pleine 
Kunft; auch unter der Ueberſchrift: De intentione artis 

magnae, Dom Zwecke der großen Kunſt; fommt 
nach Lengler du Fresnoy in Handſchriften vor. 

t3) Potestas divitiarum, cum expositione Testamenti 
-Hermetis, Macht des Reihthums und Erläͤu⸗ 

terung des bermetifhen Teſtaments; abge: 
druckt in Artis auriferae-Vol. III. N. 8., ind in Man- 

. geti' Bibliotheca chem., T. J. N. 61. 

14) Compendium artis magicae quoad compositionem 
-Lapidis, Auszug der magifhen Kunft im Be⸗ 
“ Treff der Zufammenfegung des Steines; ab- 
gedruckt in Artis auriferae Vol. III. N. 4. 

16) De lapide et oleo philosophorum, Bom Stein 
and Oel der Weifen; abgedrudt in Artis aurife- 
rae Vol. III. N. 5., und in Mangeti Bibl. chem., 
"TEL N. 64. 

16). Modus accipiendi aurum potabile;-®erfahren, 
das Trinkgold zu erhalten; abgedruckt in Artis 
‚auriferae Vol. III: N. 6. 

17) Compendium'Alch'ymiae et naturalis Philosophiae, 
Auspug dei Alch emie ümd Naturphikoſophie; 
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‚abgedruckt in Artis auriferae Vol. III. N. 7., und in 
'Mangeti: Biblioth. chem., T.I. N.63. - -- 

18) Lapidarium, Steindrug, (woraus der Stein der 
Weiſen zu entnehmen); abgedruckt in Artis auriferae Vol. 
TII.'N:8. : Eine Nachahmung davon ift wol; Paten Stei⸗ 
nmer's Kemnig in Schröders Alchym. Vibl., Bd. I. 

19) De‘Tincturis metallorum, Von den -Särbungen 
der Metalle; abgedruckt in Opuscula. complura de 
Alchymia, Francofurti,-15560,. 4., N. 8. 

20) Experimentum ,. oder au): De 24 experimentis to- 

tius naturae creatae,, Lib. I,, Erſtes Buch der 24 
Erfahrungen in der erfhaffenen Ratur;: la: 
teiniſch Herausgegeben zu Ulm, 1676, 4; abgedruckt 

‘in Mangeti Bibliotheca chemica, T. I. N. 57. 

21) Epistola. accurtationis, missa olim Roberto. Regi, 
. Brief von der Abkürzung des Werkes, an 
"König Robert; abgedruckt in Mangeti. Biblioth. che- 
mica, T. J. N. 60. 

22) Testamentum, duobus libris universam artem chy- 
. micam complectens, seu‘ Theoria Lapidis, Te ſt a⸗ 

ment,“ in zwei Büchern die: geſammte Alchemie umfaf- . 
ſend, oder Theorie: des Steins der: Weiſen; 
lateiniſch Herausgegeben zu Köln, 1566; 1568, und 1575, -. 

8.5: 31 Senlis, 1663, 8. Abgedruckt im Theatrum 
chemicum, Vol. IV. N..98., und in Mangeti. Bi- 
. bliotheca chemica, T. I. N. 49. 

23) Elucidatio Testamentti,. ad Regen Odoardem,: Er⸗ 
lauterung des Teſtaments,an Koͤnig Eduard; | 
abgedruct in Artis auriferae Vol. DI. N»2.,. und in 
Mangeti Bibliotheca chemica; T. I. N. 55. 3.beutf 
im Alchymiſtiſchen Siebengeſtirn „N. 2. 

24) Testamentum novissimum; (auch ultierim,y Reue: 

fies Teftament; herausgegeben zu Bafel, 1872, 8.; 
. abgedruckt in Artis auriferae Vol. HI. N. 1., und in . 
.Mangeti:!‘Bibliotheca chemica, T. I.N. 53. 
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25) Practica Testämenti novissimi, Mushbung des 
neueften Deſtaments; abgedrudt in Mangeti Bi- 
bliotbeoa cbemica, T. J. N. 54. 
J Kohn Cremer, Abt zu Weftmänfter in London, 
Hatte, wie .erifelbft geſteht, dreißig Fahre vergeblich an der 
Bereitung ‘des Steines dee Weifen gearbeitet, ward aber 
Durch die widerſprechenden Anweifungen der alchemiſtiſchen 
Schriftſteller, weichen er folgte, irre gemacht, und entfchloß 
ſich endlich, zu reifen, um durch mündliche Anweiſung befier 
zum Ziefe zu gelangen. Ramondo Lullo's Ruf zog ihn 1350 
nah $talien, weil jener ſich damals in Mailand aufhielt. 
Wahrſcheinlich Hatte er auch Auftrag von Eduard dem Drit- 
ten, Lullo nach. England einzuladen, weicher ſchon früher 
ſowol mit Robert Bruce von Schottland (vergl. oben N. 7. 
. and 21.) ald mit Eduard IIL (N. 11, uud 23.) in Brief: 
wechſel and. Cremer ward Ramondo’s vertrauter Freund, 
ruͤhmt au, daß. jener ihm einen Theil des Geheimniffes mit 
getheilt Habe. Vielleicht Hoffte er in.London das Ganze zu 
erlangen. Wenn Thon aber Lullo in Eremer’s Abtei Woh⸗ 
nung nahm, ſo laͤht ſich doch vorausſetzen, daß ihm nicht 
genehm geweſen fen, fein Arkanum aus der Hand zu geben, 
bevor ‚fein Hauptzweck erreicht ſeyn würde, und die eilige 
Flucht des Getäufchten, die Cremer in der angeführten Stelle 
fo ſchmerzlich beklagt, läßt wol vermuthen, daß der gute 
Abt ſich an jenem Theile genügen faffen mußte. Die Ehr⸗ 
furcht, mit welcher er demungeachter von Lullo fpricht, und 
die Anklage des Koͤniges, welche er in feinem Schreibpuft 
miederlegte, find die beften Zeugniffe für feinen Freund ſowol 
als für feine eigne Aufrichtigkeit. 
FJenes wichtige Zeugniß iſt der Hauptinhalt der einzi⸗ 
gen alchemiſtiſchen Schrift, welche Cremer, nach feines eh: - 
vers Weiſe, unter dem Titel: Cremeri, Abbatis Westmo- . 
nasteriensis, Testamentum, Teſtament Cremer's, Abts zu 
Weftmünfter, hinterließ. Die oft gerügte Dunkelheit die: 
fer Schrift kann ımter den gemeldeten Umftänden nicht auf: 
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falten; denn niemand vermacht feinen Erben mehr ala er hat. 
Sandfchriften. feines Teftamentes kommen in englifchen Bis 
bliothefen vor. Abgedruckt ift es in Michael Maper’s Tri- 
pus aureus, Frankfurt a. M., 1618, &, N. 3., teie 
auch im Museum hermeticum renovatum, Francofurti, 
1677; 4, N. 13. Ein Bildniß des Abts ſteht in El. 
Aſhmole's Theatrum chemicum britannicum bei N. 4. . 
Peter von Ferrara, Petrus Ferrariensis, Pe- 
trus Lombardus, oder auch Petrus Bonus genannt, war 
ein Zeitgenofle des Ramando Lullo, gebürtig von Ferrara. 
Er darf weder mit dem Kap. 4. aufgeführten Monachus 
Ferrariensis, noch mit dem Bifchof Petrus Lombardus de 
Novara verwechfelt werden. Petrus Bonus war nicht Geiſt⸗ 
licher, fondeen Magifter der freien Känfte, und wohnte zu 
Dola in ferien, wo er nach feiner eigenen Angabe feine Mar-. 
garita in den Jahren 1380 bis 1339 vollendete. Cr gibt 
fich als einen überzeugten Alchemiften, gefteht aber zu, daß 
die Meifterfchaft nicht durch menſchlichen Verſtand allein, 
wur durch die Gnade Gottes erlangt werde. Er vertheidigt 
die Alihemie eifrig gegen die Zweifler feiner Zeit, fcheint.aber 
von den Schriften Arnald’8 und Ramondo’s, welche damals 
is Umlauf waren, wenig zu halten, behauptet vielmehr, daß 
Geber, allein. den rechten Weg gezeigt habe, gefellt fich dem> 
nach zu den Arabiſten. Seine alchemiſtiſchen Schriften find:. 
1). Margarita pretiosa novella de thesauro ac pretiosis- 
simo philosopborum lapide, Neue Foftbare Berta 
aus dem Schate des Steines der Weiſen. 
Die erfte Inteinifche Ausgabe beforgte Janus Lacinius 
zu Benedig, 1546, 8. Kine zweite Ausgabe erfchien 
zu Nürnberg, 1554, A: Diefelde Schrift ward von 


dem Strasburgfchen Arzt Toxites unter dem Titel: Mar- - 


garita pgetiosissima seu Introductio in divinam Ghe- 
miae artem, zu Bafel, 1572, 4., herausgegeben, er: 
fchien auch fo zu Mömpelgard, 1602, 8., und zu Stras⸗ 
burg, 1608, 8. Mit noch anderen Ueberfchriften ward 


\ 
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‚ fie im Theatrum chemioum, Vol. V. N, 153.) und in 
Mangeti Bibliotheca chemica, Tom. I. N, 68, abe . 
gedruct. 

2) De Secreto omnium seoretoram Dei dono, Bon 
dem allergroͤßten Geheimniß dur die Gna⸗ 
de Gottes. Diefes Buch ift vor der Perle gefchrieben, . 
anderen Schluffe der Verfaſſer das frühere Werk zwar er⸗ 
wähnt, aber nicht mehr als feiner Anficht angemeffen er⸗ 
tennt, weshalb er es unterdrücken wollte. Entweder 
war er von der Gnadenwahl zurüdgefommen, oder er 
glaubte darin zu offen gefchrieben zu haben. Abgedrudt 
ward die Schrift in der 1572, 4., zu Baſel herausge⸗ 
fommenen neuen Ausgabe der Ehymifchen Kolleftaneen des 
Jonas Lacinius. Vergl. Roger Bafo, N. 5. 

3) Epistola ad amicum de Alchymia, Sendfhreiben 

an. einen Freund von der Alchemie; ebendaſelbſt 
abgedruckt. 

4) Petri Ferrariensis Praotica. Davon liegen: Handſchrif⸗ 
ten in den Bibliotheken zu Grenoble und S. Omer. 
Vergl. Hänel’s Catalogi librorum manusoriptorum, 
p: 165. 259. 

Antonius von Abbatia, franzöfifch Antoine de 
J’Abbaye, d. h. Anton von dg Abtei, genannt, foll ein ita⸗ 
lianiſcher Mönch geweſen fenn und bald nach Raimund Lul⸗ 
lus gelebt haben. Letzteres ift darum wahrſcheinlich, weil 
er Geber, Hortulanus, Arnald und Lullus, aber feinen 
Reueren citirt, wonach man ihn in die Zeit um. 1850 fegen 
kann. Daß die Abtei, in welcher er lebte, nicht näher be: 
zeichnet wird, mag feinen Grund darin haben, daß das 
Firchliche Verbot der Alchemie wenigftens äußerlich refpektiet 
werden mußte, wenn man auch der Bulle von Avignon ia 
Italien wenig Kolge gab, und ſelbſt Geiftliche durch fie von 

der lichgewonnenen Kunft nicht abgehalten wurden. Ob 

etwa Abbatis Cella, d.h. Appenzell, zu verfichen fey, 
bleibt ungewiß. Pater Antonio hat nicht. beforgt, als AL: 
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chemiſt verfolgt zu werben, und muß in feinem öfter von 
Sinnverwandten umgeben geweſen ſeyn; denn wir haben ' 
von ihm Schriften, bie er an feine Kloſterbruͤder gerichtet 
Bat, alt: 

Antonii de Abbatia Epistolae duas de Lapide, Zw ei 
Schreiben vom Stein; mit den Schriften von Ed. 
Kelley und Johann von Tetzen deutſch herausgegeben in 
den Dreivortrefflichen Traktärtlein, Hamburg, 
1670, 12.; neue Auflagen, 1672, 12., und 1691, 
8. Eine andere Ausgabe erſchien unterdem Titel: Des 
in der Chemie erfahrenen Moͤnchs de.Abbatia Verwand⸗ 

* Jung der Metalle, oder richtiger MWegweifer zum Licht der 
Natur. Frankfurt und München, 17659, 8. 

Daß uͤbrigens in Italien die Meinungen ‚über die Wahr: 
heit der Alchemie trotz Arnald und Lullus ſehr getheilt waren, 
wie ſchon aus der angeführten Apologie Peters von Ferrara 
hervorgeht, beurkundet außerdem noch das von den Gegnern 
der Alchemie oft angeführte Urtheil des beruͤhmten Dichters 
und Philoſophen Francesco Petrarca, geboren 1304, 98 - 
ſtorben 1374, welcher.in feinee Oratio de avaritia vilanda 
Die Alchemie geradezu Artem mentiendi et fallendi, eine 
Kun zu lügen und zu betrügen, nennt. Da er zu Avignon 
erzögen ward und feine Erziehung. in Die Zeit der: Bulle Spon- 
elent ſiel, fo wird feine üble Meinung dadurch erklaͤrbar. 

Dttmar, Ottomarus, oͤfter Odomarus, von den 
Alchemiſten gewoͤhnlich Magister Odomarus genannt, ger 
Hört auch in die Jahre 1330 bis 1350. Er war Moͤnch 
in einem Klofter zu Paris und arbeitete ftark in der Alchemie. 
Man hat Feine Nachricht, daß er deshalb verfolgt worden 
ſey. Die Stimmung, welche Jean de Meun unter Bes 
günftigung des Hofes erweckte, feheint dem päpftlichen Ders 
bot alle feine Kraft benommen zu haben, fo daß auch. hie 
Ktoftergeiftlichen fortführen, .ohne. Hehl am Stein der 
Weifen zu arbeiten. Während man in Deutfchland nor 
vor.dem.Bannftrahl ‚zitterte, ward, das, verpönte Werk. in 


186 
Frankreich ‚ganz offenbar bettieben; wie denn eine eihe ſrom⸗ 
söfifcher Alchemiſten dieſes Jahrhundert beſchließt. 

Meiſter Odemarus iſt ein treuer Lehrer, der ohne Ruͤck⸗ 
halt fagt, was er meint, und wenn er das Rechte nicht 
meint, fo ift das nicht feine Schuld. Er fucht den Stein 
der Weiten im Roshfalz, und erflärt ſich daruͤber in fäner 
Praktik (Thheatr. chem., Vol. HI. p. 167.) «jo: „Die 
„ Weifen fagen, daß die Salze wol zubereitet ſind, wenn, fie 
„wie Wachs flichen. — Nimm genieines Satz, zehn Pfund, 
„fälle damit einen Tiegel und bedecke Ihn mit einem eifeenen 
„Dede. Lak ihn in der Schmiede wol durchglühen, bis 
„er roth gluͤhet und das Salz zu kniſtern aufhört. "Run 
„verſtaͤrke die Gluth vor dem’ Geblaͤfe, fo wird das Salz zum 
„Fließen kommen, als wenn es Silber waͤre. .Dann 
„haft Du ein fixes Del, ein wachsfluͤſſiges Salz, auch ben 
MR phltofophijhen Merkurius, und endlich das gewuͤnſchte 
„Gold.“ 

Odomar hat weniger geſchrieben als gearbeitet, denn 
jene .Praciica artis iſt die einzige Schrift, welche man von 
ihm hat. Sie ward lateiniſch abgedruckt in des Gvatarolus 
Vera Alchynıiae artisque metallicae Doctrina, Vol IE 
N. 5., und im Theatrum chemicam;; Vol. III. N; 58; 

Johannes de Rupescissa, oder, twie er eigents 
lich hieß, Jean de Roquetaillade, ein Mönch vom Orden der 
Minoriten, Tebte um 1850 in einem Klofter zu Aurillac in 
“ Auvergne. Daß er ein eifriger Alchemift war, würde man ihm 
wol nachgefehen Haben; aber er fehrieb auch über die Lafter 
der Sterifei und tadelte felbft den Mißbrauch der päpfklichen 
Sewalt, weshalb Innocenz VI. ihn 1857 verhaften lieh. 
Einundzwanzig Fahre blieb er im Gefaͤngniß, bie Urban VI. 
ihn 13878 wieder frei gab, Bald nachher ftarb er zu Ville 
franche bei Lyon, 

Schwerlich hat man dem Büßenden, an welchem der 
ganze Priefterftand Rache nahm, alchemiftifche Arbeiten ge: 
ftattet; aber das ift glaublich, daß er die lange, unfreiwil⸗ 
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lige Muße zur Spekulation und zum Schreiben uͤber Alchemie 
verwendet habe. In jedem Falle baute er ſeine Anſichten 
auf eine fruͤhere Praxis. Als Praktiker wird er von den 
Alchemiſten ſehr hochgeſchaͤtzt und häufig citirt. Er ſelbſt 
allegirt Geber's, Arnald's und Lullus Schriften. Sein Ver⸗ 
fahren theilt er offen mit, bildet auch ſeine chemiſchen Oefen 
und Geraͤthe ab. Seine Terminologie nennt nur.befannte 
Namen, wiewol fein unfihtbarer Schwefel, fein Eſ⸗ 
fig u. f. mw. die nicht find, welche man fonft unter denfelben 
Namen verfteht. Seine alhemiftifchen Schriften find: 
4) Liber de consideratione quintae essentiae rerum 
omnium, Bon der richtigen Anſicht der - 
- Quinteffenz allee Körper Kine Handſchrift 
davon liegt in der Bodleyſchen Bibliothek zu Orford. 
Abgedruckt ward die Schrift in Vera Alchymiae artis- 
que metallicae Doctrina, (Basil., 1561, 8.) N. 9. 
Eine befondere fateinifche Ausgabe erfchien zu Bafel, 1597, 
8., eine franzdfifche zu yon, ohne Jahrzahl. . 
2) Liber Lucis, Buch des Lichts; Tateinifch heraus: 
gegeben von Brockhusius zu Köfn, 15 79, 4., nachher 
zu Bafel, 1598, 8.5 abgedruckt im "Theatrum chemi- 
; cum, Vol, IH, N. 74., und in Mangeti Bibliothe- 
ca chemica curiosa, Tom. II, N. 70. @ine feanzöfifche 
Ausgabe von Moulin erſchien zu Paris, ohne Jahrzahl. 
3) De confectione veri lapidis philosophorum, Bon 
der Bereitung des wahren Steins der Wei: 
fen. Diefe Schrift wird von Einigen für untergefehoben 
gehalten. Vergl. Beitrag zur Geſchichte der höheren Che: 
mie, ©. 488. Sie ward abgedrudt in Vera Alchy- 
miae artisque metallicae Doctrina, Vol, I, N. 8; - 
“im Theatrum chemicum, Tom. III, N, 70.; und in 
Mangeti Bibliotheca chemica, Tom. II. N. 69. .; 
4) Coelum philosophorum, Himmel der Weifen; 
erinnert an des Oſthanes Aaregu ayw acrega xdrw, und 
handelt von den irdifchen Planeten, Eine lateinifche Aus: 
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men Stifter erinnerten. Einige von ihm geftiftete Armen: 
fpenden wurden noch 1742 vertheilt. Vergl. Lenglet du 
Fresnoy Histoire de la philosophie hermetique, Tom. 
I. p. 206-— 217. 

Solche Leitungen von der Milde eines Buͤcherabſchrei⸗ 
bers festen das Pariſer Publitum mit Recht in Bertoundes 
rung. Die Gefchichte des Rinbenkoder fand allgemeinen 
Glauben, man erkannte Flamel ald Mdepten an umd rech⸗ 
nete ihn zu den Zierden von Paris. Vgl. Saint Foix Ges 
ſchichte der Stadt Paris, deutfche Ausgabe, Kopenhagen, 
1757, 8., 36.1. &.100 f. Sammlung der neueften und 
merfwärdigften Begebenheiten, welche fih mit zum Theil 
noch lebenden Adepten zugetragen, nebft einet ausführlichen 
Gefchichte des größen Adepten Rifolai Flamelli. Hildesheim, 
1780. 8. 

Flamel's Teftament iſt vom Jahre 1402, und 1413 
wird ungewiß als das Jahr feines Todes angenommen. 
Leichtgläubige haben fich das lächerliche Mährchen aufheften 
laffen, daß der große Flamel kraft feiner Panacee nicht is 
Paris geftörben,, fondern nach Austheilung feines Vermoͤ⸗ 
gend ausgewandert und mit feiner guten Petronelle noch 
1700 in Dftindien gefehen worden ſey. Zwar ift diefe Has 
bel ein morgenländifches Gewaͤchs, von einem Derwifch aufs 
gebracht; Loch fand fie auch im Decident ide Publikum. 
Vergl. Paul Lucas Voyage second dans la Grece etc., 
a Paris, 1714, 8., Chap. XIL Herrn 9. Lucas Aller⸗ 
neuefte Reife in Klein Asia und Africa, Hamburg, 1715, 
8., ©. 78 — 80. Dagegen wollen Andere fogar das 
Glaubliche verwerfen. 

Der gelehrte Franzoſe Gabriel Naude hat ver: 
fucht, dem Flamel die Adeptenkrone zu entreißen. Ya feinem 
Maskurat erzählt ee S. 261 f., Zlamel habe nebenbei 
Maͤkler⸗ und Notargefchäfte gemacht. In diefer Eigenfchaft 
babe er vielen Leuten gedient, welche Geld bei den Juden 
aufnahmen, und dadurch eine genaue Kenntniß von dem Ders 
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mögen der Juden erlangt. As nun ber König Philipp Aus 
guft alle Juden aus. Frankreich verjägte, wobei ihnen nur 
kurze Friſt geftellt wurde, ihre Angelegenheiten zu ordnen, 
Habe Flamel diefe Gelegenheit trefflich benußt, fich zu bereis 
chern, indem er ein gütliches Abkommen zwiſchen Glaͤubigern 
und Schuldnern zu treffen hatte und von beiden Provifionen 
309. Sein großes Vermoͤgen fen daher aus ſchnoͤdem Wu: 
cher erwachfen,. und durch die milden Stiftungen habe er 
feine Schuld zu führen vermeint. Wer den Zufanımenhang 
nicht Fannte, habe den Erfolg nicht begreifen Fönnen, und 
fo wäre die Meinung entftanden, daß Flamel ein Souffleur 
fen, welches Wort ebenfowol einen Nechtsfonfulenten als 
nen Goldmacher bedeutet. Vergl. Gabriel Naud& 
Jugement de tout ce qui a été imprime contre le Cardi- 
nal Mazarin, ou Le Mascurat, 1649, 4., Edit. IL 
p- 261. Edit. 1I. p. 340. 

Ss pfaufibel diefe Erläuterung ſeyn mag , hält fe doch 
die Prüfung der Keitif nicht aus. Die Jahrzahl des Mascu- 
rat zeigt, daß Naude 250 Fahre nach Flamel's Zeit gefchries 
ben hat. Sonach hat er feinen Anfpruc auf das Vorrecht 
eines Zeitgenoffen, ohne Bärgfchaft aufzutreten. Er hätte 
feine Quellen angeben müffen, um Glauben zu verdienen. 
Das Wortfpiel, welches in dem Ausdrucke: Souffleur, liegt, 
indem der -Mäfler Rath) einbläf, der Laborant aber mit dem 
Blaſebalge bläft, wonach der Volkswitz beide Bläfer genannt 
hat, kann doch gewiß nicht für einen Hiftorifchen Beweis an- 
genommen werden. Die Hauptfache If aber, daß Naude’s 
Konjektur mit der Gefchichte.der Judenverfolgungen fchfecht 
übereinftimmt. Wol wurden die Juden von Philipp Auguſt 
oder Philipp II. aus ganz. Frankreich vertrieben, wofür feine 
chriſtlichen Unterthanen ihm das Kompliment machten, daß 
fie ihn Deo datum nannten; allein das gefchah im Fahre 
1181, mithin 210 Jahre vor der Zeit, da Flamel reich - 
ward, deſſen Stiftungen in die Jahre 13593 bis 1397 fallen. 
Wollte man muthmaßen, Naude Habe nur im Namen des 


Königes geirrt und eine fpätere Yubenverfolgung gemeint, 
fo wird Dadurch. feine Sache nicht-befler. Zum zweiten Mate 
wurden die Juden von Karl dem Sechsten aus Krankesich 
vertrieben, und das geſchah 1406, alfo 8 bis 10 Jahre 
nach Flamel's Stiftungen, und zwei Fahre nach dem Datum 
feines Teſtaments, da er vielfeicht ſchon todt war. or 
Demnach konnte Flamel von beiden Berfolgungen nicht 
profitiren, und Haude’s Anklage iſt eine grundloſe Verleum⸗ 
dung, für welche er Ahbitte tun muß. Die Gegner der 
Atchemie. haben fie ihm freitich nachgefagt, ohne zu prhfen, 
3.8. Wiegleb in feiner Hiftorifch = Fritifchen Unterfuchung 
der Alchemie, S. 226. Wenn man dagegen erwägt, daß 
Flamel's Zeitgenoſſen in Paris feſt an ſeine Kunſt glaubten, 
wie die folgende Erzaͤhlung von Karl dem Sechsten außer 
Zweifel ſetzt; daß man lange nachher im Nachlaſſe ſeiner Er⸗ 
ben noch Ueberreſte von ſeiner Tinktur gefunden hat, welche 

Thatſache durch die weiter unten dorkommende Geſchichte des 
ungluͤcklichen Dubois beglaubigt wird; und daß der Reichs 
thum des Bücherfopiften noch immer ein ungelöftes Räthfel 
bleibt: fo verdient Borell Entſchuldigung, wenn er viels 
leicht auf der anderen Seite zu weit geht und mit allzugros 

Ber Zuverficht feinen Landsmann für einen ausgemachten 
Adepten erflärt. Vergl. Tresor de Recherches et Anti- 
quites Gauloises et Francoises de Pierre Borel,: à Pa» 
ris, 1655, 4., p. 158. 

Die alpemiftifchen Schriften Flamers ſind minder aus⸗ 
gezeichnet durch deutliche Belehrung als durch eine neue Art 
raͤthſelhafter Verhuͤllung. Mag er nun, was unentſchieden 


bleibt, Adept ſeyn oder nicht, ſoviel iſt gewiß, daß er nicht 


ſchrieb, um das Geheimniß zu offenbaren. Wollte er viel⸗ 
leicht feines Namens Gedaͤchtniß auch in der gelehrten Welt 

ftiften, fo hat er feinen Zwed erreicht. . Sein Gewerbe kann 
leicht auf den. Gedanken führen, daß er den beften Gewinn 
. von alchemiftifhen Handfchriften gehabt haben möge, die er 
. reichen Liebhabern verkaufte, und daß er zu dieſem Zwecke 
viel⸗ 
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vielleicht die Legende von jenem Rindenkoder erfonnen babe; 
allein damit erwirbt man nicht Millionen. Der Rindenkos 
dee, welchen Lenglet du Fresnoy, Hist. de la philos. 
hermetique, T. J. p. 209., befchreibt, ift nicht vorhanden, 
und niemand fagt, wo er geblieben fey; hätten wir ihn aber, 
fo würde er uns wenig helfen, weil man immer fagen koͤnn⸗ 
te, der Funftreiche Flamel Habe ihn felbft fäbricirt. 

Nah jenem Mufter entweder, oder, wie Andere wols 
Yen, nad dem Beifpiele der fpäteren Griechen, ſchmuͤckte 
FKlamel feine Schriften mit allegorifchen Bildern aus, worin 
er zugleich fein Talent ald Maler entwickelte. In einigen 
feiner Schriften find die Bilder fogar die Hauptfache, und 
der Tert dient nur zur Anreihung derfelden. Aus ihnen foll 
man das Geheimniß etrathen. Diefe Spielerei mit allegori⸗ 
fchen Bildern hat großen Beifall, und in der Folge zahlreiche 
Nachahmer gefunden, welche zur Vergnügung ihres Publi- 
kums vorzugmweife den Beifchlaf al8 Hieroglyphe der chemi⸗ 
fchen Zufammenfegung in vielerlei Abanderungen darftellten. 
Sanguinifche Leſer fanden dann wol in erbaulichen Neben: 
ideen einige Schadloshaltung für die Unverftändlichkeit der 
Wörter, an tvelcher die Verfaffer unfhuldig waren, wenn 
fie fich feldft nicht verftanden. Seine Schriften find aber 
folgende: 
1) Figures hieroglyphiques, comme il les a mises en la 
‚ quatrieme arche du Cimetiere S. Innocens de Paris, 
Hieroglyphiſche Figuren, wie er ſie am vierten 
Bogen des Kirchhofs der unſchuldigen Kinder zu Paris (in 
Stein ausgehauen) anbringen ließ. Die Erlaͤuterung der 
Bilder hat er ſelbſt 1399 geſchrieben. Eine Handſchrift 
davon mit ſieben ſchoͤn ausgemahlten Bildern bewahrt die 
Bibliothek des Arſenals zu Paris. Vergl. Hänel Ca- 
talogi librorum manuscriptorum, p. 343. Das Ori⸗ 
ginal war lateiniſch gefchrieben. Die franzöfifche Ueber: 
fegung hat Arnaud zu Paris, 1612, 4., herausgege: 
- ben. Neue Ausgaben erfchienen ebenda,. 1659 und 1682. 
13 


10 


Auch findet man Abdrüde in Salmon Bibliotheque 
des philosophes chimiques, Tom, I. N. 3., und in der 
Bibliotheque von Richebourg, Tom. II. N.4. Eine 
deutfche Ueberſetzung, unter - der Ueberſchrift: Güldnes 
Steinod der hieroginphifchen Figyren, findet fi in der 
von Joh. Lange zu Hamburg, 1681, 8., heraus: 
gegebenen Sammlung von Flamel's chymiſchen Werfen, 
N. 1. Diefelbe ward auch ebenda, 1680, mit der Ab⸗ 
handlung des Abts Syneſius zufammen herausgegeben. 

9) Summarium philosophicum, Hauptinhalt der 
Philoſophie; ward urſpruͤnglich in lateinifpen Ver⸗ 
fen gefchrieben, und fo findet er fich abgedruckt im Mu- 
seium hermeticum reformatum et amplificatum, Fran- 
cofurti, 1677 et 1678, 8, N. 5., wie auch in Man- 
geti Bibliotheca, Tom. ll. N. 90. Cine franzöfifpe 
Veberfegung in Verſen, doppelt betitelt: Sommaire phi- 
losophique, autrement Le Roman de Flamel, ward 
mit Schriften von Bernhard Trevisanus zu Paris, 1561, 
8., herausgegeben, Diefelbe ift abgedrudt in der Bi- 
bliothéque des philosophes chimistes von Richebourg, 
Vol. II. N. 5., auch mit dem Roman de la Rose, Pa- 
vis, 1735, 8. ine deutfche Ueberfegung findet ſich in 
der. Langefchen Ausgabe von Flamel's chymiſchen Werken, 
Hamburg, 1681, &, N. 3. | 

3) Le desir desire, ou Tresor de la Philosophie 
de Niclas Flawel, dit autrement le Livre de six Pa- 
roles, Das fehnliche Verlangen, oder: Schatz 
der Bhilofophie, auch genannt: Das. Buch der - 
ſechs Worte; fommt in franzöfifchen Privatbibliothe⸗ 
fen in alten und neuen Handfcheiften mit Siguren vor. 
Eine gedruckte Ausgabe erſchien zu Paris, 1629, 8.; 
ein Abdruck in der Bibliotheque von Richebourg , Vol. 
H. N. 6.; eine deutfche Ueberfegung in der Langeſchen 
Sammlung von Flamel's chymiſchen Werfen, N. 5.; auch 
eine: befondere deutfche Ausgabe. ohne Druckort, 1669, 8. 
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4) Le grand eclaircissement de la Pierre philosophale, 
pour la transmutation de tous metaux, Große Er: 
fäuterung des Steines der Weifen, zur Ber- 

wandlung aller Metalle. Diefe große Erlaͤute⸗ 
‚rung, welche an den Gränd Cafe de Paris erinnert, ift 
nur franzöfifche Ueberfegung eines Theiles vom Elucida- 
rium des Chriſtoph von Paris. Wenn Slamel fie wirk⸗ 
ih ausgegeben hat, fo erweckt ein folches Plagiat Fein 
günftiges Vorurtheil für den Adepten. Sie wurde zu Pa⸗ 
ris, 1628, 8., im Druck herausgegeben. Cine deut: 
ſche Weberfegung fteht in der Langefchen Sammlung, N. 4. 

65) Musique chimique, Ehemifhe Mufif; fommt in 
Handfchriften vor, welche Borel in der Bibliotheca che- 
mica und. Lenglet du Fresnoy, II. p. 164., an⸗ 
führen. 


6) Testamentum Flamelli, Flamel' 8 letzter Wille; 


als Handſchrift angefuͤhrt bei Borel und in der Biblio- 
theca chemica Rothscholziana, II. p. 78. 
Auch Karl den Sechsten, König von Frankreich, 
zahlt man endlich zu dieſer Reihe franzöfifcher Alchemiſten als 


Arriere- garde. Man erzählt, daß er durch das Gerücht 


auf Flamel's Kunft aufmerkffam wurde. Der Requetenmei- 


- er Cramoisi erhielt Auftrag, nähere Nachricht einzuziehen. 


Cr fand Flamel in feiner Hütte, als er mit feiner Gattin von 


irdenem Geſchirr aß. Cramoisi erftattete Bericht, und die 


Nachforſchung blieb ohne weitere Folgen. Diefes veran⸗ 
laßte entgegengefeßte Meinungen. Die natürlichfte wäre 
wol ; daß die Befchreibung des ärmlichen Haushalts den Kö: 
nig beftimmt habe, die Sache für ein leeres Stadtmährchen - 
zu halten und zu vergeffen. Diejenigen, welche glauben, 
daß Flamel duch Wucher reich geworden fey, vermuthen, 
ee möge dem Kommiffar einen Theil feiner Beute abgegeben 
und dadurch ihn zum Schweigen gebracht haben. Dagegen 
meinen die Gläubigen, der Adept habe dem Hofmann fein 
Seheimniß mitgetheilt, und dadurch den Koͤnig zufrieden ge⸗ 
13 * 
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ftellt, weil diefer nun aus ebendemfelden Goldquell nach 
Belieben fhöpfen konnte. 

Beide Erklärungen find ohne hiſtoriſchen Grund; aber 
die letzte iſt in jedem Betracht die unwahrſcheinlichſte. Haͤt⸗ 
te Karl der Sechste das Geheimniß, Gold zu machen, etz 
lernt, fo wäre er nicht in — gekommen, zu ſo ſchnoͤ⸗ 
den Finanzoperationen zu greifen, die Jubenpluͤnderung 
von 1406 und die oͤfter wiederholten Brandſchatzungen ſei⸗ 
ner eignen Staͤdte waren. Ohne Zweifel waͤre dann das Ma⸗ 
giſterium als das koͤſtlichſte Regal bei der Krone Frankreich 
geblieben, und die Bourbons waͤren nicht in jene Schuldenlaſt 
verſunken, welche endlich die Revolution herbeifuͤhrte. 

Dennoch ſoll Kari VI. ein Alchemiſt geweſen ſeyn. Man 
legt ihm fogar eine Schrift bei, (welche unter dem hochtönen: 
den Titel: Oeuvre royal de Charles VI., Roi de France, 
mit Slamel’8 Schriften zu Paris, 1629, 8%, gedruckt wor: 
den iſt. Dazu gehört ein ftarfer Glaube. Bon 1393 bis 
1422, da er ftarb, machte fein periodifch wiederfehrender 
Wahnfinn ihn meiftens unfähig zu regieren, wie überhaupt 
etwas zu denfen. Es iſt bekannt, daß man ihn bei folchen 
- Anfällen: mit bunt gemahlten Spielkarten amufirte. Da 
.. wäre denn wol möglich, daß man zumeilen zur Abwechfelung 

Flamel's alchemiſtiſche Hieroglyphen aufgelegt hätte, und 
darin mag Karl's Alchemie beſtanden haben. Der kunſter⸗ 
fahrne Flamel wird gern erboͤtig geweſen ſeyn, fuͤr ſeinen 
Herrn ein eigenes Bilderbuch, auch einen Text dazu zu liefern. 
Er kann das Oeuvre royal als ſein Eigenthum zuruͤckfor⸗ 
dern, und der Herausgeber von 1629 hatte wol die Abſicht, 
ihm ſein gutes Recht zu gewaͤhren. 
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Alchemie des fünfzehnten Jahrhunderten. 
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J En Nordlicht lodert in farbigen Strahlen an Deutfchland’s 


Horizont empor. Es war Bafilius Valentinus, der 
zweimal ftarb, zuerft eines natürlichen, und dann noch eines 
gewaltſamen Todes, von welchem er jedoch wieder auferftan: 
den iſt. Nachdem er feine Tage in dunkler Verborgenheit ges 
lebt hatte, hinterließ er Schriften, in welchen er feinen Na⸗ 
men nennt und fich zum Bruder des Benediftinerordens bes 
Fennt. Bon feinen Lebensumftänden iſt nur das aus einigen 
Stellen zu erfehen, daß er vom Oberrhein gebürtig war, in 
der Tugend reifete, in den Niederlanden, in England, auch 
in Spanien war. Berg. Triumphwagen des Antimonii, 


Ausgabe von Thoͤlden, ©. 34. 35. 161.5 Ausgabe von 


Petraͤus, S. 317. 318. 

In diefen Schriften febte fein Geift ein Höheres Leben 
fort, und bald ward er ein Gegenftand der allgemeinen Be⸗ 
mwunderung, ja: das Drafel der Alchemiften. Man hielt 
ihn höher ald Geber, Arnald und Ramondo, und glaubte 
mit Zuverficht, daß er in die großen Mpfterien der Alchemie 


. „eingeweiht geweſen ſey. Seine Schriften gingen, durch Ab⸗ 


ſchriften vervielfältigt, von Hand zu Hand, und doc) wußte 
man nicht, moher die Driginale gefommen waren. Kalfer 
Marimilian der Erfte hielt noch im höheren Alter diefe Frage 
für wichtig genug, um 1515 deshalb eine Unterfuchung zu 
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ogranftaften. "Mon frage in vielen —E 
und ſuchte zu Rom in den Verzeichniſſen des Ordegs; aber 
nirgend war der gefeierte Name zu finden. Bol. otfch: 
mann’s Erfordia literata, p. 390. 

Auf diefes Mißlingen fügte Cluvev feine Behauptung, 

daß es nie einen Baſillus Balentinus gegeben habe: Viele 

erflärten mig ihm die Baſilianiſchen Schriften für Ueberfeguns 
gen aus dem Arabifchen,, die mar unter einem willkuͤrlich er⸗ 
dichteten Namen in Umlauf gefest Habe. Man wies in je⸗ 
nen Schriften die Erwähnung von Dingen nach, die in fpäs 
tere Zeiten zu gehören fchienen, um damit zu beweifen, daß 
verfehiedene und ungleichzeitige Skribenten fich des Namen 
Bafilius Valentinus bedient Haben, womit aber doch feine 
Nichtexiſtenz keinesweges ermwiefen ward. Vergl. Beitrag 
zus @efchichte der höheren Chemie oder Goldmacherfunde, 
©. 128. 131. 

Morhof teat diefer Meinung anfänglich bei, nahm 
fie aber fpäter zurüc, als er fich eines anderen überzeugte. 
Die arabifchen Handfchriften der Batifanifchen Bibliothek, 
welche man für die Driginale der Ueberfegungen ausgegeben 
hatte, wurden bei forgfältiger Vergleichung ganz verfchieden 
befunden. Die Kenner geftanden zu, daf in den Schriften 
des Baſilius chemifche Kenntniffe und Bereitungen gelehrt . 
werden, welche ſowol den Arabern, als auch den Schrift: 
ftellern des dreizehnten und vierzehnten Jahrhundertes unbe: 
kannt waren. . Auch fand fih endlich die lange vergeblich 
gefuchte Spur, Indem Gudenus befannt machte, daß im 
Jahre 14 13 im St. Petersflofter zu Erfurt ein Mönch, Ras 
mens. Bafılius Balentinus, gelebt habe, der in Arzneikunſt 
und Raturforfchung bewundernswerth (arte medica et na- 
turali indagatione admirabilis) gewefen ſey. Vergl. Joh. 
Maurit. Gudeni Historia Erfordensis, Duderstad., 
1675; 4., P. 129. 

Somit ward die Exiſtenz der Perſon und die Wahrheit 
des Namens erwieſen. Wahrſcheinlich hat der Benediftiner: 
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oMen"den alchemiſtiſchen Bruder aus ebendemfelben Grunde 
veffeugnet, aus ·welchem die Dominifaner und Minoriten 
ihr® berͤhmten Männer vom Verdachte der Alchemie loszu⸗ 
fprechen fuchten. Guden's Nachricht ift nicht angefochten, 
vpielmchr durch zwei fpäter aufgefundene beftätigt worden, 
—* nunmehr das Daſeyn eines Benediktiners Baſilius Va⸗ 
lentinus nicht mehr bezweifelt werden kann. Jedoch hat der 
verſuchte ˖ Mord des Namens die Folge gehabt, daß ſelbſt 
Reuere die alten Zweifel wiederholten, wie z.B. v. Murr 
in ſ. Gefchichte des fogenannten Goldmachens, ©. 3. 
2 Weitere Nachrichten und Reliquien hat man im Peters: 
Flöfter nicht gefunden. Man darf vermuthen, dag Bafılius 
bei Lebjeiten nur als Arzt in Ruf gewefen fey, und daß er 
feine alchemiſtiſchen Studien unter der Firma der Pharmäzie 
betrieben Babe. Viele Stellen feiner Schriften, befonders 
feiner Vorrede zum „Großen Stein“, deuten jenes Verfah⸗ 
ren an. Cr erzählt, daß er die Quinteffenz aller Körper 
ausgezogen habe, um einem fteinfranfen Bruder zu helfen. 
Endlich Habe er die rechte, den großen Stein nämlich, ges 
funden, und dem Leidenden damit in wenig Tagen geholfen. 
Da die Arzneifunft in jenen Zeiten häufig von Kloftergeift: 
fichen ausgeuͤbt ward, die Aerzte aber faft überall ihre Arz⸗ 
neien ſelbſt bereiteten, fo gab es für die aeiftlichen Alchemiften, 
weiche dem kirchlichen Verbot nicht offenbar entgegentreten - 
mollten, Fein ſchicklicheres Inkognito als die medicinifche 
Pragis, und wahrfheinlich perdanft die Panacee des Goldes 
dieſer geiftlichen Politik einen großen Theil ihres Rufes. 
Unter folchen Umftänden ift glaublich,, daß Baſilius feis 
ne Gedanken und Erfahrungen, fo weit fie Alchemie betra: 
fen, nue dem verfchtwiegenen Pergament anvertraut und 


feinen Oberen entzogen habe, wie auch begreiflich, daß feine - 


" Schriften nicht in die Klofterbibliothef Famen, fondern nur 
den vertrauteften Sreunden mitgetheilt wurden und von dies 
fen wieder in andere Hände übergingen. Daß diefe ftille 
Ueberlieferung fo ftatt gefunden habe, und: zwar in Erfurt 
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ſelbſt, davon haben wir einen Beweis aus dem Ende deſſel⸗ 
ben Zahrhundertes. Die Kirchenbibliothek zu Neuftadt an 
der Aifh bewahrt ein Manufkript auf Pergament, ‚welches 
die Auffchrift führe: Magni Basilii Valentini Recepta, dat. 
Erfordiae Anno Domini 1498, ipso die Sanctorum Si- 
monis et Judae Apostolorum. Es find nicht Ärztliche, 
fondern alhemiftifche Vorfchriften, zum Theil von Anderen 
nachgearbeitet und beftätigt, So liefet man unter dem er⸗ 
ſten Proceffe dag Zeugniß: Habui, Jo. Casp, Thorer, Ba- 
dens. Anno (15)25. Aus diefem wichtigen Dofument ift 
zu fchließen, daß Baſilius Valentinus um 1498 in Erfurt 
als Alchemiſt ſchon befannt, auch hochgefchätt war, mie das 
‚Beimort Magnus bezeugt; daß er demnach wahrſcheinlich 
ſchon haͤngſt verſtorben war, welches mit Guden's Angabe 
wol uͤbereinſtimmt; daß endlich Derjenige, welcher die 
Recepte aufſchrieb, ſie nicht vom Baſilius ſelbſt, ſondern 
von einem Dritten erhielt, ſo wie ſie von ihm wieder an J. 
Kasp. Thorer uͤbergingen, der ſie mit ſich nach Neuſtadt 
brachte. Vergl. G. M. Schnizer's Dritte Anzeige von 
der Kirchenbibliothek zu Neuſtadt an der Aiſch, 1784, 4., 
©. 29. 

An diefe Nachricht reiht ſich zur völligen Beftätigung 
noch eine dritte, welche der glaubwürdige Verfaſſer der Edel- 
gebohrenen Jungfrau Alchymia, ©. 297., beibringt, daß er 
namlich felbft in einer alten Handfchrift, betitelt: Johannis 
Macarii, Monachi, Descriptio Lapidis Ignis, am Schluffe 
folgende Stelle gefunden habe: „Dieſer Macarius ift des 
„ Fratris Basilii Valentini discipulus gemwefen, den er diefe 

Kunſt gelehrt. Er, der Bafilius, hat gelebt 1386, hat 
u bei dreitaufend Menfchen von großen Krankheiten Furict, 
„ift 136 Fahr alt geweſen, hat auch noch länger gelebt und 
„ein ruhiges Alter gehabt.“ Es ift fehr zu bedauern, daß 
jener Anonymus, aus Beforgnif, felbft erkannt zu werden, 
den Zundort der Handfehrift nicht nachgemwiefen hat; indeffen 
möchte fie fich im Wuͤrtembergſchen wol noch finden laffen. 
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Andere haben vermurhet, daß Baſilius Valentinus in 
dem Kloſter zu Walkenried am Harze gelebt Habe. Zur Be⸗ 
glaubigung wird angefuͤhrt, daß der gothaiſche Burgemeiſter 
Dr. Waitz in jenem Kloſtergebaͤude noch ein unterirdiſches La⸗ 
boratorium mit allem Zubehoͤr gefunden habe. Allein dieſe 
Vermuthung hat keinen Grund, weil das Kloſter Walkenried 
nicht mit Benediktinern, ſondern mit Ciſterzienſern beſetzt 
war. Waitz'ens Fund beweiſet nur, daß die Moͤnche zu 
Walkenried eifrige Alchemiſten waren, aber, geſchreckt durch 
Adolph Meutha's Schickſal, ihr Werk insgeheim unter der 
Erde betrieben, um keinen Anſtoß zu geben. Vergl. Rey- 
her Dissertatio de numis quibusdam ex chymico me- 
tallo factis, cap. 36. p. 128. 

Den Namen des Großen hat Bafilius Valentinus aller. 
dings verdient, auch nach dem Urtheil Derer, welche in der . 
Alchemie nichts Großes fuchen. Die ungemein ausgebreites 
ten chemifchen Kenntniffe, welche in feinen Schriften hervor⸗ 
treten, legen dar, mie ein großer Geift fich in jener frü- 
ben Periode felbftftändig entwicfelte. Der berühmte Her: 
mann Boerhaave gibt dem Baſil in feinen Elementen der 
Chemie das ehrenvollefte Zeugniß. Er nennt ihn einen Künft- 
ler, der in der Chemie hocherfahren gewefen, mie fchon 
fein Triumphmagen des Antimoniums beweiſe, worin viele 
Erfindungen ſchon aufrichtig und bis ins Kleinfte (ad amus- 
sim) befchrieben würden, welche man neuerlich für neuges 
macht ausgegeben Habe. Noch ausführlicher rühmt Baſil's 
chemiſche Verdienfte Gmelin in f. Geſchichte der Chemie, 
Th. J. ©. 140 — 152. | 
Was die eigentliche Alchemie betrifft, fo befennt fich 
Bafıl in feinem legten Teftament (Menterfche Ausgabe, Th. 
1I. ©. 167.) ausdruͤcklich dazu, daß er den Stein der Weis 
fen felbft bereitet habe, Ebenda, ©. 254. und 255., et: 
Fennt er die Tinftur, da8 Aurum polabue, zugleich fuͤr eine 
wahre Univerſalmedicin. Die tingirende Kraft gibt er etwas 
verſchieden an, doch lange nicht ſo hoch als Lullus. Nach 
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feinem letzten Teftament. tingirt Sin Theil des Pulvers zehn 
Theile Sitber in Gold. Dagegen tingirt nach den Schluß: 
reden Sin Theil des Steing dreißig Theile Silber oder Queck⸗ 
fiber. Die Zweifler haben ihn deshalb bezüchtigen wollen, 
er bleibe fi in feinen Ausſagen nicht gleich, und verdiene 
ſchon darum feinen Glauben. Andere haben, ihm zu recht: 
fertigen, die Aechtheit der Schlußreden angegriffen, wozu 
doch Pein triftiger Grund vorhanden iſt. Aber Anklage und 
Vertheidigung fallen beide. weg; denn Bafil rechtfertigt fich 
ſelbſt. Er erzählt ganz offen, daß ihm zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten die Bereitung mehr oder weniger gelungen fey, wobei 
denn freilich die Kraft des Produkts verſchieden ausfallen 
mußte. So fagt er 3. B. in denfelben Schlußreden, Tract. 
II. Cap.II., von einer Partifularveredfung: „Dies ift mein 
„erſtes Stuͤck geweſen, Gold und Silber zu machen“, und 
am Schluffe: „Ich war der Anfänger, und habe große Mühe 
„gehabt, ehe ich etwas gelernt und zu Stande gebracht“. 
WUeber das Material zur Bereitung der Tinktur läßt er 
feine Leſer freilich im Dunkeln, wiewol er das Verfahren aus- 
führlih in zwoͤlf Akten abhandelt. Soviel ift aus der Ver: 
gleihung mehrer Stellen zu erfehen, daf er die edeln Me⸗ 
talle nicht als nothwendige Regnifite dazu gelten läßt, fon: 
dern vielmehr im Gegentheile den unedeln Metallen im Ge: 
halt an färbender Subftanz, wie er meint, den Vorzug gibt. 
Biele Stellen laſſen fih, was die metalliſche Zuthat betrifft, 
auf Kupfer und Eifen deuten. In anderen Stellen zeigt er 
entfchiedene Vorliebe für das Antimonium, als deflen Ent: 
decker er füglich betrachtet werden Fann, infofern er den ſchon 
befannten Körper nach feinem chemifchen Verhalten und aͤrzt⸗ 
lichen Gebrauche Fennen lehrte. Darum haben viele feiner An⸗ 
Hänger und Verehrer vorzugmweife im Spießglanze gearbeitet. 
Am ficherften glaubten Andere das Rechte in den Buchs 
ftabenräthfeln zu ergründen, welche Bafil in verfchiedener 
Form geſtellt hat. Das fürzere lautet: Visitandgesinterio- 
ra terrae rectificandoque invenies occultum Jlapidem, ve- 
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ram medicinam. Wenn die Anfangsbuchftsben der Worte 
zufammen gelefen werden, fo hat man das Wort Vitriolum. 
Ebendaſſelbe Wort mußte man auch aus dein Aenigma Ba- 
sitii Valentini herauszuffauben, welches fateinifch anfängt: 
Quinque (V) libros fecit divino Numine Moses etc. 
Berge. d. Murr Literarifche Nachrichten, ©. 83. In 
der Ueberfeßung der deutfchen Ausgaben, welche anfängt: 
Fünf Bücher hat ung zugeriht u. ſ. w., iſt das freilich nicht 
zu finden; man buͤßt aher nichts dabei ein, weil das, was 
Baſil feinen benedeiten Vitriol, ein füßes, flüchtiges, Slartie 
ges Weſen u. f. w. nennt, zuverläffig Fein gemeiner Vitriol 
ift, weder vom Eiſen, noch vom Kupfer oder einem anderen 
Metall.‘ Gleichwol haben gar Biele das Wort buchftählich 
nehmen und durch den armen Vitriol reich werden wollen. 

Die Zahl der Schriften, welche dem Bafilius zuge: 
fchrieben werden, ift groß; aber viele davon find mahrfchein- 
lid von neueren Berfaffern untergefhoben worden. Diefe 
Art von Pſeudonymitaͤt hat viel dazu beigetragen, die Ex⸗ 
iftenz des Bafilius zweifelhaft zu machen. Nach dem Werthe 
des Inhaltes, der Schreibart und anderen Kriterien mußte 
man erft das Aechte vom Unächten ſichten. Die von den 
Meiften als ächt anerkannten Schriften find auch nicht frei 
von vielen Varianten, YWuslaffungen und fremden Zufägen. 
Morhof verfichert in feinem Sendfchreiben, S. 188., daB in 
den gedruckten Ausgaben gar viele Stellen fehlen, welche doch - 
in den Handfchriften der Wiener Bibliothek zu leſen find. 
Da diefe Schriften zwei Jahrhunderte Hinducch in Abſchrif⸗ 
- ten vervielfältigt wurden, ehe man fie im Drucke heraus: 
gab, fo wird begreiflich,, wie fid nach und nach Kehler und 
Abweichungen einfhlihen. Da fie ferner lateinifch gefchries 
ben maren, zu Gunſten der deutfchen Alchemiften aber deutfch 
ausgegeben wurden, ſo gab die Ueberfegung noch mehr Ge: 
legenheit zu Entftellungen. 

Baſil's Schriften find mehrmals gefammelt herausge⸗ 
geben worden. Die einzige Tateinifche Ausgabe erfchien un: 





ter dem Titel: Basilii Valentini Scripta chymica, Ham-. 

burgi, 1700, 8. Die erfte deutſche Sammlung erfchien 

unter dem Titel: Vier Trafrätlein vom Stein der 

Weifen, Zranffurt, 1625, 4. Bollftändiger ift die 

Sammlung von W, S.L. (Lange), unter dem Titel: Fra- 

‚ tris Basilii Valentini, Benediktiner Ordens, Ehymiſche 

Schriften alle, ſo viel derer vorhanden u. ſ. w., in 

zwei Theile verfaffet, Hamburg, 1677, 8. Neue Aufla⸗ 

. gen: 1694, 8., und 1700, 8. Mehr berichtigt, aber 

nicht vollftändiger, ift die neue Ausgabe in drei Theilen, wels 

he Benedikt Nikolaus Peträus veranftaltete und 
mit einer hiſtoriſchen Vorrede begleitete. Sie erfchien zu 

Hamburg, 1717, 8., eine zweite Auflage 1740, 8. Die 

einzelnen Schriften find aber folgende: 

1) De Magno Lapide antiquorum Sapientum, Vom 
großen Stein der alten Weiſen („der uhralten 
heißt es in den deutfhen Ausgaben). : Diefe Schrift hat 
unter allen den größten Ruf bei den Alchemiften und gift 
für klaſſiſch. „Sie ift in zwölf Kapitel getheilt, welche 
Schlüffel heißen, weshalb fie auch unter dem Titel 
der zwoͤlf Schlüffel angeführt wird, woraus Einige irrig 
eine befondere Schrift machen wollen. Die allegorifchen 
Bilder zu jedem der Schlüffel rühren nicht von Baſil, fon: 
dern von den Abfchreibern her, welche ihn nach der von 
Slamel aufgebrachten franzöfifchen Mode ausfchmückten. 
Die Eaiferliche Bibliothek zu Wien bewahrt mehre lateini⸗ 
ſche Handfchriften davon. ine franzöfifche Parifer f. bei 
Hänel, p. 344. Lateiniſch ward die Schrift unter dem 
Titel: Practica Basilii Valentini, (moraus auch Manche 
eine befondere Schrift machen) abgedruckt in (Maier’s) - 
Tripus aureus, Francofurti, 1618, 4., N. 1., auch 
in Mangeti Bibliotheca chemica curiosa, Tom. I. 
N. 96. Ein franzöfifcher Abdruck findet ſich in der Bi- 
bliotheque des philosophes chimistes von Richebourg, 
Tom, UI. N. 1. ine deutfche Ausgabe, von oh. 
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Thoͤlden, erſchien zu Zerbft, 1602, 8.5 eine andere 
mit Bildern zu Steasdurg, 1711, 8. Mit denfel- 
ben Bildern fteht: fie auch in allen Hamburger Ausgaben 
odenan. | 

2) Currus triumphalis Antimonii, Siegeswagen des 
Antimoniums. Die erfte Deutfche Ausgabe von Joh. 
Thölden erfchien zu Leipzig, 1604, 8.5 andere zu 
Nürnberg, 1676, 1724, und 1752, 8.5 und zu Krank: 
furt, 1770, 8.5 und Abdruͤcke in den Hamburger Samm⸗ 
tungen, Th. J. Eine lateinifche Ausgabe mit Anmerkun⸗ 
gen von J. Sabre fam zu Touloufe, 1646, 8., her: 

aus; eine andere von Theodor Kerfring zu Amfier- 

' dam, 1671 und 1685, 12. 

3) Tractatus de rebus naturalibus et Supernaturalibus 
metallorum et mineralium, Von natärlichen und 

- Übernatürlihen Dingen, auch von der erften Tink⸗ 
tur, Wurzel und Geift der Metalle Deutfche Ausgaben 
von oh. Thoͤl den erfchienen zu Eisleben, 1603, 8., 

und Leipzig, 1611, 8.5 deutfche Abdruͤcke in den Ham⸗ 
burger Sammlungen, Th. J. Eine lateinifche Ausgabe 
erfchien zu Sranffurt, 1676, 8.5 eine franzöfifche von _ 

- Israel (Revelation des mysteres des teintures etc.) 
zu Paris, 1648, 8.; und eine englifehe Ueberfegung von 
Caple (Of natural and supernatural things) zu Lon⸗ 
don, 1671, 8. Diefe Schrift ift nicht mit N. 13. zu 
verwechfeln. | 

4) De Microcosmo, Bon der Welt im Kleinen, 
oder auch Von der fleinen Welt des menſch⸗ 
lichen Leibes; deutfch herausgegeben von Joh. Thoͤl⸗ 
den, Zerbft, 1602, 8., auch Straßburg, 1681, 8.5 
deutſch abgedruckt in den Hamburger Sammlungen, Th.1. 
N. 3. Eine lateinifhe Ausgabe von Angelus erſchien zu 
Marburg, 1609, 8. 

5) De occulta Philosophia, Bon der verborgenen 

- Weisheit; deutfch herausgegeben von Joh. Thoͤl⸗ 
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den, Leipzig, 1603 und 1611, 8; abgedruckt in den 
Hamburger Sammlungen, Th. J. N. 6. 

6) Appendix magni lapidis antiquorum Sapientum, 
Anhang zum großen Steine der alten Weiz: 
fen; deutfch abgedruckt in den Hamburger Sammlungen, 
Th. J. N. 2.; lateinif$ in Mangeti Bibliotheca che- 
mica, Tom. I. N. 98. 

7) Prima materia lapidis philosophici, Bon dem Hr: 
anfange des Steines der Weifen; deutfh ab⸗ 
‚gedruckt in Thoͤlden's Sammlung von 1603; Iateinifch 
in Mangeti Bibliotheca chemica, T. II. N. 97. 

8) Opus praeclarum ad utrumque, quod pro testamen- 
to dedit filio suo adoptivo, Das Werf auf Bei: 
des, (Gold und Silber) welches er feinem ange: 
nommenen Sohne als Bermädhtniß hinter: 
ließ. Wir wiſſen freilich nichts von diefem Adoptivfohne, 
es müßte denn Bruder Mafarius fein. in lateinifcher 
Abdruck fteht im Theatrum chemicum, Vol. IV. N. 
187. Kine deutfche Ausgabe erfchien zu Strasburg, 
1651, 8. 

9) Basilii Testamentum ultimum, Baſil's letztes Te⸗ 
ſtament; lateiniſch herausgegeben von Georg Clara- 
montanus (Hellberger) zu Jena, 1626, 8.; deutſch 
herausgegeben von Joh. Phil. Nenter zu Stras⸗ 
burg, 1712, 8., und abgedruct in den Hamburger 
Sammlungen, Th. U. N. 5. 

10) Apocalypsis chemica, Offenbarung der vers 
borgenen Handgriffe; wird von Manchen für uns 
tergefchoben gehalten. ine deutfche Ausgabe erfchien 
zu Erfurt, 1624, 8.5; ein Abdruck in den Hamburger 
Eammlungen, 2h. I. N.4. Mit Unrecht werden der 
lateinifche und der. deutfche Titel hie und da als befondere 

Scchriften aufgeführt. 

14) Conclusiones, Schlufreden; werden von Einigen 

für einen Auszug von einem neueren Verfafler gehalten. 
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Eine deutfche Ausgabe beforgte Joh. Thölden, Leipzig, 
1711, 8. Abgedruckt findet man fie in den Hamburger 
Sammlungen, Th. II. N. 6. 
ı2) Azoth Philosophorum, seu Aureliae occultae de 
materia Lapidis, Das Azoth der Weifen, oder 
geheime Vorſchriften über die Subftanz des 
Steines ot ift ein Kunftausdrud, welchen die 
Araber von den Sriechen entlehnten. Mvorijgıov alwzor, 
- ein entgürteltes, enthülltes Geheimniß, bedeutet ebendas 
wie Alchemia denudata der Neueren. - Aurelia ift von 
der befannten Lex Aurelia der Römer hergenommen, 
bezieht fich aber Hier nicht auf den Prätor Aurelius, ſon⸗ 
dern auf Aurum. Diefes Wortfpiel bedeutet daher ein 
Geſetz der Goldkunſt. Viele halten diefe Schrift für die 
Arbeit eines Paracelfiften. Cine lateinifche Ausgabe er: 
fchien zu Kranffurt, 1613, 4.; ein lateinifcher Abdruck 
im Theatrum chemicum, Tom. IV. N. 115. Eine 
franzöfifche Ausgabe erfchien zu Paris, 1624', 8.5 abs 
gedruckt in der Bibliotkeque von Richebourg, T. II. 
N. 2. 4 
13) De Metallis, Bom Bergmefen;z mwird in Eitaten 
gewoͤhnlich Metallurgie genannt. Diefe Schrift be: 
rührt nur dieAlchemie, und befchreibt eigentlich das Berg: 
und Hüttenwefen damaliger Zeit, deffen genaue Kenntniß 
Baſilius auch in anderen Schriften verräth. ine deutfche 
Weberfegung findet man in den Hamburger Sammlungen, 
Th. II. N. 1. u. 2. 
14) Via veritatis, Einziger Weg zur Wahrheit; 
wird von Vielen für untergefchoben gehalten. Eine alte 
Handſchrift davon liegt in der Klofterbibliothek zu Thurn: 
ftein bei Erems. ine deutfche Ueberfegung von Sr. 
Rothſcholz erfchien zu Nürnberg, 1718, 8... 
15) Haliographia, Bon Zubereitung der Salze. 
Lateiniſche Ausgaben: Bononiae, 1612, 1644, 12. 
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16) Lux Naturae, Licht der Natur; wahrſcheinlich 
unächt; ward deutfch herausgegeben von Reichard t, 
Halle, 1608, 8. 

17) De Macrocvsmo, Bon der großen Heimlich-⸗ 
keit der Welt und ihrer Arznei; iſt wol nur 
Nachahmung eines Baſilianers, und ſteht deutſch abge⸗ 
druckt in den Hamburger Sammlungen, Th. J. N. 4. 

18) Universale Mundi, Vom Univerſal der gans 
zen Welt; Hat auch nur einen Bafilianer zum Berfaffer, 
und fteht in den Hamdurger Sammlungen, Th. II. N. 3. 

19) De Magisterio septem Planetarum, Bon der Mei- 
fterfbaft der fieben Planeten; in deutfchen Reiz 
men abgedruckt in den Hamburger Sammlungen, Th. I. 
N. 5. u u | 

20) Uebernatärlihe, hochtheureWunderarznei; 
abgedruckt In den Hamburger Sammlungen, Th. II. N. 5. 

Zu diefer Folge gehören ald Anhang die Auszüge und 

. Kommentare, welche gewiß nicht vom Baſilius herrühren, 

fondern von älteren und neueren, zum Theil genannten Ba⸗ 

filianern, als: 

4) Supplemektum Fratris Basilii Valentini, Zugabe, 

feine Handgeiffe vollends erklaͤrend; in den Hamburger 

Ausgaben von W.S. L., Th. II. im Anhange, abgedruct. 

2) Gemma gemmarum, oder Erläuterung des Baſilius 
- Balentinus, von Lorenz Meisner, von Eſchwege i in 
Hefien. Eisleben, 1608, 8. 

3) Auslegung der Rhythmorum Basilii Valentini, von 
Konrad Schuͤl er, (Rath, in Stuttgard). Eisleben, 
1608, 8. 

4) Das "Valete über die Arcana Basilii Valentini, von 
Hans EChriftoph Reinhard, Halle in Sacfen, 
1608,:.8. 

5) Commentarius i in currum triumphalem Basilii Valen- 
tini, auctore Theodoro Kerkring. Amsteloda- 
mi, 1665, 1671, 1685, 12. 

6) 
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6) Aquila Thuringiae rediviva, oder kurzer Entwurf vom 


feuchten und trocknen Wege, wie auch vom Alkaheſt, von 
Jakob Waitz, (herzogl. Gothaiſchem Leibarzt). Gotha, 
1683, 8. Neue Ausgabe, (von ange) Hamburg, 
1685, 12. 

7) Exercitatio in Basilii Valentini vitam, auctore Geor g. 
Wolfg. Wedel. Jenae, 1704, 4. Eine deutſche 
Ueberſetzung hat Petraͤus in feiner‘ Ausgabe der Schriften 
Baſ. Vgl. von 1717 nach der Vorrede abdrucken laffen. 

8) Basilius:Valentinus redivivus, seu astrum rutilans 


, alchymicum, d. i. Der wieder aufgelebte Baſilius Va: 


lentinus, oder heilglänzendes Geſtirn der Alchymie u. f. 
w., von Louis Guilkomme de Knör. feipjig, 
1716, 8. 

9) Frater Basilius Valentinus vedivivus,- herausgegeben 
von Joh. Georg Weitbreti. Zwei Theile. 1723, 8. 


. Zohann.von:Tegen, lateinif Johannes Tici- 


nensis genannt, iſt ein Zeitgenoſſe des Baſilius. Dem deut⸗ 


ſchen Ramen nach wuͤrde man ihn fuͤr einen pommerſchen 
Edelmann, dem lateiniſchen nach fuͤr einen: Italioͤner oder 
Schweizer Halten; er wird aber als ein boͤhmiſcher Mönch 
bezeichnet, und mag ſich vom Geburtorte, etwa Teſchen in 
Oberſchleſien/ benannt haben. Br Hat ſich als ein Dichter 
gezeigt, den-die.Mufer der Alchemie.begeifterte. : Man hat 
son ihm ein Aenigma; de Lapide in Profa und ein fateinis 
ſches Gedicht mit der Heberfchrift: -Processus. de Lapide 
philosophorum. Letzteres beſteht in 141 Stanzen, oder 


4253 gereimten Bein, tie folgende: 3. 


Lapis candens fit ex tribus. 
Nulh datur, nisi quibus 
Dei ft Spiramine, ° 2 
‘ Matris ventre quös‘ beavit, 
‘ Hänc ad artem destinavit 
i S$acroque sancimine. 


a 
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Die. Handſchrift des Gedichtes iſt vom Jahre dF12. Mach 
Yerfelben- bes W. S. L., der Herausgeber der: Schriften des 
Bafitius Valentinuſs, Gedicht.und Raͤthſel bateniſch und mit 
einer deutſchen Ueberfegung ſammt den Schriften von Anto- 
nius de Abbatia und Edward Kelley herausgegeben zu 
Hamburg, 1670, 8. ine neue Auflage erſchien ebenda⸗ 
felbſt, 1691, 8. 

Ein Moͤnch zu Oderberg in der Mittelmark ſoll 
im Jahre 1426 das Geheimniß beſeſſen und eine ſchriftliche 
Anweiſung in ſeinem Kloſter hinterlaſſen haben. Dieſe bei 
Aufhebung der Kloͤſter vorgefundene Handſchrift hat Hans 
von Oſten in der „Herzſtaͤrkung für Chymiſten“, Berlin, 
1771,. 8., bekannt gemacht. Um dieſe Zeit vermauerte 
auch ein Mönch zu Annaberg in Sachſen alchemiſtiſche 
Proceſſe in feiner Zelle, die nachher Beuther fand. Vergl. 
Kunfel Laboratorium, S. 569. 

In das erfte Viertel dieſes Jahrhundertes fegt man die 
niederländifchen Micheniiften Iſaak und Johann Iſaak. 
Gersöhntich werden fie unter den Namen Isaacus Hollan- - 
dus und J. I. Hollandus angeführt, fo daß man ihr Vater: 
fand neben den Vornamen angibt, weil ihr Familienname 
gan; unbefannt geblieben ift. Eine fehe eingezogene Lebens 
weife mag dieſe Unbefanntbeit möglich gemacht haben, da 
man doch Ihre. Schriften Fennt. Aus biefen erfieht man nur 
foviel, dag Beide Water und Sohn waren und zuſammen 
arbeiteten. Ihr Zeitalter ift nur durch Schlüffe Herausges 
bracht worden. Iſaak der Väter citirt Peinen neueren Schrift 
ſteller, als Arnald von Villanova, Heide Holkänder werden, 
aber von den Schriftftelleen des fechzehnten Jahrhundertes 
angeführt, vornehmlich von Paracelfus, weicher ihre Schrif⸗ 
ten ftellenmweife abgefchrieben hat, ohne ihr, Eigenthumsrecht 
einzugeftehen, woraus zu ſchließen if, daß ihre Schriften zu 
feiner Zeit erft anfingen verbreitet zu werden. Da man nun 
eines Theils vorausfegen. darf, daß folltär -Iebende Gelehrte 
ſchwerlich mit der neueften Literatur befannt feyn Eonnten, 
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aͤnderen Theils aber, daß die Schriften der unbekannt ver⸗ 
lebten Verfaſſer erſt lange nach ihrem Tode bekannt werden 
konnten, ſo hat man von beiden Gruͤnden Veranlaſſung ge⸗ 
nommen, die Hollande zwiſchen Arnald und Paracelſus in 
die Mitte zu ſetzen, d. h. in das Jahr 1425. In jedem 
Falle hat Torbern Bergmann Unrecht, wenn er ſie in den 
Anfang des ſiebzehnten Jahrhundertes ſetzen will, weil da⸗ 
mals ihre Schriften erſt gedruckt wurden. Vergl. deſſen 
Historia Chemiae medii aevi, pag. 112. 


Gewiß gehoͤrten beide Hollande zu den ausgezeichneten 
Chemikern jener Zeit, und ſtehen noch jetzt in Achtung bei 
Denen, die alte Buͤcher leſen mögen. Boerhaave gibt ihnen 
nicht minder ein rühmliches Zeugniß ale dem deutfchen Bafıl. 
Der gründlihe Boyle fand fi bewogen, ihre Proceffe 
nachzuarbeiten. Neuerlich ward des Vaters ehrenvoll von 
Kaſtner gedacht, welcher vermuthet, daß Iſaak's Tendenz 
geweſen ſey, das unedle Metall durch desorydirende Be⸗ 
handlung mit Kolewaſſerſtoff in Subſtanzen von ungleichem 
Brennwerthe zu zerlegen. Dergl. Gewerbfreund, Bd. U. 
©. 171. 


Beide, Vater und Sohn, befchreiden die Transmuta⸗ 
tion mit einer Beftinmmtheit, welche nue felhfkeigne Erfah⸗ 
rung geben koͤnnte. Johann Iſaak's Tinktur it nach feinem 
Opus Saturni fo fräftig, dag fie, auf Eintauſend Theile 
Blei oder Silber im Fluſſe geworfen, daffelbe noch überfäts 
tigt. Erſt dann, wenn von jenen taufend Theklen einer auf 
zehn Theile neues Metall kommt, wird es zu Gold, zum 
beſten, was je auf Erden gefehen worden. Alſo haben fie 
es nicht altein gefehen, fondern gemacht, und oft gemacht, 
mit abgeänderten Verfuchen, nah Wage und Gericht ber 
rechnet. Wollte man ihre Wahrhaftigkeit bezweifeln, fo 
wuͤrde die Frage entftehen., welche denkbare Urfache zwei 
Mönner von’ Kenntniffen, die nut Für das Putt ſchrieben, 
jur Unwahtheit bewogen haden koͤnne. 

14 * 
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Zur Rachwelt haben fie reden wollen, aber ohne Ehr⸗ 
geiz. Sie wollen auch belehren, doch nur fo weit, als ih⸗ 
nen gut duͤnkt. Ueber die Bereitung des Steines der Weis 
- fen fprechen fie Beide nur mit großer Zuruͤckhaltung, laſſen 
aber durchblicken, daß er aus Subftanzen aller drei Reiche 
zufammengefegt werde; denn in dem Buche vom dreifachen 
Elixir werden viererlei Steine namhaft gemacht, ein mines 
raliſcher, ein vegetabilifcher, ein animalifcher, 
und ein zufammengefeßter, welcher deutlich genug als, 
das Produft aus den drei anderen bezeichnet wird. In dies 
fer Anfiht und Angabe find ihnen viele der neueren Alchemi⸗ 
ſten gefolgt, deren Wahrheitliebe zu vertrauen man viel we⸗ 
niger Urfache Hat; allein diefe Hebereinftimmung fann eben⸗ 
fowenig ein Borurtheil gegen den eigentlichen Urheber bes 
gründen, als wenn ein Lafterhafter zur Befchönigung fich 
auf Bibelftellen beruft. _ | 

Es iſt nicht unmwahrfcheinlih, daß Johann Iſaak aus: 
uͤbender Arzt geweſen ſey; denn weder Arnald noch ein ande⸗ 
rer Alchemiſt vor ihm ſpricht ſo umſtaͤndlich von der medici⸗ 
niſchen Anwendung der Tinktur als Panacee. Im Opus 
Saturni fagt er: „Dieſer Stein macht alle ausſaͤtzigen Men⸗ 
„ſchen gefund, heilt die Peft und alle anftecdenden Kranfs 
„heiten. . Mebmet davon foviel als ein Weizenforn, leger 
„es in guten Wein und gebet ihn dem Kranken zu teinfen. 
„Alsbald wird er zum Herzen ziehen, durch alle Blutgefäße 
„ftreichen und alle Säfte jagen. Der Kranke wird aus allen 
„Poren ſchwitzen, aber nicht davon ermatten , fondern fro⸗ 
„ber, ftärkee und leichter ſich fühlen; denn der Schweiß 
„währt nar fo lange, bis alle böfen Säfte ausgetrieben find, 
„dann hört ee quf. Des anderen Tages foll der Kranfe wie: 
„derum foviel als ein Weizenforn in warm gemachtem Wels 
„ne nehmen und zu Stuhle gehen. Das wird nicht nach⸗ 
„laſſen, fo lange er noch etwas Widriges im Leibe hat, aber 
„um fo twohler wird ihm ſeyn. Nimmt er am-deitten Tage 
„nochmals ſoviel in Wein, fo wird das Herz geſtaͤrkt. Man 
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„fühlt ſich über die menſchliche Natur erhoben, fo leicht und 
„ruͤhrig find die Glieder.“ Weiterhin empfiehlt er: „man 
„tolle als Präfervativ wöchentlich ſoviel als ein Weizenforn 


„in Wein nehmen, fo werde man immer gefund bleiben bie 


„an die legte Stunde der von Gott beftimmten Lebenszeit “, 
Dies Halten Andere für ein gefährliches Uebermaß. 


Vater und Sohn, Beide haben Schriften Binterlaffen. 
Meiftens ift der Berfaffer beftimmt angegeben, bei einigen 
aber muß er aus der Schreibart und den Anfichten errathen 
werden; und da Beide in diefer- Hinficht viel gemein haben, 
fo werden ſolche Schriften bald dem Einen, bald dem Anderen 
zugeſchrieben. Alle follen urfprüngfich Holländifch gefchries 
ben, fpäter erſt ind Lateinifche und aus diefem in andere 
Sprachen überfegt worden feyn. Bon Handfchriften in hols 
Tändifher Sprache findet fich Feine gemwiffe Nachricht, wos 
nach noch zweifelhaft bleibt, ob die lateinifchen nicht die Ori⸗ 
ginale ſeyn möchten. Die meiften diefer Schriften finden fich 
in der Gefammtausgabe unter dem Titel: Isaaci et J. I. Hol- 


- Jandi Opera universalia et vegetabilia, sive de lapide , 


philosophorum, Arnhem., 1617, 8. Eine neue Aufs 
fage erfchien ebenda, 1670, 8. Mehre findet man deutfch 


in den „, Eurieufen und raren chpmiſchen Operationen“, aus 


einem alten Autographo Manuscripto herausgegeben von. . 


R.H.C., Leipzig und Gardeleben, 1714, 8. 


Iſaak dem Vater werden sugefchrieben: 

1) Opera mineralia, Mineralarbeiten, oder zwei 
Bücher vom Stein der Weifen. Eine lateinifche Ausgabe 
von P. M. G. erfshien zu Middelburg, 1600, 8.;5 ein 


Abdruck im Theatrum chemicum, Vol. II. N. 76.; 


‚eine deutfche Ausgabe zu Hamburg, 1716, 8. — 
2) Opera vegetabilia, Vegetabiliſche Arbeiten; 
dient dem vorhergehenden Traktat zur Erlaͤuterung. Eine 


= 


fateinifche Ausgabe beforgte J. Harprecht, (Filius-Sen- | 


divogii,) Amfterdam, 1659, 8. Eine deutfche Ausgabe 
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fommt dem Opus Saturni erſchien zu Frankfurt a. M 
1667, 8. 

$) De triplici ordine Elixiris, et. Lapnidis Theoria, 9 on 
den drei Drdnungen des Elirirs und Gr= 
flärung des Steines; ward mit N. 1. zufammen 
lateinifch herausgegeben zu Middelburg, 1600, 8.; mit 
Penoti Denar. medic. zufammen zu Bern, 1608, 8. 

4) De salibus et oleis metallarum; Bon den Ealzen: 
und Defen der Metalle. Kine lateinifche Ausgabe 
erfchien ohne Angabe des Drucdorts, 1604, 12. Eine 
beutfche Ueberfegung ward mit drei anderen Schriften her⸗ 
ausgegeben zu Budiſſin, 1677, 8.5 abgedrudt mit ©. 
E. Stahl's Chymie, Nürnberg, 1723, 4. 

5) De Spiritu urinae, Bom Harngeift; abgedruckt im 
Theatrum chemioum, Tom. VI. N. 204. . 

6) $Secreta revelatio verae.operationis manualis pro uni- 
versali opere et lapide sapientum, sicut filio suo Joan- 
ni Isaaco Hollando e Flandria paterno animo fidelis- 
simo manu tradidit, (Enthüllung der geheimen Hands 
arbeit zum ganzen Werk des Steind der Weiſen, wie er 
fie feinem Sohne Johann Iſaak aus Flandern mit vaͤter⸗ 
licher Treue übergeben); wird in Borelli Bibliotheca 
chemica aufgeführt. 

Dagegen werden dem Sohne, Johann Iſaak, folgen⸗ 
de Abhandlungen zugeſchrieben: 

4) Opus Saturni, Die Arbeit der Schwaͤrze (nicht 
etwa des Bleies); wurde. mit Baſil's Triumphwagen des 
Antimons zufammen herausgegeben von Joh. Thoͤl⸗ 
den, Nürnberg, 1676, 8. - 

2) De lapide seu Elixir philosophico, Vom Stein 
oder Elixir der Weifen. ine Iateinifche Hand; 
ſchrift beſaß Petraͤus. Siehe defien Vorrede zu Baſil's 
Schriften. Eine deutſche Ausgabe erſchien zu Srankfurt, 
1668, 8. 


, 215 
Manus Philosophorum cum Signaturis, Die S re ib- 
art der Philofophen und ihre Zeichen.‘ Eine 
deutfche Ueberfegung wurde mit dem Opus Satufni zu: 
fammen herausgegeben zu Frankfurt, 1667, 8. 

4) Rariores operationesChymiae, % bfo nderlihe de: 
miſche Arbeiten; mit anderen Schriften deytfch abge: 
druckt in den „Eurieufen und raren chymiſchen Operatio⸗ 
„nen“, Reipzig und Sardeleben, 1714, 8. 


5) Fragmienta chemica de opere philosophico, € h emi— 
ſche Fragmente vom philoſophiſchen Werke; 
lateiniſch abgedruckt in (Combach's) Tractatus aliquot 
chymiei singulares, Geismariae, 1647, 12, N. 2, 
und im Tbeatrum chemicum, Tom. II. N. 33, 


Fa Gugland Hatte die Alchemle feit Eremers Zeit wol 
nicht geruht, aber eine. falfche Richtung genommen ‚:: tudem 
man auf frühere Irrthuͤmer zuruͤckkam, Gold und Silber 
durch Legisung mit anderen Metallen zu yermehren füchte. 
Wahrfcheinlich lernte man damals die vermiſchte Karatirung 
des Goldes mit Silber und Kupfer mißbrauchen, um hoch⸗ 
goldfarbige Kompofitionen von geringem Gehalt darjuftellen. 
Auch fcheint in derfelben Zeit die Verfegung des Silbers mit 
engliſchem Zinn zu einer fehr weißen und vom feinen: Silber 
fchwer zu unterfcheidenden Kompofition aufgefommen: zu ſeyn. 
Die daraus entſtandenen Mißbraͤuche bewogen Koͤnig Hein⸗ 
rich den Vierten und das Parlament im Jahre 1404, 
durch ein Geſetz die Vermehrung des Goldes und 
Silbers ſtreng zu verbieten. Die Uebertreter des Ge⸗ 
ſetzes ſollten der Felonie ſchuldig ſeyn, d. h. als Hoch⸗ 
verraͤther und Kapitalverbrecher angefehen. werden.Vergl. 
A. Anderſon Geſchichte des Handels, Th. II. ©. 27. 
Nach Morhof' s Zeugniß (Epistola, p. 124.) iſt jenes 
Geſetz in Poulton 8 Statuten engliſch abgedruckt, latei⸗ 
niſch aber in des Aegidius Jacobus Lexicon Juris, und 
daraus in den Actis Eruditorum Lipsiensium de anno 
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1780, pag. 326. Wiegleb gebraucht diefed Gefen ale 
Beweis für die Betrüglichfeit der Alchemie in feiner Hiftor. = 
feit. Unterfuhung, ©. 230., wiewol Morhof fon lange 
vor ihm gezeigt hatte, daß ed nur mit Verfälfchungen, mit 
der eigentlichen Alchemie aber gar nichts zu fchaffen habe. 
In der’ Folge kehrten diefelben Mißbraͤuche wieder uns 
tee der Regierung Heinrich's des Sechsten, 1423 
bi8 1461. Diefer Fürft war von Jugend auf ein Liebhaber 
geheimer Wiffenfchaften, der Aftrologie, der Magie, und 
der Alchemie. Diefe Vorliebe fpornte ihn 3. B. an, indie . 
Myſterien der Maſonry einzudringen, tie fein Examen von 
1436 beurfundet. Der Alchemie widmete er fich zwar nicht, 
ſelbſt; aber die allgemein verbreiteten Gerüchte, mehr noch 
vielleicht archlvarifche Nachrichten von den Erfolgen des Rai⸗ 


mund Lullus, erregten feine ganze Aufmerkfamkeit, und mach⸗ 


ten ihn geneigt, die Alchemiften zu begünftigen. Dazu fand 
er um fo mehr Veranlaffung, als er theils in Frankreich un⸗ 
gluͤcklich war und. die von den Vorfahren eroberten Provinz 
zen größtentheils wieder verlor, theils auch im Lande felbft 
duch den Krieg der beiden Rofen mehr und mehr in Vers 
legenheit gerieth. Dabei wären ihm einige Goldmacher 
hoͤchſt willkommen gewefen. Weit entfernt, fie zu verfols 
gen, munterte er vielmehr in vier auf einander folgenden 
Berordnungen zur Alchemie auf. Alle Eden, Doktoren, 
Profefforen und Geiſtliche wurden darin eingeladen, daß fie 
fi befleißigen möchten, den Stein der Weiſen zu erfinden, 
damıt man Mittel gewinne, die Staatsfchulden zu bezahlen. 
Insbeſondere rechnete er auf die Priefter, nicht allein wegen 
der guten Muße, fondern aug einem befonders namhaft ge= 
machten Grunde. Da fie ſo glüclich wären, Brod und 
Wein in Chriſti Leib und Blut zu verwandeln, fo werde es 

ihnen. sin Leichtes feyn, mit Gottes Hülfe Metall zu veredeln 
“ (transsubstantiare). Jene vier Verordnungen hat John 
Petty in ſeinem Buche: Fodinae regales, P. J. cap. 27., 
aufbewahrt. Morhof erfuhe in London, daß die Drigi- 
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nale noch im Archiv vorhanden wären. Vergl. Epistola ad 
Langelottum, p. 125. 

Diefe Drdonnanzen brachten eine fehr verfchiebenattige 
und nicht die beabfichtigte. Wirfung hervor. Der Klerus bes 
trachtete mit Unwillen Neußerungen und Ausdruͤcke, welche 
Die Myfterien der Religion, mo. nicht zu verfpotten, doch 
auszufegen ſchienen. Die Kloftergeiftlihen waren demnach 
Diejenigen nicht, welche fich beeilten, einem Wunfche des Koͤ⸗ 
niges entgegenzukommen, "welcher ohnedies die Firchlichen 
Sagungen unbeachtet ließ. Es Fonnte jedoch nicht fehlen, 
daß weitliche Kuͤnſtler ſich einfanden, ihre Dienfte anzubieten 
and goldene Berge zu verheifen. Ob das die rechten was 
zon , iſt ſehr zu bezweifeln; indeffen fcheint es, daß Heinrich 
mit ihnen Fein fehr rigorofes Examen angeftellt habe, und 
{Kon zufrieden geweſen fey, menn irgend etwas der Act wie 
Gold zum Vorſchein fam, um Geld daraus zu machen. 

Im Fahre 1440 ertheilte er der Kompagnie Fauceby, 
Kirkeby und Ragny ein Privilegium, Gold zu machen und 
nebenbei Lebenseligie zu verfaufen. Aehnliche Patente er: 
Hieften von ihm Jabn Cobbe 1444, Thomas Trafford 
und Thomas Asheton 1446, Robert Bolton 1449, und 
John Mistledon in Verbindung mit drei Anderen 1452. 
Letztere hatten die Erlaubniß, in allen Metallen zu arbeiten, 
- „weil fie das Mittel gefunden hätten, allerlei unedle Mes 
„talle in probehaltiges Gold oder. Silber zu verwandeln “, 
Bergl. Henry History of Great Britain, Vol.V. cap. 4. 
Thom. Rymer Foedera, Conventiones, Literae etc, 

Vol.V. P.I. pag. 136. P. II. p. 40. 100. %. Anders 
fon Geſchichte des Handels, Th. III. ©. 172. 186. 194 

Dan fragt billig, was bei allem dem herausgefommen 
ſey. Das verlegene Stillſchweigen der engliſchen Gefehichte 
iſt eine halbe Antwort darauf. Das Ergebniß war falſches 
Gold und faͤlſche Münze, die man mit den Stempeln der 
Roſenobel prägte und dann freundnachbarlich nach Frankreich 
fpielte, wovon meiter unten bei Le Cor die Beweiſe vorfoms 


[ 


men:. - Die Operation. ber Subraimiten. des fnhenjährigen 
Krieges war demnach Feine neue Erfindung. Die englifchen 
Unſerthanen ſcheint man mit jenen falfchen Gold⸗ und Sil⸗ 
berüden verfchont zu haben; denn es findet fich feine Nach⸗ 
richt, daß man damals in England über Müngperfälfhung 
gemurrt habe. Man hatte auch nicht noͤthig, das zu wagen, 
da hai allem Kriegsverluſt dach Calais, das Thor won Frank⸗ 
reich, immer noch in der Gewalt der englifchen Truppen blieb. 

Über nicht blos in Frankreich wurde das heilloſe Pros 
dukt eingeſchwaͤrzt, fondern auch in Schottland, melches 
zur Bolge hatte, daß das ſchottiſche Parlament im. Jahre 
41449 befahl, in allen fchottifchen Häfen. und ;, vornehmlich 
„laͤngs der englifchen Gränze“ zu machen, damit Fein fal⸗ 
ſches Bold = und Silbergeld eingebracht werde. Big. Anz 
derſan, Th. UL. ©. 187. Ebendaſſelbe Parlament: ber 
fhloß im Jahre 1450 „ang verfchiedenen Urſaches“, daB 
fhottifche Gold umzuprägen, und den neuen Goldftücen 
zwar gleiches Gewicht zu geben, als die englifchen Robel der 
Zeit Hatten, den Nennwert) aber auf das Doppelte zu er⸗ 
‚Höhen, damit fie nicht im Graͤnzverkehr gegen die englifchen 
ausgetauſcht würden. Ebenſo ‚verfuhr man auch mit dena 
Silhergelde. Vgl. Anderfon, Th. IIL&.192.f.. Dies 
ſes will um fo mehr fagen, wenn man erwägt, daß früher- 
bin die fchottiihen Münzen in England als zu geringhaltig 
devalvirt worden waren. Bol. Apnderfon, Th. H. ©. 
542. 869. Man muß es arg getrieben haben, da die 
ſchottiſche Regierung fich gendthigt ſah, zu fo. auffallenden, 
allen Handel zerftörenden Maßregeln zu greifen, -um das 
RMachwerk der englifchen Gold£öche abzuwehren. 

Es wäre wol intereffant, dergleichen alchemiftifche No: 
bel von Heinrich VI. aufzufinden, um ihre Mifchung zu un⸗ 
deeſuchen; allein es. ift zu fpät. Die falfchen Mobel, ſoviel 
ihrer gewefen ſeyn mögen, find vernichtet wordek, fo wie 
man ſie erkannte, und nur die.guten haben fich zum Theil 
erhalten. Der änfere Anſchein muß fehr taͤuſchend geweſen 
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ſeyn, bis man fie. zum Zeuer brachte, fonft würde. man in 
Schottland die Merkmale der unächten zur Warnung befannt 
gemacht haben. Da Schottland Fräftig abwehrte, fo find 
die ‚meiften gewiß nach. dem Kontinent ausgewandert. Da 
nun die Franzoſen immer willig waren, ihre Nachbaren, 
die guten Holländer, an ihrem Stücke Theil nehmen zu lafs - 
fen, jo wird man nicht fehl gehen, die legten Ueberrefte 
jener Nobleffe in den Niederlanden aufzufuchen. In der 
That finden wir bei den holländifchen Ehemifern den beften 
Auffchluß, woraus die falfchen Heinrichsnobel beftanden’ has 
ben mögen. 

Nah Barchunfen beftand das berüchtigte Aurum 
sophisticum oder Truggold, welches zu feiner Zeit noch zu 
gegoffenen Bildern. verwendet wurde, aus einem Kupfer 
amalgama, welches man nicht auf trockenem Wege, fondern 
auf naſſem, und feiner Befchreibung zufolge durch einen 
eleftro = hemifchen Proceß zuſammenſetzte. Man Fochte 
Queckſilber mit der gefättigten Auflöfung des Kupfervitriols 
in eifernen Töpfen. Während das Kupfer durch Eiſen regus 
liniſch gefällt wurde, loͤſte es fih im Queckſilber auf und 
verdichte daſſelbe. Der entftandene Quickbrei wurde mit 
Wafler abgewafchen, um die Oryde zu entfernen, dann aber 
Durch Leder gedruckt, um das überflüflige Queckfilber abzu⸗ 
fondern. Das zuruͤckbleibende Amalgama wurde zufammens 
gefhmolzen und hatte dann eine goldgelbe Farbe. Es ließ 
fi leicht fchmelzen und in Kormen gießen, auch nach dem 
Guſſe prägen, nahm beim Putzen einen ſchoͤnen Goldglanz 
an, und befaß, wenn nicht die Eigenſchwere des Goldes, 
doch eine. größere als Silber und Blei. Nur in ftarfen 
Feuer beftand es nicht, da das Queckſilber verflog und vers 
branntes Kupfer zuruͤckblieb. Vielleicht iſt es ebendaſſelbe 
Kunſtgold, deſſen Albertus Magnus gedenkt. Vergl. Jo; 
Conr. Barchusen Pyrosophia succincta, Iatrochy- 
miam, rem metallicam et Chrysopoeiaın breviter per- 
vestigans, Lugduni Batavorum, 1698, 4., pag. 427. 
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.“. Jaques Le Cor, aud) Le Coeur oder Le Couar 
genannt, ftand gegen die Mitte ded Tahrhundertes in Frank⸗ 
reich im Rufe eines Alchemiften, und nicht. in befferem als 
jene englifchen Yaboranten. Er war Kaufmann zu Bour- 
ges, hatte durch glückliche Spekulationen feine Handlung in 
Schwung gebracht, und gebot über ein großes Vermögen, auch 
über Schiffe auf der See. Der König von Frankreich, Karl 
der Siebente, Hatte um 1440 feine Refidenz zu Bourges. 
Zur Beftreitung des Krieges gegen die Engländer nahm er 
oft bedeutende Vorfchüffe von Le Cor und ernannte ihn zu 
feinem Finanzrath. Viele hielten Le Cor für den beften 
Finanzrath in der Welt, d. h. für einen Adepten, und rühm: 
ten, daß er dem Könige mit großen Maffen felbftgemachten 


Goldes beigeftanden Habe. Bor Anderen hat Borel diefe 


Meinung vertheidige. Vergl. P. Borel Dictionnaire 


de Recherches et Antiquites gauloises et .francoises, 


p- 272. su. 

Nach Anderen, die beffer unterrichtet fcheinen, verhielt 
die Sache ſich alfo: So lange die Engländer noch im Befiß 
der. Hauptftadt und der beften Provinzen waren, half es dem 
Könige von Bourges, wie Karl VIL fpottweife genannt wur: 
de, wenig, daß er geoße Summen aufnahın und verwendete. 
Das gute Geld nahmen die Feinde an ſich und ließen ihm ihr 
böfes. Darum rieth Le Cor feinem Gebieter, daß er fein 
gutes Gold fparen und die Engländer mit gleicher Münze be> 
zahlen ſolle. Möglich ift, daß man zu Bourges das Arka⸗ 
num des fophiftifchen Goldes auch Fannte, oder fennen lern: 
te, und daß Le Cor davon Gebrauch machte; aber vielleicht 
hat er nur die falſchen Heinrichnobel umgießen und franzoͤ⸗ 
ſiſche Shildfronen daraus prägen laffen. Diefe Münze 
wurde vom Freunde wie vom Feinde gern genommen, und 
fowit der Zweck erreicht. Als Beleg zu diefer Thatfache 
dient eine Stelle in Claudii Seysselii Historia Ludovi- 
ci XI., welche befagt, daß Karl der Siebente fich des von 
Le Cor gemachten chemifchen Goldes im Kriege gegen die 
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Snoländer bedient habe, „wodurch der Mißbrauch 
„der Lullifhen Roſenobel Eduard’s III. wies 
„der vergolten worden fey“. Del. Edelgebohrene 
Jungfrau Alchymia, S. 249. nu 


Beilaͤufig ift hier eine Anmerkung einzufchalten, welche 
die Gefchichte des Raimund Lullus angeht. Aus der eben 
angeführten Stelle will Wiegleb in feiner Unterſuchung, 
S. 219: ;, beweifen. ‚ daß Lullus nur falfches Gold gemacht 
habe; aber das folgt daraus keinesweges. Wol ſcheint es, 
Daß Seyſſel fo etwas gemeint habe; da er aber unter Lud⸗ 
wig XL. lebte und 1520 geftorben iſt, fo kann er keinen 
Zeugen für das abgeben, was 1330. unter Eduard IH., 
alfo zweihundert Jahre vor feiner Zeit geſchah. Da die Sfr 
der Cduardnobel hinreichend dargethan if, fo kann Seyffel’8 
Meinung fie nicht verdächtig machen. Sein Zeugniß if 
‚darum doch nicht zu verwerfen, wenn man es auf die damals 
noch umlaufenden Heinrichnobel bezieht; . denn, vermuthlich 
hat Heinrich VI. feine falſchen Goldſtuͤcke mit den alten Stem⸗ 
peln Eduard's des Dritten ausprägen laſſen. So wurden 
fie denn als altes Geld in Frankreich defto leichter an den 
Mann gebracht; die Betrogenen [hoben bber nachher die 
Schuld auf den ehrlichen Lullus. 


So fein Le Cor ſeine Finanjoperation qusgedadt MM 

haben glaubte, lief fie doch nicht gut ab. und brachte ihm 
einen böfert Namen. So wie der Feind durch den Enthu⸗ 
fiasmus, welchen das Mädchen von Drleans.erregte, nach 
und nach. zurücgedrängt ward, verſchwand durch feine Erg 
preffungen vollends alles gute Gold, aber die falſchen Schild 
kronen ließ er zuruͤckk. So war am Ende das Sand mit fal⸗ 
fcher Münze uͤberſchwemmt, die doch des Königes Bild und 
Ramen tsug und von Bourges ‚ausgegangen war. Man _ 
Hatte Die eigenen Unterthanen betrogen: - Es erregte allges 
meine Erbitterung unter dem Volke, und. diefe entlud fig 
am meiften gegen den Minifter Le Cor, weil man den Zr 


nig feld fuͤr betrogen bielt. Berg. Du Fresnoy Histoire 
de la philos, hermätique, T. I. p. 248 — 263. 
Der allgemeine Haß fuchte Gelegenheit, Le Cor zu 
ſtuͤrzen, und fand fie. Der König hatte ihn 1448 als Ge⸗ 
ſandten nach Lausanne verſchickt. In ſeiner Abweſenheit 
ſtarb Agnes Sorel, des Koͤniges Geliobte, eines ploͤtzlichen 
Todes, man glaubte, an Gift. Man wußte dem Koͤnige 
un ju machen, daß Le Cor fie habe vergiften laſſen. 
arum ward er nach feiner Rückkehr verhaftet und peinlich 


verhoͤrt. Nun traten neue Kläger auf, welche den gefalle⸗ 


nen Sünftling bezüchtigten, daß er König und Land als Falfch- 
münzer betrogen habe. Die Giftklage ward nicht erwieſen, 
und was an der zweiten Beſchuldigung ſey, wußte der Koͤnig 
wol, durfte ſich aber des Mitſchuldigen nicht annehmen, muß⸗ 
te ihn vielmehr verleugnen. Frankreich erwartete ein Blut⸗ 
urtheil, und erſtaunte uͤber die koͤnigliche Milde, welche daſſel⸗ 
be endlich 1453 in Landesverweiſung verwandelte. Le Cor, 
über dem die Stimme des Volks ſchon den Stab gebrochen 
hatte, verlor nicht einmal fein Vermögen, und ging damit 
nad Cypern, wo er fih anbaute und mit einer eingebornen 
Fuͤrſtin verheirathete. Die Erzaͤhlung dieſer Begebenheiten 
findet ſich in der Vorrede zu Hurtius Nachrichten vom 
hollaͤndiſchen Handel, auch in D aniel Histoire de France, 
T. II. col. 1188. 

Pierre Borel Hält den Bertviefenen getroft für einen 
Mdepten, und gibt zu verfiehen, daf der eypriſche Reichthum 
aus dem Tiegel ihm nen zugewachfen ſeyn möge. Er führt 
Mn fogar zu noch mehrer Beglaubigung als alchemiſtiſchen 
Schriftſteller auf, eignet ihm eine franzöfifche Abhandlung: 
Sur la transmutation des metaux, zu, und berfichert, Bi- 
blioth. chem., p. 63., die Handſchrift in einer Privatbiblio⸗ 
khek zu Montpellier aefehen zu haben. 
| Auch an deutfhen Höfen ward zur Zelt des Le Cor 
fleißig in der Afchemie gearbeitet, und zwar von Fürften, fo: 
dat von Fuͤrſtinnen. Unter letzteren glaͤnzt nicht, aber flim⸗ 
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mert die Kaiferin Barbara als die erſte bekannt geworr⸗ 
dene Aichemiſtim nach ' Maria Prophetissa. Barbara Wat 
die zweite Gemahlin ded Kaifers Siegmund, eine geborne 
Geehfin- von Cilley, deren Familie ſich in Steiermark und Un⸗ 
gaͤrn ausbreitete. Durch deren Einfluß half fie ihrem Gemahl 
1401 wieder zu der: verlornen ungariſchen Krone. Nach des 
Kaiſers Tode zog ſieſich 1437 auf ihren Witwenſitz zu Kb⸗ 
nigsgräz züruͤck und lebte da bis 1451. Sie war cine es 
lehrte, uͤbrigens nach milderem Ausdruck eiwas lebhaft und 
frei. Man vergleicht fie wol mit Meſſalina. Ihr Liebling⸗ 
ſtudium war die Alchemie, und fie hatte die Eitelkeit, füröfne 
Adeptin gelten zu wollen. Daß fie ihre Kunſt nur bie zum 
Anſchein brachte, . hätte man Ihr geen zugut: gehalten; aber 
daß fie diefen Anfchein zum Trug mißbrauchte, entehrt Das 
Weib, :die Reichsgraͤſtn dreifach, die Kaiferin zehnfach. Bei 
ihrem hohen Range würde viel bemäntelt und wenig offen» 
bar germorden ſeyn, wenn nicht ein treuherziger Skribent fie 
vor der Nachmelt angeflagt hätte, deſſen Schrift eben da⸗ 


durch einiges Intereffe für die Geſchichte gewinnt. 


Johann von Laaz, auch Lasnioro oder Lasnio- 
noro genannt, ein Alchemift aus Böhmen, ift der Anklaͤger. 
Er Hefuchte Italien's Untverfitäten, und ruͤhmt als feinen: 
Lehurneifter in der Alyeınle den Antonio deFiorenza, Gein 
Studium war Fein Gcheimniß, machte chn aber auch eben 
nicht berühmt. Es iſt ein bedenkliches Zeugniß Aber den Pix 
folg feines Strebens, daß die Jtakiämer feinen deutfchen Ras 
men Sasj in Lis-Hien- oro umſvandelten, welches ſoblel 
ſagt alsLaaz kein Gold“. Doch fühlte er ſelbſt, wievlel 
ihm fehle, und beſchloßz, zu reifen, um ſich fm Umgange mit 
Achemiſten zu vervollkommnen. Zuni Kühne gereicht·es 
ihm, daß er ſich ſelbſtnicht tauſchte auch · Andere nicht tale: 
ſhen wollte, vidntehr mit Unwillen den Beittug vetwarf, wo 
& ihn fand. Wie heben von ihm Teenie Wöhrd 
fung; Bexiieſbi "Tradtätus -aureib.ide’IHpide: phllokopiid«- 
rum. Cine Ausgabe von Schurer erfhien 161%, -8s- 
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Mit zwei anderen Schriften wurde fe zu Sanau, 1618, 8., 
herausgegeben, findet fih auch im Theatrum chemicum, 
‚Tom. IV. N.121., obgedrudt. Kine andere alchemiſtiſche 
Schrift von ihm, betitelt: Via universalis, fommt nur 
handfſchriftlich vor. Petraus Hatte nach feiner Vorede 
zu. Baſilius eine Handfcheift auf Pergament vom Jahre 1640 
mit der Ueberſchrift: Via umiversalis, composita per fa- 
mosum Jo. de Laaz, Philospphum: peritum in arte Al- 
ehymiae. Darin erzählt der Verfaſſer Folgendes: 

= Da ich von mehren Seiten. hörte, daB die Gemahlin 
„des, höchfifeligen Söniges Sigismund“ (demnach iſt die 
Schrift nach 1437 ‚vrrfaßt) „in. Naturwiſſenſchaften .ex: 
„fahren fen, fo machte ich ihr meine Aufwartung, und prüfte 
„fie ein wenig in der Kunft. Sie wußte ihre Antworten mit 
„weiblicher Seinheit abzumeffen, Bor meinen Augen nahm 
„fie Queckſilber, Arſenik und noch anderes, was ſie: nicht 
„nannte (quas ipsa soivit, bene). Daraus machte fie ein 
„Pulver, von welchem das Kupfer weiß gefärbt wurde. Es 
„hielt Strich wie Silber, vertrug aber den- Hammer nicht, 
„Damit hat fie viele Menfchen betrogen, *: : . 

ir Desgleichen ſah ich bei ihr, daß ſie heißgemachtes 

„Kupfer mit einem Pulver beſtreute, welches eindrang, und 
„das Kupfer wurde wie feingebranntes Silber. Wenn es 
„aber geſchmolzen wurde, ſo mard es wieder Kupfer wie zus 
„vor. Und folcher falſchen Kunſtſtuͤcke zeigte fie mir viele.“ 
. „Ein andermal nahm fie Eiſenſafran, Kupferkalk -und 
„andere, Pulver, mifchte. fie und cemientirte damit gleiche 
„Kheile Gold und. Silber. Dann hatte; daß Metall von in- 
„nen und außen das Anfehen wie feines Gold; aber. wenn 
498 gefchmofzen ward, verlor 28 die Farbe wieder. Damit 
„find-viele Kaufleute von ihr angeführt worden.“ 
Da ich nun lauter Lug und Zug ſah, ‚machte ich 
„ihr deshalb Vorwürfe. Sie mollte mich ins Gefaͤngniß 
„werfen ‚ein; dech mit Eottes wdulfe kam ich noch fo. 


„ Davon, “ 
Rice 


* 
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Nicht minder eiftig laborirte der zweite Sohn Frie⸗ 
drich s des Erſten, Kurfuͤrſten von Brandenburg, Markgraf 
Johanges, tvoelcher nach des Vaters Teſtament 1440 die 
Burggrafſchaft Nuͤrnberg oberhalb. des Gebirges erbte und 
auf der Plaſſenburg vor Culmbach ſeine Reſidenz hatte. In 
der Geſchichte des Brandenburgiſchen Hauſes wird er von die⸗ 
ſer Vorliebe Johann. der, Alchemiſt genannt. Viel⸗ 
leicht war er ein Schuͤler der Barbara; denn ſein Oheim, 
Johannes de» Dritte, der ihn erzog, war mit Kaiſer Sieg⸗ 
mund. befreundet und lebte meiſtens an deſſen Hofe. 


‚Auch der jüngere Bruder Johann's des Alchemiſten, 
Markgraf Albrecht, mit dem Beinamen: der deutſche 
Achilles, welchem 1440 die Burggrafſchaft unterhalb des 
Gebirges, 1464 auch die obere, 1470 aber die Kur und 
Mark Brandenburg zufiel, muß der Alchemie nicht abhold 
geweſen feyn; wiewol er meiſtens als: Feldherr beſchaͤftigt 
war. Fuͤr jene Vermuthung ſprechen zmei ſonderbare Urs 
kunden, welche Spies im Archiv der Plaſſenburg aufge⸗ 
funden, von Murr aber in feinen Literariſchen Nachrich⸗ 
ten zur Geſchichte des Goldmachens, S. 21 — 26., hat 
abdrucken laſſen. Sie lauten , wie folgt: 


J. Urphed Heinrich' 8 von Sreyberg d. d. 27. 
Jun. 1447. ; 

„Ich Heinrich, von Freybes zu Waule, der fh fpreißt 
4,7 Ritter, bekenn offentlich mit dem Brive, als ich. gegen der 
„hochgebornen Furſtin und Frawen, Frawen Margarethen 
„von Brandenburg, meiner gnedigen Frawen uber mein aid 
„und glubd gehandelt und ſie Grave Hamſen verfuppeft 
„twolt haben, das die frum Zurftin auch der rum Grave 
„nicht thun wohten, umb ſolch Posheit und-Unthat, die ich 
„an meinem gnedigen Hern Marggrave Albrechten: gethan 
„han, und deßhalben trewlos und meinaidig worden bin, 
„dorumb mich fein gnad zu handen genommen und ftraff an 
„mein leib .und leben billich verdint hett, hab ich Durch bett 
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„meiner Freund, auch Frawen und Mannen;, Bie do an: 
„fahen mein Unſynn, als ich dann layder mennyſch wurde, 
„in welcher Unfonn ich mein- veterlich erbe auch verwurkt 
„han, die umb gots willen fur mich gebeten haben, dem⸗ 
» nach. ich mich fein gnaden zu algen gebe und gib mich in 
5, crafft diß briffs uff den aid, den ich doruff fein gnaden ges 


 „fworn Han, nymmermer wider In oder Fein ‘feiner zuges 


S 


wanten geiftlich oder weretlich Zuthun, Auch all mein funft 
„zu leren, on gabe und‘on myet, und fein gnaden die Funft 
„der alchamei uff mein aigen koſten und ſchaden und fein 
„nuß arbeiten, da er alle Far. forderlich darvon Hundert tau⸗ 
„fent gulden ſol haben, und was ubrig, das ich davon ha⸗ 
„ben mag, fol ich go hewſer umb ftifften und nichts un⸗ 


nutzlichs davon enwerden dann mein fchlechte leibs narung, 


„und welchs Jars ich das nicht thu, ſol ich trewlos, erelos, 
„meinaidig und henkmeßig fein, als ich verfaymt und In 
„acht und bann were, als ich auch bin meiner Unthat hal⸗ 
„ben, und fol nymants freveln an mein leib und aut, was 
„er an mir begpnnt oder furnymbt, dafur fol mich nicht 
„ſchutzen einicherfej, das yemants gedenken fan, darinnen 
„verzigen volfomen bebſtlichs und keiſerlichs gewalts, auch 
„der barmherzigkeit gots und furhete der heiligen, und mich 
” selen in die gefelfchaft lucifers. Und’ des zu urfund han 
ich wolbedechtlich und zu den zeitten, do ich mein vernunft 
„tiber hett, mit guten rath Herren und Freunde mein In⸗ 
,ſigel zu end uff diſen Brive gedruckt, der geben iſt am Din⸗ 
‚ftag nach Johannis Baptiſte. Anno Domin Im fiben und 
„viergigiften Jare.“ LS. | 
1. „Dem Durchleichtigen Hochgepornn Fuͤrſten und Hern 
„Heren Marggraf albrecht von Pranburck purgraff zu 
„närnders meinem gnedigen Heren.“ 
„Durchleichtiger Hochgeporner Fuͤrſt genediger Her, ich 
„fueg euren furſtlichen genaden zu biſſen, das zu mie kumen 


iſt ein frommer gutter abenteuerlicher geſell und ſich mir zu 








„erkennen «geben, und ſich gegen mir einer kunſt außgetan, 
„dy koͤnn er, und wan ich ein Zürften weft der abentenerlich 
wer, dem wolt er dy lernen, doch alſo, das Im der ges 
„loent wurt, nach geleichen pilligen dingen. Genediger Her, 
„auf ſolches hab ich mich bedacht, euren Genaden zu ſchrei⸗ 
„ben, und pitt eur Genadt well mir ſolches ſchreiben in uns 
„genaden nicht vermercken, nach dem und mein euer genadt 
„kein kuntſchafft hat, wan ich das in anderm Furm nit tuͤe, 
„der das ich," fo lang und ich ein Menſch gepeſen pin, ye 
„und ge gehort Hab, eur Genabt ſey der abenteuerlicheſt 
„Furſt, fo er ytzundt leb, genediger Her, auf ſolches hab 
„ich euren Genaden gefchriben und gib nun euren Genaden 
„zu erfenen, was dy Kunft ift, Genediger Her, wil euren 
„Genaden folche Kunſt gemaint ımd gefallen fein, fo las mich 
„eur genad das pey diffen Potten wiſſen, ift euven Benaden 
„dan folches ein gefallen von,mir, fo wil-ich euren Genaden 
„den mit mie pringen, das eur Genad dee Warheiliban 
„Inen fol: werden , das dem.alfo ift, und euer Genad mag . 
„darnach dy Kunft felb8 mit euren Henden machen, das gr - 

„niemanz pedürft, dan Ir welt es.geren tuͤnn. Datum am 
»Guntag nach Sandt partimeßtag Anno LXIIL 

„Hans Schoͤnſtainer zum Schönftein, ritter.“ 
„P. Ss 88 ift ein folche Kunſt, das der gutt gefell 

„albeg auß vir Ungrifch oder vir tuckatten gulden fuͤnff gul⸗ 
„dein machen wif, und wil dy machen an als Pbaͤcken mit 
3, Stempffel und an al Hamerfchleg, und der gulbeln yeldeder 
„ainer fol fein rechten Schlag haben als er von recht wegen _ 
„haben fol, und fein rechte Shär und fein pug, als die. quk 
„dein haben füllen, und fein ftrich auff den Stain, war mar 
„In verfuecht, auch. genadiger Her, Ir müft im Anfang ein 

„Goͤltſmitt zu den Dingen haben, als lang als auf virzechen 
\ „tag, darnach dürft Ir fein- nimer. Darnach wiß ſich eur 

„Genadt zu richten.“ | 

Auch war die GeiftlichFeit bemüht, den Stein der Web 
{en zu erfinden, und die nicht daran arBeiteten,, widmeten 
15 * 





ihm doch ihre Aufmerkſamkeit. : Zu:den Legtesen gehört der 
Kardinal Nicolaus de: Cusa, welcher 146% ftaubsı: Mit 
Unrecht zählt man ihn zu den. Achemiften „weil unter. ſeinen 
mathematifchen Schriften Abhandlungen "won! der::gens 
metrifhen Transmutation und vorn. des. mathe: 
matifhen PBerfeftion.. vorfommen;,; „ins iwehdpen, Aue⸗ 
druͤcken er anf die chemiſchen anſprelt. iv 

Unter den geiſtlichen Alchemiſten diefäkr. Reit wird ein 
Frater Macarius genannt,“ von welchem Wir nur wenig 
wiſſen. x lebte in Erfurt und war ein Schider d68 Ba- 
silius Valentinus,. alfo wahrſchrinlich Benrdiküner; und 
feine Zeit 1440. Er ſchrieb eine alchemiſtiſche Abhandlung 
unter dem Titel: Descriptio Lapidis Ignis, welche in Hands 
fchriften vorfommt, aber-nicht. abgedruckt 'wörden ifl. La- 
pis Ignis, oder Seuerftein, ft ein Kunſtwort des Bafis 
fius. Er verfteht darunter .eine aus dem Antimonium bes 
zeitete- Tinktur, welche Fein anderes Metalt als nur: Silber, 
und von diefem nur fünf Theile in Gold veredeln Fuitns: Vol, 
Teiumpbmwagen:des Antimonit, Hamburger Ausgabe der Ba⸗ 
ſil. Schriften von 1700.,S. 442. : um 

Ferner wird der Canonicus Friedrich Gottfried 
zu Stendal als ein fleißiger Alchemift jener Zeit gerühmt. 
Vergl. Anweifung eines Adepti, hermetiſche Schriften zu le⸗ 
fen, Leipzig, 1782, 8., ©. 116. 

„Johann Fiſcher, oder Johannes Pisoator, ein 
Geanziefäner zu Hildesheim, ward um die Mitte des Jahr⸗ 
hundertes beruhmt als der geſchickteſte Kuͤnſtler in der enfaus 
ſtiiſchen Glasmalerei. Er wußte nicht allein buntfarbige Zeichs 
nungen ‚. fondern auch Gold und Silber in Glas einzudrens 
nen, Da die buntfarbigen Glasfenfter damals in Deutfchs 
land fchon ziemlich allgemein zur Ausſchmuͤckung der Kirchen 
dienten, fo galt die Glasmalerei gewiß für ein frommes Wert; 
und wenn Pater Fiſcher ein Alchemift war, wie gemeldet wird, 
fo hat eu der Kirche für feine verbotene. Liebhaberei reiche 
Bühnnpfer gebracht. Man darf muthmaßen, daß jene Mo⸗ 
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depracht der ·Kirchenfenſter, welche ohne gruͤndliche Kennt: 


niſſe in der metalliſchen Chemie nicht hergeſtellt werden konn⸗ 
"te, viel dazu beigetragen habe, den Betrieb der Alchemie zu 
entfchuldigen und. jene päpftlichen Verbote immer mehr in 
Vergeſſenheit zu bringen. Uebrigens hat P. Fiſcher nichts 
über Alchemie gefchrieben.. Vergl. Koh. Lezner's ge: 
fchriebene Hildesheimfche Chronik, im Beitrag zur Gefchichte 
der. höheren Chemie oder Goldmacherkunde, Leipigy:1 7855 
8, S. 122 — 124, 488. 

Noch gehört in dieſe Zeit der Edle von Lamb: 
ſpringk, als alchemiftifcher Dichter. Man betrachtet die: 
fen Namen al8 den Familiennamen eines adligen Gefchleh; 


tes; aber. Wahüfcheinlicher bezeichnet er einen Riokergeifklicheh 


der Benediktinerabtei Lammfpring Dei: Hildesheim, iniglche: 
darum fo bonannt iſt, weil ins Kioſtergarten· das Kliüßchen. 
Lamm'entfpängt, Von jenem Edeln:hat mar ein lateiniſches 
Earmeni de: Lapide, oder Lobgedicht auf. ven: Eteiw !benı 
Welſen. Es!n gehören dazu’ fuͤnfzehn allegpeifche Hidriven,: 
‚welche das Godicht in:fo viel Abtheilumgen erläutett: Man: 


findet darin. die Manier von Flamel's Hieroglyphen anf dente: 


fehen Böden verpflangt. Es iſt; demnach kein Driginafmerf;: 


ſondern ine cſfarhahmung, und dieſe laͤßt vermuthen, daß: . 


der Verfaſſer ſeine Studien zu Paris gemacht Hake. Gedicht 
und Figuren ſind abgedruckt in: Baraaud Tyiga. chemie, 
(1599,32: D.:1:5.im- Museum .hermeticun, (Eut. LEICMx) 
‚N. 10:5) undiim. Theatrüm: chömmienon), T. IE; N) 88.; 
kommt anch.inbeutipen Sommlangen, vor. Su ıtı 
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Aötes Rapitet: : 


Alchewie des fuͤnfzehnten Jahrhunderten 
Zweite aäfee, u 
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An: Jalterz Hornort ging jeht den idenihen der folgen» 
den: Jahrhunderte ein neuer: Leitſtern auf im einem Manne;. 
der als Mept:dad Zutrauen von Europa gemann. Eu wird 
gewöhnlich von den Reueren Genf Bernhard oder Ber- 
nartlus Comes. citirt. - Er war Genf vor Tirevigo im vene⸗ 
tianifchen Gebiete, welche Beſitzung in älteren. Erdbeſchrei⸗ 
bungen unter dem Namen: Tarvifer Maxk, aufgeführt: 


wird. Mit feinem vofltändigen Titel nennen ihn die franz: 


zoͤſiſchen Kommentatoren Graf. Bernard von. Strände 
und Raygen. Sonſt wird; er auch lateinifch Bernandus: 
Trevisänus;  frethämfie gumeilen Bermardus Thevirensis 
geſchrieben. Er darf mit. Amonins Tawikinus; welcher 
hundert Jahre fpäter folge ; licht: verwechfelt werden. 
Er ſelbſt erzählt von feinem: Leben: Folgendes: Er ward 

im Jahre 1406 zu Padua gehoren;,. und beſchaͤftigte ſich 
ſchon im vierzehnten Jahre mit Alchemie, die der Augen⸗ 
punkt feines ganzen Lebens blieb. Zuerſt arbeitete er nach 
Rhaſes, dann nach Geber, Albrecht dem Großen, Rupe⸗ 
feiffa und Anderen, erreichte aber nichts, feste vielmehr den 

größten Theil feines Vermögens dabei zu, und entzweite fich 

darüber mit feiner Familie. Endlich unternahm er im ſechs⸗ 

undvierzigften Fahre, alfo 1452, weite Reifen, um münds 

lid von erfahrnen Alchemiften beffere Auffchlüffe zu erhalten, 
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Alle, die ihm genannt wurdan, fuchte er, auf, and fuchte 
denen, welche eingeweiht zu fenn- fehienen, mit Seinheit ihr 
Geheimniß abzulocken. So wanderte er durch Italien und 
verweilte in Rom, Neapel ud Sieilien, ging daun nah 
Spanien, England, Schottland: Holland, Frankreich und 
Deutſchland, nach der Barbarei.; nach Aegypten, Paloͤſtina 
und Perſien. Am laͤngſten verweilte er in Griechenland, 


welches er im Süden durchkreuzte, waͤhrend noͤrdlich Die 


‚Türken immer weiter vordrangen. Ueberall auf ſeinen Rei: 
fen forſchte er beſonders in Kloͤſtern nach, arbeitete mit Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen zuſammen, ſetzte dabei deu Reſt feines 
Vermoͤgens zu, und fand ſich Boch. in Seinen Erwartungen 
getaͤuſcht. „Die wahren Kuͤnſtler, wenn · ee deren gab, ver⸗ 
bargen ſich zu gut; aber Shmärmer und Betrüger beängten 
fish uͤberall um ihn, 

Verarmt und muthlos kam er endlich: 1478 Ina der 
Inſel Rhodos: Ein Kaufmann, weicher feine Familie kann⸗ 
te, ſchuͤtzte ihn durch ein. Darfehn vor goͤnzlichem Mangd, 


und fo begann er wieder zu arbeiten. Nach manchen vergeb⸗ 


lichen Berfuchen, die er in Öefellfchaft eines Priefters: unters 


nommen hatte, ſtellte er eine forgfältige Reviſton der Alche⸗ 


miften an, um aus der Konfordanz ihrer Ausfagen die Wahr- 
heit zu enthuͤllen. Da gingen ihm endlich die Augen auf, und 
nach einer Arbeit von zwei Sahren gelang: ihm. 1481 nicht 
allen. die Bereitung des Steines der Weiſen, fonbern auch 
deſſen Berftärfung bis auf. den hoͤchſten Gray. Ein‘ Grels 
von fünfundfiedzig Jahren ; hatte er freilich: wenig mehr Ge⸗ 
nuß don dem erreichten Ziele, als davon gi schreiben; denn 


‚eeftarb-1490, . Sonad) if billig, daß mas ihm wenigſtens 


gaubt, was er von fih und feiner Kunſt erzaͤhlt. 
Bernhard’s treuherzige Schreibart erwarb, ihm aller⸗ 
dings Vertrauen. Er ſchont ſich ſelber nicht und macht ſich 
weidlich luſtig uͤber die ſechzig Jahre lang hitzig verfolgten 


Irrthuͤmer und Thorheiten, wie er bald aus Eyern, bald 


ans Menſchenkoth, bald aus Harn, aus den Exfrementen 
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der Thiere und anderen Dingen gaboriet habe: GSein Halle⸗ 
lujah am Final machte deshalb um. fo mehr Eindruck auf Le⸗ 
fer, welche ihr eigenes Treiben / in dem ſeinigen beſchrieben 
fanden.Er Hatte gefehlt wie ſie; darum hofften ſie auch zu 
treffen wie er. Zwar hatte man eben Feine beſtimmte Nach⸗ 
richt von Rhodos, daß der Adept uͤber Goldhaufen einge⸗ 
ſchlafen ſey; doch ließ ſich glauben, ‘daß der Weiſe nur zur 
I Nothdurft, alſo wenig Knglet haben werde: Seine Weife 
ſprach nun einmal das Gemuͤrh an, und ſolchen glaudt man 
wol ohne Beweiſe. ©: 

Es iſt Höchlich:zu bedauern, daß der Graf wos ihm 
nicht ‚weiter nuͤtzen Fonnte, nicht Anderen gegönnt, fondern 
fein Geheimntß mit fich ins Grab genommen hat. Zwar hat 
er und. geſchrieben; aber aus feinen Schriften iſt wenig zu 
‚ entnehmen. Wenn er uns belehrt, man: müffe den 
Merkur miit reifem Golde vermiſchen, ſo mag 
er freilich wiſſen, was er damit meint; nur weiß der Viß⸗ 
begierige dann immer nicht, welcher Merkur zu nehmen und 
wie das Gold zur Reife zu bringen ſey. Zwar hat der Adept 
ſich endlich herabgelaſſen, im dritten Buche feiner Hermeti⸗ 
ſchen Philoſophie das Geheimniß noch zu offenbaren, :aber 
nicht etwa mit deutlichen Worten, fondern in die Parabel 
vom Koͤnig und feiner fontina verkleidet, welche fuͤglith auf 


:mancherlei Weife ausgelegt werden kann. Der Shattfheint 


anzudeuten, ‚daß Andere auch eine" Grafſchaft daran. fegen 
koͤnnten, tie er gethan,“ um in den letzten Sagen, zur 
Beerdigung, etwas Gold zu machen. - 

Bernhard ihatte einen Freund’, den Thomas de Bo- 
«nonia, An welchen ein Brief gerichtet ift, der unter Beon⸗ 
hard's Scheiften vorkommt. Beide Freunde ſollen In fſort⸗ 
waͤhrender alchemiftifcher.- Korteſpondenz geſtanden haben. 
Auch witd erzählt, daß jeder dem anderen Proben von feinen 
Golde geſchickt Habe, was dahingeſtollt feyn mag. : Yridzffen 
hat diefer Freund wenigfteng zur Berichtigung eines Fehlers 
in der Zeitrechnung gedient.“: In den Ausgaben der Bern⸗ 
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hardſchen Schriften bet nah melfent. Be Magapt deh e 
‚bie Hermetiſche Philoſophie im Jahre 1 4681gafchrieken habe. 
Das will nun zu feiner: eigenen Erzählung durchaus Nicht 
Paſſen. GSein Freund Thomas von Bolognawar ahen Leib⸗ 
medikus des Koͤniges von Frankreich, Karl's des Achtes, und 
ſollte Hei: deſſen Ihronbefteigung: im Jahre 148373ugleich 
-Gubernator Gallies werden.Ausdieſem Umſtande ver⸗ 
muthet der Verfaffer der Edelgebohrnen Jungkragilchumia, 
©. 251., mib Recht, daß Bexrnhard ihr ln ſondern 
'1483 geſchrieben habe, da „fecktich aut: einer wodeutivh ger 
ſchriebenen 8 leicht rine:ä werden kaun. ———— 
Bernhards Schriften ſind nicht —S amd es 
fein, daß..er’nue in dev letzter Pertode Feines Lebens ge⸗ 
ſchrieben habe, welches allerdings den Glauben erwecken lann, 
daß er nicht vor dem vollen Licht Habe leuchten moin... Sie 
soheden: demnach ſaͤmmtlich von. Rhodos ausgegangen ſeyn, 
was jedoch nicht nachgewieſen werden kann. Wahrſchainlich 
hat er nicht in ſeiner Mutterſprache, der ttofänifehen,.. ud 
nicht ih, der. Sprache der Gelehrten, der lateiniſchen, ſondern 
‚in der franzöfifchen: geſchrieben. 1: Bielleicht mählte er diefe 
‚Darun,: sHeil:fie ſchon damals in allen Laͤndern und. unter 
‚allen Ständencfich verbreitete und. die Sprache des eurzapäis 
ſchen Verkehrs gu werden anfing: :. Die ſechs Schriften, wel⸗ 
:he ihm allgemein zugeſchriehen werden, find. folgende: 
1) De la Chimie, oeuvre historique 'et dogmatigug;ioder 
ı. De Chenia, opus historieupi gt dogmatigum,. ax: Gal- 
‚Bro in Latigum simplifiger yergum. : Man, hat, nur las 
.. eimiſche Ausgaben,und djeſe arſchienen; zu— Stpophurg, 
1567, 8.; zu-Bafel,-1585,:8 5’ au Urferew; KVrselis,) 
51898): 8251. Gronffuet 4. ME1625,.1803, —— 
bechis: Ausgahe zu Geimax ISA 12 pa! 

2) ‚La;Bhjjpgpphie, natprelje des..metaur,y- — gepvre 
.ı .gecret de da Ghimio, lat. Bhilssophia nptarsfg.getg} 
lorum, siye de secreto, philesopharum, ppepe chemico, 
Naturphiloſophie den, Metalle,. Pd, Rom 


v Memiſchen Behetinniched ex Deifen. Vede:2k 
bindet man zuweilen als beſondere Schtiftyn angegeben. 
MDas Original ik franzoſiſch. In der Tankſchen Geſannnt⸗ 
Ausogabe findet man einen Theil davon im Altfranzoͤſiſchen 
der:. damaligen Zeit abgedrudt, Ob und wo noch Hand⸗ 
ſchuiften vorkommen, iſt uuhekannt. Mun hat dieſe Na- 
curphiloſohle immer als fen Hauptwerk betrachtet, vor⸗ 
nehmlich wegen der Parabel am Schluffe, worin mad das 

1. Geheimniß ſucht. Er verſichert, daß feine vollſtaͤndig 

. Ausyearbeitere: und. verſtaͤrkte Tinktur 1200000 Theile 
veredle. Franzoͤſiſch :fmber man dieſe Schrift in Sal- 

tion Bibliothéque des piIosophes chimiques, Vol. J. 

“N; 4., abgedruckt, die Parabel beſonders in’ der And⸗ 

weepener Ausgabe des Denys.Zacchaire, 1367, 8.. Ein 

AAateiniſcher Abdruck ſteht in Mangeti’Bihliethecn che- 

vmita, Tom... N. 93.:. Die Parabel von dem Fontin⸗ 

‘fm liefet man auch bentich im Anhange gur Edeigebohe⸗ 
nen Jungfrau Alchhymia, S. 407 f.: ni. 

D) -De ahemioo miraculo,.quod lapidem philossphomm 
appellant, Bon: dem chemiſchen Wunderwerke, 
dem fögenannten' Steine der MWeifens ward 

' ale Dionys. Zächärias:von Grrhard Dornaͤus lateiniſch 
herausgegeben zu Baͤſel, 1585, 8.; eine neue Auflage 
erſchien ebenda, 1600, 8.5 ein lateiniſcher Adeuck im 
hesirum chemicum, Vol. I: N. 21. .. 

jr 4’ paröle delaissde, Verbum dimissum, Das aber⸗ 

lafſſene Wort; warb mit der Turha, Ripley und an: 
deren Schriften zuſammen frauzoͤſiſch herouahegeden iu da, 

. ris Is vs 8., MDR 

6) Traité de ‚la nature ie Neu des, phllasopbie;; ab⸗ 
handlung von der Natur des phitoſophifchen 
Ey es ward franzoͤfiſch ausgegeben zu Paris, 1669, 8. 

6) Lettre'i "Thomas ds Boulogne, Responsum ad Tho- 
mam de Bononia, - Antwort an Thomas don 
Bologna; ift lateiniſch abgedruckt in Artis’auriferae 





Wok: n N. 2. unb in Mangoti M dthoch oera⸗ 
‚ea iottrioga, Kom. IE: DE. 9q. J Isa ru 
Außerdem wird von Burel moch eine rar — 

bs. æt elixirus, angeſichn. 

Dioearſte an taß caabe der Ban 
3 — xrſchien franzoͤſtſch ji Antwerpen Mavort) 15 An 

Deutſche Ausgaben finds Bernharkk Ehymtfche Schriſ⸗ 
ven. von det hermetiſchen Philo ſophie, Sratburg,izarz, 8} 
nene Auflagen: 1586: nd 2597, 8.In dier Theilen 06 
ſchien die: velftändigete Ausgabs von: Kaahiı Tantizd 
Leipzig, 1605, 8. ‚ine drittẽ Ausgabe, Tom Kue par 
Horn, Arten 'zu Nanterg/ #645, su mas: ee 
1717 und: 1746, 8.2 2 20: 4 

Sin frsinäfikheh: Reminenias, Iser-Bamnfaii s Bf 


ten Fame zu Lhon, 16265: heraus, und eine.lateiniſcheuUeber 


fegung. davon unter dew Titel} Bernardus Trerisands: red 
divivus, zu Seanffürs, 1625, 8. NHohertus Valleijxis 
gab zu. Montbeliard, 4601 in 4., Tabellen Aber day Send⸗ 
fhreiben- ar Thomas hedaus;- weiches dabet rniz oſtſch Ind 
lateinisch abgedrucht iſt. Endlſich ſchrieb Michael Po tuer 
über Bernhard's Lehren ein Coimpendiüm phikostiphieuing 
Frankfurt a M., 1611;:12..: .: 

-Maxsilius  Fitinus,:; geboren. zu Alöceng 1aBs) 
geftorben 1499, war als platonifcher Philoſoph das Orakel 
feier. Zeit in Rauen, verbreitete ſich aber: auch uͤber Arznei⸗ 
kunde, Aſtrolegie und Achemie. Wiewol er: ein: Feitdgeiwſſe 
des Grafen Bernhard war, ſchrint er Doch den eutfrendeten 
Landsmann nicht gekannt zu. Haben ; da or ihn nicht neunt. 
Er ſchrieb unter anderem eine Abhandlunge De.arischeihid 


is welcher er zwar wrher neue Erfnhruggen noch neine An⸗ 


ſichten vortroͤgt, ader die. herrſchende Meinung beſtaͤtigt, Daß 
durch gewiſſe Goldpraͤparate bag menſchliche veben bedeutend 
verlängert werde. Dieſe Schrift iſt in der Summlung feis 


ner Merke, (Baſel, 1561 und 1576, Kol.,) wie auch in 
Mangeti Bibliothega.chemica, T.IE N. 77., lateiniſch 
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abgedruckt. ind dentſche Ueberſetzung, ante deml DNtel: 
Marſilii Ficini Buch vom Stein deu Weiſen, ſindet man 
in dem Hetnetiſchen Kleebſatt, Nuͤrnberg, 2667 8.,M:8. 
Wiewol ein angeſehener. Rhiloſoph der Alchemie dus 
Wort wedete ‚fa hatte doch Italiemin dieſem Zritraume kei⸗ 
gen in Der: Poaris heruͤhmten Alchemiſten, niel meniger dch 
‚einen Adeyten aufzuweiſen. Beenhards vergelllche Nach⸗ 
forſchungen beweiſen das fuͤr den Anfang, fo wie der Berichte 
des weiter naten vorkommenden Trißmoſinus für das Ende 
des Zeitraums.Falſche Adepten. gab es freilich in Menge, 
und dieſe varaͤbten for viele Betraͤgerelen, daß der Hphe Rath 
von Benedig: firb bewogen fonds: un: Jahre 1838 die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit Alchemie ſtreng zu verbieten. , :Wom Trißt 
Maflsißs: erfahren wir, dafs viel faphififches Goſd und Sit: 
ben: zumaPBorfıhene: kam, tonraug man ſieht, daß die Miß⸗ 
——“ engliſchen und fraujoͤſiſchen Pſeudoadepten um 
dieſe Beiv Eingang In Italien gefunden haben. 
In den Gegendes des Obertheines machte daͤmals den 
ihemift Geqh vg Aur ach,: oder Godrge Aurac, + "denk: 
man weiß nicht, ob er Franzoſe oder Deutſcher war,— die 
geä Aufſehen. Im Jahre 1470 kebte.er in Strasburg. Die 


R elhemififgen Schriften, welche man von ihm bat; jängen, 


mehr von Aelefenheit. in älteren Schriften als don; Aigener 


Erfahrung.  Erfchifeb: usutı dus. st wen).n 


2) De J,apide Phüosaphoruim. Er will PR aus. dem An 
2 Aimohlämibereitet wiffen ,. und folgt darin dem, was Bas 

p— ſilius vomi Lapis Ignis lehrt. » Kine. nteinfge Auncgade 
Eerſchien zu Baſel 1686, 8. "0 5 

5 iobartus ¶ Dieſes iſt In! deri Zeinolge / der fuͤte alche 

2. miſtiſche Rofengarten. Erkommtenur in Handſchriften 

3 bon, nlf»gehßteitheits fraͤnzoͤſijch Jeſchrieben, aber lt 
.dentſchen Verſen! untermiſcht, und und nach Flames were 
: mit allegoriſchen Figuren ausgeſchmuͤckt. 2. 

8) “Hortus divifarum,, : Jardig des richesses;, Fommt. in 

lateiniſchem und fFranzoͤſiſchen Danbfehriften vers : Cine der 
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Toten: beſeß Lenglet dur ‚Rresnoy. Vergl Abitur 
de la. Philos. Kermiet.p T. T P. 470. ee: 


J n ntet den beutſchen Aichemlſten jenier Zeit ji obenan 
Ishanngs Trit hemtus, ‚ein gelehtter Ast, deſſen 
Schriften veſonders für vieGeſchichte der Alchene nicht ohne 
Inteteſſe ſind. Er benannte fi ‘von dem Orte Tritenheim 
bei Trier, wo er 1462 geboren ward. Er ſtudiete zu Tier 
und Heidelberg/ trat In den Benediftinerorden, und ward 
1433 Adt zu Spanheim, fpäterhin Abt zu Wutzhurg, wo 
er 1516ſtarb. "Sein ganzes Leben war gelehrten Arbeiten 
gewidmet, welches ſeine theologiſchen, hiſtoriſchen und phitor 
fophiſchen Schriften beurkunden. Unter letzteren find auch 
einjge alpemiftifhe,. aus welchen zu erfehen ift, daß er die 
Alchemie nicht blos als einen Gegenftand“ der Sbelulation 
betrachtet; ſondern ſelbſt Hand angelegt habe. In feinen 
hiſtoriſchen Schriften gibt ee manche biographiſche und lite⸗ 
rariſche Nachrichten, welche fih auf Alchemie beziehen. Na⸗ 
mentlich nennt er in den Annalibus Hirsaugiensibüs, oder 
feiner Chronik der Benediftinerabtei Hirſchau im Würtem? | 
bergſchen, eine-Menge der vornehmſten Geiſtlichen, die eif⸗ 
rige Alchemiſten waren, als z. B. den Erzbiſchof Johann 
von Tuer, den Abt Bernhard von Northeim, den Abt Anz 
dreas von Bamberg, den Prior dee Kartheuſer zu Nürnberg, 
den Bifchof zu Brixen, Melchior a Mocka, und’ Andere, 
Seine alchemiſtiſchen Schtiften find: R 
4)- Tractatus de Lapide "Philosophorum. Eine laiei⸗ 
niſche Ausgabe erſchien ohne Angabe des. Druckortes, 
1614, 8.; ein Abdruck im Theatrum chemicum,, T, 
IV. N. 122. 

2) De septem secundeis (indiciis secundjs), Bon den 
- fieben glüdverheißenden Anzeichen. Kinelaz 
teinifche Ausgabe erfchien zu Köln, 1567,.8.. ... 

5) De tribus primordiüs artis physicae, Von den drei 
"Anfängen der Ratur und Runftzdeurfeh-Herauss 
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gegeben: von Joh. Schaub ert, Maddebug, 1602, 
4.5 neue Ausgabe: Kranffutt a. M., 1681; 12. 

Ein ungenannter Verfaſſer fchrieb einen Kommentare 
über Zeitheim’s Grundſoͤtze, betitelt: Axiomata Physicae 
chemjgae Trithemii „ telder im Theatrum chemicum, 
T.U. N. 31., abgebruckt if, 

.: Ein Anderer ſchrieb: Teithemius v von Sponheim Guͤld⸗ 
nes Kleinod, feiner Unfhäßbarfeit wegen vom Bruder Bas 
filins Valentinus aus dem Lateinifehen uͤberſetzt, Leipzig, 
1782, 8, Der. Titel bezeichnet ſchon das Buch als ein un: 
geſchickt untergeſchobenes Machwerk. 

Als einen großen Adepten ruͤhmte man vordem den 
hochwuͤrdigen Georg Angelus, Abt zu Waldſaſſen bei 
Eger. Seiner alchemiſtiſchen Birtuofikät fhrieb man den 
Erfolg iu, daß er dreihundert Kirchen gebaut- hat, und dens 
noch, als er 1470 ftarb, feinen Nachfolger einen Schag 
von 24000 Goldgülden hinterlaſſen konnte. Del. Bruschi 
Chronologia monasteriorum Germaniae, p. 262. Wenn 
man aber erwägt, daß die Cifterzienferabtei Waldfaffen das 
mals über dreisehu QDuadratmeilen Land gebot und von 
19000 'Einwohnern des Gebietes jährlih 150000 Gukden 
Einfünfte bezog; fo begreift man, daß der Abt nicht nöthig 
hatte, ſich zu bemäßen, um Gold zu machen, fondern um ed 
auszugeben. 

Ulrich Poyſel, ein baierſcher Prieſter, welcher am 
herzoglichen Hofe lebte und 1471 ſtarb, ſoll auch Adept ge⸗ 
weſen feyn. Man hat von ihm einen Proceß aus dem An⸗ 
timonium, welcher in Handſchriften vorkommt. Vergl. 
Chywiphili Offenbahrung chymiſcher Weisheit, &.169.f. 

Heinrich Eſchenreuter, aud ein baierfcher Prie⸗ 


ſter, gebürtig von Regensburg , lebte in thäringifchen Kloͤ⸗ 
ftern, wirkte als. Arzt und Alchemiſt, und gehört zue Schule 


des Baſilius Valentinus. Nicht durch eigene Schriften ift 
ee befannt geworden, fondern gewiſſermaßen als Saͤmmler 
älterer Scheiften,. welche Peträus in den dritten Theil der 
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Schriften des Baſilius aufgenommen hat, weil fie Baſitia⸗ 
ner zu Verfaſſern haben. Buch Eſchenreuter: erfahren wir, 
wie man damals in den Kloͤſtern die kirchlich doch immer ver⸗ 
botenen alchemiſtiſchen Schriften gegen etwanige Viſitationen 
zu fichern pflegte. Am Singange zu den fünf Zraftätlein 

findet man nämlich folgende Beiſchrift: 
| „Ich, Mag. Heinrich Eichenreuter, lege hier in das 
„Kloſter St. Marienzell Im Thuͤringer Lande dieſe fuͤnf klei⸗ 
„nen Buͤchlein in das Mauerwerk, an welchem der heilige 
„Vater abgebildet iſt, nahe bei meiner Zelle, und verwahre 
- „fie wieder, gleich als ich fie gefunden habe in dem Kloſter 
„Schwarzbach Anno 1408 den 6. Mai. Das fünfte if 
„mie von einem Auguftiner Bruder Franz Lothrach aus dem 
„Kloſter Frauenthal, im Unterfranfenlande gelegen, zuge⸗ 
„ſchickt worden, welches ich dabei lege. Diefes lege ich 
„iego wieder in das Verborgene, im Jahre Chriſti 1489 
„den 10. Dftober, und bitte Den, ber es nach meinem Ab⸗ 
„ſchied finden wird, daß er es wieder verwahre als ich ger 
„than. Amen.“ | 
Bincenz Koffsty, ein Dominifanermönd aus 

Holen, der erfte Alchemiſt feiner Nation, lebte in einem- 
Kloſter zu Danzig, too er 1488 geftorben if. Er. ſchrieb 
eine Igteinifche Abhandlung: De prima materia veterum 
lapidis philosophorum, gezeichnet den 4. Dftober 1478, 
welche in zwei -Abtheilungen-die Arbeit aus dem Antimonium 
ehrt, woraus erhellt, daß ber Verfaſſer ebenfalls zur Bas 
filianiſchen Schule gehoͤrte. Den Tert begleiten allegorifhe 
Bilder und Figuren, weiche das philsfophifche Ey und. an⸗ 
dere alchemiftifche Apparate darftellen. "Mach der Refor- 
mation fand man das Manufeript-eingemauert im Kreuzgange 
des Schwarzen Mönchsflofters im Jahre 1560. Die Schrifs 
wurde feitdem durch Abfchriften vervielfältigt, ‚auch 1612 
ins Deutfche überfegt unter dem Titel: „Frater Bincenz Koffs⸗ 
„kji Bericht von der ehrften Tinftur Buͤrtzel“. Das lateiz 
niſche Driginal ward abgedruct in Benedicti Figuli The- 
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| Same olympieaWuraa tripartita; Framteofytti, 1608, 


4, 


4.5: N. 1. ,..fo.auch:in der Oftapausgabe von 1682. - Die 


| Ueberfekuing ward zu Danzig, 1684, 4., herausgegeben. 


Eine neue deutſche Ausgabe erfohien unter demXitels Fratris 
Vincentii Koffskhii, eines großen Philofophen und: Mönche 
des Predigerordens zu Danzig, Hermetifhe Schriften. 
uf w. Zwei Theile. Nürnberg, 1786, 8. . 

In England. gewann die Alchemie in. der zweiten 
Haͤlfte dieſes Jahrhundertes einen rechtlicheren Charakter. 
Die Licenzen, welche Heinrich der Sechste den Alchemiſten 
ertheilt hatte, waren erloſchen oder. von dem Nachfolger uns. 
terdruͤckt worden. Zwar. wurden in der Folge ähnliche bes 


willlges-. aber in: einem beſſeren Sinne. Eduard, Der. 


Vierte gab im. Jahre 1468 dem Richard Carter. 


Wohnung im Schloſſe Woodſtock, und die Erlaubniß, drei, 


Fahre lang im allen Metallen. und. Mineralien Alchemie zu. 
treiben. ... Berg: Rymear..Foedera, Edit. Hag.,: P:: IL. 
pag. 167... Anderſon⸗Gefchich?e des Handels, Th. IIL. 


"©. 244. Ebenderſelbe König ertheilte auch im Jahre 1476 


einer Kompagnie auf vier Fahre die Erlaubniß: ;, natürliche 
»Dbikefoohi ju treiben und‘ Gold aus. Queekfilber zu ma⸗ 

“Vergl. Anderfon Gefchichte des Handels., TH. 
II. Sr Man findet nicht, daß diefe Verguͤnſtigun⸗ 
gen Mißbrauch oder Betrug im Müngwefen zur Kolge gehabt 
Bätten. Vielmehr fcheint es, daß der unter Gelehrten und 
Gebildeten fehr verbreitete Glaube an Raimund’s keiftung die 
Regierung betuogen habe, der Kunſt Raum zur Entwicke⸗ 
lung zu gönnen, um zu. verfuchen, ob es vielleicht Cinem 
gelingen wolle, das Kunftftüc? wieder zu erfinden. Dieſes 
Verfahren munterte auch Naturforſcher zu neuen Verſuchen 
auf, und ſo hatte England in dieſer Zeit einige ſehr ehren⸗ 


werthe Alchemiſten aufzuweiſen. 


Georg Ripley, gewoͤhnlich Georgius Riplaeus ge: 
nannt, gebürtig und benannt von Ripley in Yorkshire, 
iſt ganz na Zeitgenoſe des Grafen Bernhard, denn er iſt geboren 

1415 
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1415 und ftarb 1490 im fünfundfiebzigften . Jahre. In 
früheren Jahren war er. Yuguftinermönch zu‘ Burlington. 
Er liebte die mathematifchen und philofophifchen Wiffenfchaf: 
ten, vor allen die Alchemie. Wol erfannte er die Unzulängs 
lichfeit des Unterrichtes, welchen die Schriftfteller gewährten, 
und begab fich auf Reifen, um nähere Auffchlüffe zu erlangen. 
In diefer Adficht durchfreuzte er Frankreich, Deutſchland 
und Italien. Am laͤngſten verweilte er in Rom, mo man 
ihm mit Achtung entgegenkam. Papft Innocenz der Achte 
ernannte ihn 1477 zu feinem Kämmerling und wünfchte ihn 
in Rom zu behalten; indeſſen hatte Ripley vielleicht den 
Zweck feiner Reife erreicht, und wünfchte in fein Vaterland 
zurüczufehren, welches 1478 geſchah. 

Nach ſeiner Ruͤckkehr, welche in die Regierung Eduard's 
des Vierten fiel, ging er nicht wieder In fein Auguſtinerklo⸗ 
fter,, fondern trat mit Bewilligung des römifchen Stuhles in 
den Earmeliterorden, und privatifirte zu Bridlington in kloͤ⸗ 
fterlicher Eingezogenheit, ganz feinen Studien gewidmet, 
Seine Schriften bezeugen, daß er eifrig gearbeitet hat. Daß 
foiches nicht ohne Genehmigung der Regierung geſchah, er: 
heilt daraus, daß er einige feiner Schriften Eduard dem 
Vierten zugeeignet hat. Unter deſſen Schutze kuͤmmerte es 
ihn wenig, daß die neidiſchen Kloſterbruͤder ihn fuͤr einen 
boͤſen Zauberer und Schwarzkuͤnſtler ausſchrieen, wie man 
| feüher unter ähnlichen Umftänden dem Roger Bako gethan. 

Ripley wird von ben Alchemiften zu den Epopten der 
hermetifchen Mofterien gerechnet. Da er ohne äußere Ver: ' 

anlaffung, fogar mit Aufopferung mancher Vorthelle, von 
feiner Reife zuruͤckkehrte, fo feste man voraus, daf er fein 
Ziel erlangt habe. Hoch mehr ward diefer Blaube durch 
eine Tradition beftärft, daß er in den legten Jahren feined 
Lebens zu frommen Zwecken Summen verwendet habe, die 
. das Bermögen des reichten Privatmannes weit überfteigen. 
:Da er nun nicht einmal namhaftes Vermögen von Haufe 
hatte, welches auch fein Klofter in Anſpruch genommen haben 
16 


t 





242 ° 


‚ würde, fo glaubte man um fo fefter, daß ihm geheime Gold⸗ 
quellen zu Gebote geſtanden haͤtten. 

Der Johanniterorden, welcher ſeit 1310 die 
Inſel Rhodos inne hatte, ward 1480 von den Türken hart 
bedrängt. Sultan Muhamed U. ſchickte 160 Schiffe zur 
Sroberung aus. Kaum vermochten die RhHedifer ſich zu be⸗ 
haupten unter dem tapfern und Friegserfahrnen Monteil. 
Man beforgte, daß wiederholte Angriffe diefen wichtigen 
Haltpunft der Chriſten uͤberwaͤltigen würden. Es fehlte an 
Schiffen und fonftigem, Material. Vergebens heiſchte man 
Beiftand vom Abendlande; denn dee Fromme Eifer der eures 
päifchen Fuͤrſten war laͤngſt erſtorben. In dieſer Noth kam 
Huͤlfe von unbekannter Hand, welche den Rittern die Mit⸗ 
tel gab, noch vierzig Jahre Stand zu holten. Ripley, 
fagt man, fchichte den Rhodiſern jährlich den ganzen Ertrag 
feiner Kunft, nach und nach an Hunderttaufend Pfund, oder . 
jährlich fo viel, wie Andere meinen. Auch über die Waͤh⸗ 
rung weichen die Augaben von einander ob; denn Einige 
fprechen von 100000 Pfund Gold, die 38,000000 Reichs⸗ 
thaler betragen würden, Andere ur von 100000. Pfund 
Sterling, oder 600000 Reichsthalern. 

Geſchenke fol mar fo genau nicht waͤgen. Auch ift die 
Gefchichte nicht intereffirt bei der Abfchägung und gern zus 
frieden mit dem geringften Betrag für Alles in Allem. Moͤch⸗ 
ten eg nur Sinmalhunderttaufend Thaler geweſen feyn, fo 
würde dieſes Geſchenk eines Alchemiſten für die Gefchichte der 
Alchemie großen Wert) Haben, wenn nur die Thatfache übers 
haupt genugfam beglaubigt wäre. Allein fie ift es nicht, 
und die Erzählung kann nur für eine Sage gelten. Wir has 
ben dafür Fein älteres Dofument als ein Sendfchreiben, wel⸗ 
bes Theodor Mundan 1684 an Edmund Didin- 
fon erlaflen bat. Es ward 1686 zu Drford fateinifch ab⸗ 
gedruckt. ine Ueberfegung dapon bat Schröder feiner 
Alchymiſtiſchen Bibliothek, Bd. I., einverleibt, wo die an 
gezogene Stelle S. 121. ſteht. Die Sage war alfo zu Mun⸗ 
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dan's Zeit ziweihundert Fahre alt. Zwar beruft fih Man; 
dan auf archivarifche Quellen, hat fie aber nicht nachgewie⸗ 
fen. Engliſche Fonnten es nicht feyn, meil in England feit 
1477 die Ausfuhr edler Metalle bei Konfisfation verboten 
war. Vergl. Anderfon Gefch. des Handels, Th. IH. 
©. 275. Man müßte zu Ferrara nachfragen, ob ſich in 
den Archiven der Maltefee etwas vorfinde. 

Wenn gleich demnach unentfchieden bleibt, ob Ripley 
Adept geweſen ſey oder nicht, fo leuchtet doch aus feinen 
Scheiften hervor, daß er ein erfahener Chemiker war, ein 
guter Theoretiker fogar für feine Zeit. Auch der Alchemie 
verfucht er Mare Begriffe unterzulegen, die er von mehren 
Schulen entlehnt und in ein Syftem vereinigt. Ein gemiffer 
Merkurius, nicht der gemeine, ift ihm das Wefen der 
Metallität, und die edeln Metalle find reichhaltiger daran, 
vor allen das Gold. Bereicherung eines Metalles mit jene 
Merkurius ift VBeredlung. Es gibt eine Subſtanz, die alle 
Metalle oͤlartig aufloͤſt, und diefes Del ift.ein Extrakt des 
Merkurius. Ducch wiederholte Läuterung geben die metal 
fifchen Dele eine Quinteſſenz der Metallität, und durch 
diefe Fönnen arme Metalle bereichert, d. h. veredelt werden. 
Die Semente diefer Theorte findet man allerdings bei Geber, 
Arnald und Baſilius, aber nicht alfo fombinist. 

DH diefe Theorie den Forderungen der Kritif genugs 
thun koͤnne, ift wol zu bezweifeln. Die Materia prima fucht 
er einzig in den Metallen, und betrachtet jene loͤſende Sub⸗ 
ſtanz nur als Vehikel der Ertraktion. Aber jene findet ex 
in allen Metallen, und die wirkende Kraft nur in Einem Sol- 
vens. Demnach wäre diefes Solvens allein nothwendig zum 
Konflikt, jedes Metall aber durch andere erfegbar. Daraus 
wärde zu folgern ſeyn, daß eben das Solvens eigentlich den 
veredelnden Merkurius darbiete. Aber die Gefchichte gibt 
nicht viel auf den Werth einer Theorie, bevor die Erfahrung 
außer allem Zweifel geftellt ift. Sie beachtet nur, daß man 
einem gruͤndlichen und eunfien Raturforfcher Erfahrungen 

16 * 


; 


244 
zuteauen dürfe, wenn er fich fo beflifen zeigt, eine Theorie zu 
bauen, die ohne Gegenſtand nur Thorheit waͤre. 

Auch Ripley ruͤhmt die Tinktur, oder vielmehr die 
Quinteſſenz, als eine Panacee fuͤr die Krankheiten der Men⸗ 
ſchen. Indeſſen Hat er ſich über dieſe Begiehung nicht mit 
jener Ausführlichfeit eröffnet, welche ihm hinfichtlich des 
Techniſchen eigen iſt. Da er nicht Arzt war, fo Fonnte er 
hierin nicht aus eigner Erfahrung urtheilen, und folgte 
darum mol nur fremden Yutoritäten. Bei ärztlicher Pruͤ⸗ 
fung wäre ihm nicht entgangen, daß eine Panacee nur unter 
der Borausfegung denkbar ſey, wenn alle Krankheiten aus 
einer und derfelden Wurzel kaͤmen, welches gegen alle Er⸗ 
fahrung ftreitet. Er würde dann die Behauptung einge: 
fehränft und die Fälle näher bezeichnet haben. | 

Ripley's alchemiftifche Schriften belaufen ſich der Ge⸗ 
ſammtzahl nach auf fuͤnfundzwanzig; allein viele davon wer⸗ 
den ihm von Einigen zugeſchrieben, von Anderen abgeſpro⸗ 
chen. Eben deshalb ſind nicht alle gedruckt worden, und die 
Haͤlfte kommt nur in Handſchriften vor. Nur acht oder zehn 
werden ihm ziemlich allgemein beigemeſſen. Man findet ſie 
in mehren Sammlungen zuſammengedruckt. Die erſte la⸗ 
teiniſche Geſammtausgabe erſchien zu Frankfurt a. M. 1614, 
83.; eine zweite, von zwoͤlf Schriften, gab Combach her⸗ 
aus zu Kaſſel, 1649, 12. Eine deutſche Ausgabe erſchien 
zu Nuͤrnberg, 1717, 8., und noch eine zu Wien, 1756, 8. 
Die wichtigeren ſind: 

1) Liber duodecim portarum, Das Buch der zwoͤlf 
Thore. Ber Ausdruck: Thore, iſt offenbar den zwölf 
Schluͤſſeln des Baſilius analog gewaͤhlt, woraus zu fol⸗ 
gern iſt, daß Ripley in Deutſchland Baſil's Schriften ken⸗ 
nen gelernt hat. Die Thore bedeuten die zwoͤlf Haupt⸗ 
arbeiten, als: Calcination, Solution, Separation, Con⸗ 
junction, Putrefaction, Congelation, Cibation, Subli⸗ 
mation, Fermentation, Exaltation, Multiplication, und 
Projection. Dieſes Werk iſt fein Meiſterſtuͤck und wird 
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als Haffifch angefehen. Es ward lateinifch abgedruckt in 
Nicolai Bernaudi Quadriga aurifica, (Lugduni, 1599, 
8.,) N. 2.; in der Eombachfchen Sammlung, N.1:; im 
Theatrum chemicum, Tom. I. N. 29.; und in Man- 
geti Bibliotheca chemica, Tom. II. N. 86., @ine 
Erläuterung der zwölf Thore ſchrieb G. Starfey (Phi- 
laletha) in englifcher Sprache, welche zu London, 1678, 
8., herauskam. 

2) Clangor Buccinae, Ruf des Kinkhorns; nicht 
minder geſchaͤtzt; wird von Balaͤus, und nach ihm von 
Lenglet du Frésnoy, Hist. de la phil. hermet., T. IJ. 
p. 267., dem Ripley zugefchrieben, wiewol e8 gewoͤhn⸗ 
lich für die Arbeit eines anonymen Verfaffers gilt. Es 
ift abgedrudt in: Opuscula complura de Alchymia, 
Francofurti, 1550, 4., N. 2.; in Artis auriferae Vol. 
I. N. 22.; und in Mangeti Bibliotheca chemica cu- 
riosa, T. II. N. 75. | 

3) Medulla philosophiae chymicae, Kern der chemi⸗ 
ſchen Naturphilofophie. Diefer Titel erinnert an 
eine Schrift. des Roger Baco, der ein Großoheim des. 
Ripley gewefen feyn fol. Die Medulla ift abgedrucht in: 

.Opuseula quaedam chymica, Francof., 1614, 8, 

. und in der Combachſchen Sammlung, N. 3. 

4) Liber de Mercurio philosophico, Das Buch vom 
Merkur der Weifen; worin feine Theorie der Trans⸗ 
mutation aufgeftellt ift; abgedruckt in Bernaudi Quadri- 
ga aurifica, N. 3., und in der Combachſchen Samm- 
lung, N. 2. Ä 

5) Compound of Alchymie, Kompendium der Al: 
chemie; ift englifch gefchrieben. Kine Handfchrift da⸗ 
von bewahrt die Leydener Bibliothek. Abgedruckt ift es 
in Ashmole Theatrum chem. britann., N. 2. 


6) Philorcium Alchymistarum, Friedensſchluß der 
Alchemiften, fonft auch betitelt: Practicale Compen- 
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dium ommium philosophorum, Auszug der Praxis aller 
Weiſen; abgedrudt in der Combachſchen Sammlung, N. 4. 

7) Concordantia Raimundi et Guidonis, Ueberein⸗ 
ſtimmung des Raimund Lulliusmitdem Gui- 
do Montanor; abgedruct inder Combachſchen Samm⸗ 
lung, N. 8. 

8) Epistola ad Regem Eduardum, Schreiben an 
König Eduard den Vierten; abgedruckt in der 
Combachſchen Sammlung, N, 12. ine Erläuterung 
defielben ſchrieb G. Starkey Ghilaletha), Amfter: 
dam, 1668 und 1678, 8. 

9) Axiomata chymica, Alchemiſtiſche Grundſaͤtze; 
abgedruckt im Theatrum chemicum, Vol. II. N. 80. 
10) The Vision, Das Traumgeſicht; abgedruckt in 

Ashmole Theatr. chem, brit., N: 20. 

11) Mystery of Alchymists, Geheimniß der Al— 
hemiften; abgedrucdt in Ashmole Theatr, brit., 

"N. 22. ° 

12) Short Worke, Abfürzung des Werks, oder 

abgefürzte Arbeiten; abgedrudt in Ashmole 
Theatr, brit., N. 2&. 

13) Arbor (vielleicht vom Dianenbaum); ; wovon die Hand⸗ 

ſchrift in der Bodleyſchen Bibliothek liegt. 

14) Alchymia, in engliſchen Verſen; wovon eine Hand⸗ 
ſchrift in der Leydenſchen Bibliothek liegt. 

Ein Landsmann und Zeitgenoſſe Ripley's war Tho⸗ 
mas Norton, der mit dem ſpaͤteren Samuel Norton nicht 
zu verwechſeln iſt. Von ſeiner Perſoͤnlichkeit weiß man nichts, 
indem erſt ſeit 1600 ſein Name genannt worden iſt. Nur 
ſoviel iſt gewiß, daß er unter Eduard IV. in England lebte 
und 1477 eine afchemiftifche Abhandlung in englifher Spras 
che gefchrieben hat. Sie führt den Titel: Crede mihi, seu 
Ordinale, Er kuͤndigt fih darin als einen Augenzeugen 


von der Wahrheit der Metafiverwandlung an. ,, Solange 


„unfer Stein‘, fagt er, „noch in feiner vollen färbenden 
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„Reaft ift, wirft feine Tinktur auf'@intaufend Theile gerei⸗ 
„nigten Metalles, wovon ich felbft Zeuge bin.“ Ob er den 
Stein fetbft bereitet, oder feine Wirkung nue mit angefehen, 
und wo, darüber äußert er fich nicht. Wiewol er überhaupt 
fehe dunkel ſchreibt, fo urtheilt doch Lenglet du Fresnoy, 
er möge. wol aufrichtig gefagt Haben, foviel er felbft wußte, 
und dag ift allerdings ein relatives Lob. In enalifcher Spras - 
che wurde diefe Schrift unter dem Titel: Ordinall of alchi- 
my, in Aſhmole's Theatrum chemicum britannicum, N 
1., abgedruckt; aus dem Engliſchen ins Lateiniſche uͤberſetzt 
in Michael Maier's Tripus aureus, N. 2.; im Museum 
hermeticum reformatum, Francofurti, 1677, 45 N.12.; 
und in Mangeti Bibliotheca chem., T. II. N. 87. 

In Deutfchland follen gegen das Ende dieſes Jahrhun⸗ 
dertes drei Adepten gelebt haben. G. Horn fuͤhrt in der 
Vorrede zu feiner Leydenſchen Ausgabe von Gebri Chymia 
(1668) das Zeugniß des M. Joh. de Colonia an, welcher 
urtheile, daß unter Vielen, welche damals Meiſter der Kunſt 
zu ſeyn vorgegeben, in dem Zeitraume von 1480 bis 1520 
nur drei wirkliche Adepten gewefen wären. : Schwerlih kann 
diefes Zeugniß mehr gelten, als für die Meinung vieler Zeit: 


genoffen, welche denn doch nicht ohne ſtrenge Prüfung dee 


. Umftände anzunehmen wäre. 

Der erfte von jenen Drei angeblichen Adepten, Ma; 
gifter Burckhard, gebürtig von Kreuzberg bei Gießen, 
war Lehrer an der Univerfität zu Erfurt. Er fol ſowol die 
rothe als die weiße Tinktur befeflen haben. Uebrigens fehlt 
es an Nachrichten zum Belege des Vorgebens, wonach man 
fih begnügen kann, zu glauben, daß Burcfhard die Alchemie 
nach den Grundſaͤtzen des Baſilius mit Beifall gelehrt babe. 
Vergl. Edelgebohrene Jungfrau Alchymia, ©. 289. 

Der zweite, Georg Krapit , war ein Hofdiener des 
Biſchofs von Trier, und foll eine weiße Tinftur befeffen ha: 
den, von welcher Ein Theil fechshundert Theile Queckſilber 
in gutes Silber verwandelte: Auch hierüber fehlen die er: 


forderlichen Nachweiſungen. Vorgl. v. Murr Literariſche 
Nachrichten, ©. 26. .. | 
Der dritte, Ludwig von Neus oder Neiſſe, 
aus Schleſien, ſoll eine rothe Tinktur beſeſſen haben, von 
welcher Ein Theil ſechzehn Theile Queckſilber in gutes Gold 
verwandelte. Er zeigte feine Kunſt 1488 am Marburgſchen 
Hofe vor vielen Zufchauern, Man erzählt, Hans von Dörns 
berg Habe von dem Adepten die Mittheilung feines Geheim⸗ 
nifjes verlangt, und als er fich deffen weigerte, ihn einkerkern 
und foltern,, fogar endlich im Gefängniffe verhungern laſſen. 
Bergl, u. Rommel Geſchichte von Heflen, Th. II. Anm. 
S. 37. Gmelin's Geſch. der Chemie, Th. J. S. 259. 


Außer &, Horn citirt Gmelin am angefuͤhrten Orte 
ne Senkenberg's Selecta juris et historiarum, und 
zwar fünf Stellen; allein diefe handeln nicht von Ludwig 
von Neiß, ſondern nur von Doͤrnberg, deſſen Name freilich 
der Erzaͤhlung einigen hiſtoriſchen Halt gibt. Dieſer Hang 
von Dörnberg mar Hofmeifter des Landgrafen Hein: 
rich's III, geweſen und behielt unter deffen Regierung großen 
Einfluß. Da fein Fuͤrſt nur fir die Jagd Sinn hatte und 

ihm die Regierung ganz überließ, übte er eine Höchft will: 
fürlihe Gewalt aus, die noch drückender ward, als er nach 
Heinrich's Tode 1483 die vormundſchaftliche Regierung für 
deffen unmündigen Sohn, Wilhelm den Dritten, übernahm, 
Dal. Winfelmann’s Befchreibung von Heffen, Th. VI. 
©. 402, Teuthorn’s deſſſche Geſchichte, Bd. VO, ©, 
603. 618. 

Da fonach die Perſonlichkelt des uͤbel beruͤchtigten Hans 
von Doͤrnberg den ihm zur Laſt gelegten Mord nicht unwahrs 
ſcheinlich macht, auch die Zeit zutrifft, und andere Nachrichs 
ten Defagen, daß er ſich ald Regent alles erlaubte; fo ift 
fein Grund norhanden ,. die Thatfache des Mordes in Zwei⸗ 
fel zu ziehen. Nur folgt daraus noch nicht, daß es mit dem 

Goldmachen feine Richtigfeit habe, Viel mahrfcheinlicher 
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ft e8,:daß die blinde Habſucht des, Scannen: von einem ge: 
föickten Taſchenſpieler geäfft worden ſep. 


Mit diefem Ludwig von Neiß beginnt die durch mehre 
Jahrhunderte fortlaufende Reihe, der fahrenden Ale: 


miften. Weil Arnald, Lullus, Cremer, Zlamel, Baſilius, 


Bernhard, und Ripley die Meiſterſchaft durch Reifen erlangt 
“ Haben. ſollten, fo ward der Glaube herifchend, daf man nur 
auf diefem Wege zum Ziel gelangen koͤnne. So wie zu jener 
Zeit die fahrenden Schüfer überhaupt umherzogen, folgten 
ihnen auch die Schüfer der Hermetifchen Kunſt. Die moͤch⸗ 
ten hingehen, wenn nicht fo viele Betrüger ſich angefchloffen 
hätten, die nicht als Lernende, fondern ald Lehrer und Mei⸗ 
fter ſich anfündigten. Der größte Theil diefer Menfchen ver- 
dient nicht genannt zu werden, und fällt dem Autor wie dem 
Leſer zur Laſt; denn ihr diebifches Andenken betruͤgt Beide 
‚um Seit und Muͤhe. Gleichwol darf man fie nicht ganz auz 
ßer Acht laffen, weil unter ihnen zuweilen ehrliche Thoren 
vorkommen, die aus Rechthaberei Die Vahrheit vom Dache 
predigen. 


Salomon Trismofin, oder Tris noeinus, der 
vielleicht Pfeifer hieß und ſich von zerauos umtaufte, hat 
unter allen fahrenden Alchemiſten jener Zeit den meiſten Ruf 
erlangt. Nach ſeiner eigenen Angabe hat er 1490 geſchrie⸗ 


ben, wonach ihn du Fresnoy viel zu ſpaͤt in das Jahr 1670 
fest. Er war ein Deutfcher, vielleicht ein Sachfe, und reis 


fete ald Laborant. ‚Bei. der damaligen ‘großen Zahl alche⸗ 
miftifcher Dilettanten , welche eifrig laſen, aber mit Kolen 
ſich nicht befudeln mochten, fondeen lieber Gehülfen für 
ſich arbeiten liefen, Fonnte das Geſchaͤft eines chemifchen 
Laboranten für ein nahrhaftes Gewerbe gelten, Wenigs 
ftens fand Jeder, der dreift auftrat und fich ein Anfehen 
zu geben mußte, Aufnahme und Unterhalt, auch Sold für 


einige Zeit, folange des Gebieters Zutrauen waͤhrte; dann 


ging er weiter, 


- 
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: 6 fuͤhete ſein Weg den Teismoſinus nach Venedig, wo 
er in der Umgegend mehren Herren diente. in jeder hatte 
andere Manuffripte, nach denen er arbeiten lieh. Bald was 
ren e8 lateiniſche, bald griechifche oder arabifche. Aber man 
aͤrndete überall nur fophiftifches Gold und Sieber. Trismo⸗ 
finus gefteht frei, daß er damals von der Wahrheit weit ent: 
feent geweſen ſey, wie auch, daß unter feinen Konforten 
gar oft Betrügereien ftattgefunden hätten... Ein Zufall führte 
ihm gewiſſe arabifche Vorfchriften in die Hände, welche er 
nicht lefen konnte. . Als er fie aber hatte überfegen laffen und 
nun danach arbeitete, fand er fie probat, und ward im ho: 
ben Alter noch ein Meiſter der Kunſt. In der Folge foll er. 
nach Konftantinopel gegangen ſeyn, wo Paracelfus ihn Fens 
nen gelernt Haben will. Diefe Umftände, ohne den legten, 
erzählt er in dem Aufſatze: „Trißmoſin's Wanderfchaft“, 
welcher im erften Theile des Guͤldnen Vließes abgedruckt ift. 


Trismoſinus gibt fich in feinen Schriften mit der geöß- 
ten Zuverficht für einen Adepten, und verfichert, mit feiner 
Tinktur große Maffen Gold erzielt zu Haben. Er gefteht zu, 
daß alle Tinkturen der Alchemiften aus einer und derfelben . 
Würzel gingen; aber die Abweichung in Zufägen und Hand: 
griffen erjeuge Produkte von fehr verfchiedener Art und Kraft. 
Auch wären die Schriften der Aichemiften meiftene durch feh⸗ 
ferhafte Abſchrift entftellt. Sein Siegesruf, verbunden mit 
dem Geſtaͤndniß früherer Irrwege, hat. ihm Vertrauen er- 
weckt, und zahlreiche Anhänger, die ihn vorzugweiſe zum 
Führer mählten. Star führt er -mancherlei Proceffe auf, 
ohne ſich beſtimmt darüber auszulaſſen, ‚ob der rechte arabi- 
ſche darunter fen, und das ift eben fein gewichtiger Anlaß, zu 
glauben, daß er mehr als ein gemöhnficher Laborant geweſen 
ſeyn möchte; doch muß man anerfennen, daß er fein Ver: 
fahren offen and umftändlih barlegt. Zum Beweiſe deffen 
folge hier fein ausführlichftee Proceß, wie er im Güldnen 
Vließ, Th. J. S. 7. f., beſchrieben wird, im Auszuge. 
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. A. Acht Loth gebramnter Maun, acht Loth gebrannter 
Salpeter, und vier Loth gebranntes Kochſalz werben mit 
zwanzig Loth Queckſuberſublimat zufammengerieben und in 
einem irdenen Sublimatorium auffublimirt. Das Aufſubli⸗ 
miete wird vorfichtig ausgenommen und nochmals mit zwan⸗ 
zig Loth frifchen Salzen fublimirt. Bei diefer Arbeit 
man der ſchaͤdlichen Dämpfe wegen dickgefchmiertes- Burn 
brod effen. 

B. Das Yuffublimirte wird in einem Glaskolben mit 
Alkohol uͤbergoſſen und im Waſſerbade uͤberdeſtillirt, bis die 
Hälfte der Fluͤſſigkeit als ein Oel zuruͤchbleldt. Von dem 
uͤbergegangenen Spiritus wird auf den Ruͤckſtand zuruͤckge⸗ 
goſſen, fo daß diefer eine Fingerbreite hoch bedeckt wird. 
So wird die Deftillation dreimal wiederholt, fo geht endlich 
der Sublimat mit dem Spiritus in die Vorlage über. - Diefe 
Deſtillation muß noch zweimal wiederholt werden, ſo erhält 
man den Mercurius Philosophorum, das Merfurials 
waffer, gleisfam ‚„Höllifch Zeuer in Waller“. Diefes 
Mevrkurialwaſſer Dampft fehe und muß wol verfchloffen werden. - 

C. Dünngefchlagened Gold uͤbergießt man in einem 
Glaskolben mit dem Merkurialwaſſer, fo daß e8 eben davon 
bedeckt werde, und ſetzt den Kolben in gelinde Wärme, fo 
fängt das Waffer an zu arbeiten und föft das Gold auf, aber 
nicht ſtuͤſſgg, ſondern fo, daß es auf dem Boden liegen bleibt, 
ansufehen wie Schmalz. Dann gießt man das Merfurial: 
wuaſſer ab, welches zu demſelben Behuf noch oͤfter gebraucht 
werden kann. 

D. Den Goldfatz theilt man in zwei Haͤlften. Die 
eine Haͤlfte uͤbergießt man mit Alkohol und laͤßt das Gemiſch 
fuͤnfzehn Tage in des Wärme putrificiren, ſo wird es toch 
wie Blut; das iſt das Loͤwenblut. 

“ E. Diefes Loͤwenblut gießt man in einen andern Kol: 
ben auf die andere Hälfte des Satzes, fest den dicht vers 
ſchloſſenen Kolben halb in ein Aſchenbad und gibt ihm nur 
Hundstagshite, fo wird es erftlich fchwarz, dann buntfarbig, 
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dann hellgrau, bei verftärfter Hitze ferner gelb‘, und endlich 
hochroth; das iſt dann die Grundlage der Tinftur, a 

F. Die rothe Tinktur (a) wird feingerieben. Davon 
wied Ein Gran in Papier gewickelt und ſo auf Eintauſend 
Gran geſchmolzenes Gold getragen. Wenn es drei Biertel⸗ 
den mit einander flieht, fo wind das Gold zur eigentlichen 
ftur, be 

G. Madıt man mit Einem Theile der Tinktur b die 
Projektion auf Eintaufend Theile feines Silber, fo wird ee 
zum höchften Golde. 

H. Traͤgt 'man Einen Theil der Tinftur a, in Papier 
gewickelt, auf Eintauſend Theile reines Queckſilber, welches 
zuvor erhitzt worden, bis es raucht, ſo wird das Querffiger 
zur Tinktur  . 

J. Macht man mit Einem Theile. der Tinkturc, in pa⸗ 
pier gewickelt, die Projektion auf Eintauſend Theile heißes 
Queckſilber, ſo wird alles zum hoͤchſten Golde. 






K. Wird Ein Theil der Tinktur b auf Eintauſend Thei⸗ 


‚fe Zinn (oder Blei, vergl. ©, 5.) im Fluffe getragen, fo 
wird alles zu gutem Golde. 

. DL, Traͤgt man Binen Theil der Tinftur b auf Sin: 
‚taufend Theile fließendes Kupfer, fo wird das Kupfer zu gu⸗ 
tem, aber ſehr hochrothen Golde. 

M. Wird von der Tinktur b etwas. auf gluͤhendes Ei⸗ 
ſen getragen, das Eiſen aber dann wieder ins Feuer gehal⸗ 
ten, ſo wird es zu Gold, aber zu einem ſproͤden und bruͤchi⸗ 
gen Golde. 

‚N, Sehmelzt man das ſproͤde Gold vom Cifen (M) 
mit. gleichen Theilen des Goldes vom Queckſilber CD -zus 
fommen, fo geben beide ein ſehr geſchmeidiges und gutes 

old. 

O. Wird die Tinktur 6 in feurigem Wein aufgeloſt 
und davon fruͤh Morgens ein Loͤffel voll getrunken, ſo ſtaͤrkt 
das die menſchliche Ratur, macht alte Leute wie neugeboren, 
auch die Frauen fruchtbar. 


— 
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P. Wied die Tinftur c in feurigem Wein aufgelöft 
und davon früh Morgens ein Weinglas vol getrunfen, fo. 
heilt es den Ausſatz in wenig Tagen. 

Die arzneiliche Wirkſamkeit feiner Tinftur behauptet er 
nicht blos im Allgemeinen, wie Andere vor ihm gethan, fons 
dern er führt beftimmte Källe an, in welchen die Wunder der 
‚Panacee offenbar wurden. Sich felbft verjüngte er mit einem 
halben Gran derfelben dergeftalt, daß feine gelbe, runzlige 
Haut wieder glatt und weiß, die Wange roth, fein graues 
Haar wieder Schwarz wurde, und der. gefrämmte Rüden 
fich Ferzengerade emporhob. Siebzigjährige Frauen gebaren 
wiederum Kinder, nachdem er ihnen von dem rothen Löwen 
eingegeben hatte. Er ift nicht abgeneigt, zu glauben, daß 
man das menfchliche Leben mit diefer Arznei nach Belieben, 
etwa bis zum jüngften Tage, verlängern koͤnne. 

Webertreidungen, die fo offenbar allen Geſetzen der Kar. 
tur Hohn fprechen, waren wol geeignet, ihrem Urheber in 
den. Augen der Gemäßigten zu ſchaden, die dann mit dem 
Danaceiften auch den Alchemiften verwarfen. Dagegen lies 
Ben Andere durch folche Zweifel und Bedenken fich in ihrem 
Vertrauen nicht wanfend machen. Man berief fich wol auf 
eine unverbürgte Sage, daß Trismofinus Fraft feiner Medi: 
ein ein Alter von hundertfünfzig Jahren erreicht habe. Vor⸗ 
nehmlich find des Paracelfus Jünger ſtark in diefem Glau⸗ 
ben. Vergl. Elucidarius chymicus, (1617 ; 8.5). Vor⸗ 
rede S. 11. 

Die von Triͤmoſinus hinterlaſſenen Schriften, von 
denen man keine Nachricht hat, woher ſie gekommen ſind, 
finden ſich geſammelt in der Guͤldenen Schatz- und 
Kunſtk ammer, auch Aureum Vellus betitelt, und zwar 
im: erften Bande, welcher zu Rorfhach am Bodenfee 1598 
in 4. gedruct ift. Ein zweiter Band erſchien zu Bafel, 1604, 
4. Diefelbe Sammlung ward bald ins Franzöfifche übers 
fest, und erfchien unter dem Titel: La Toison d’or, ou 
la fleur des tresors, mit ausgemahlten Figuren, zu Paris, 
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41602 und 1612, 8. ine zweite deutfche Ausgabe erfchien 
zu Hamburg, 1708, 4.5 und cine dritte, unter dem Titel: 
Eröffnete Geheimniffe des Steins der Weifen, oder Schatz⸗ 
kammer der Alchymei, zu Hamburg, 1716, 8. 

Philipp Ulſted, gewoͤhnlich Ulstadius genannt, 
ein Zeitgenoffe des Trismofinus, war 1500 öffentlicher Leh⸗ 
ser der Arzneikunſt zu Freiburg im Breisgau und, mie jes 
ner, Alchemift und Panaceiſt. Die Panacee zum ärztlichen 
Gebrauche bereitete er durch Verkalkung des Goldamalgama. 
In beiden Beziehungen erwarb er fich großen Ruhm als afas 
demifcher Docent, hat aber fchiverlich auf den Ruhm eines 
Adepten Anfpruch machen wollen. Er fchrieb lateiniſch: 
Caelum Philosophorum, seu Secreta naturae, id est, 
quomodo ex rebus omnibus Quinta Essentia paretur, 
Himmel des Weifen, oder Öcheimniffe der Nas 
tur, das iſt, wie aus allen Dingen die Quinteffenz ausge⸗ 
zogen werde. Diefes Buch ward zu Ötradburg, 1526, 
1528, 1551, und 1555, in Folio gedruckt, ebenda auch 
1530, 8.5 zu Paris, 1543 und 1544, 8.5 zu Leyden, 
1553, 1557, und 1574, 12.; zu Sranffurt, 1600, 12.5 
zu Trier, 1630, 12.5 und zu Augsburg, 1680, 12. ine 
franzöfifche Ucherfegung erfchien zu Paris, 1547, 8. Cine 
deutſche Ueberfetzung, unter dem Titel: Caelum Philoso- 
phorum voll Heimlichkeiten der Natur, nebft Marsilii Ficini 
Regiment des Lebens, Fam zu Scanffurt am Main, 1551, 
in Solio heraus. Noch eine deutfche Ueberſetzung des Hims 
mels der Weifen erſchien zu Dresden und Leipzig, 1739, 8. 

In diefe Zeit gehoͤrt wahrfcheinfich ein alchemiftifches 
Gedicht, welches. den Namen: „Uralter Ritterfrieg“, 
führt. Das Original ift deutfch gefchrieben. Es if eine 
Sabel-in Proſa, ‚zum. Theil in Geſpraͤchform, zum Theil ers 
zaͤhlend vorgetragen, der Inhalt aber Fürzlich diefer: 

Sol (Gold) und Mercurius (Queckſilber) gehen zu⸗ 
ſammen aus, den Stein der Weiſen zu befehden, weil fie 
glauken, daß ihr, Anſehen durch feinen Ruhm beeinträchtigt 
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werde. Der Stein läßt ſich finden, und erwartet feine Geg⸗ 
ner mit derjenigen Gelaflenheit, welche feinem Gefchlecht 
eigen tft. 

Anfänglich ſcheint es nicht.auf Gewaltthätigfeiten ab: 
gefehen zu ſeyn. Die Götter machen nur von den Waffen 
der. Diateftif Gchrauch, um den Stein zu bewegen, daß er 
freiwillig. des angemaßten. Vorzugs ſich begebe. Sie ver: 
ſuchen aus hiſtoriſchen Gründen ihren alten Adel geltend zu 
machen, und laſſen es dabei nicht an Seitenblicken fehlen, 
welche geeignet ſcheinen, den Sohn des Staubes zu beſchaͤ⸗ 
- men und zur geziemenden Domuth herabzuſtinimen. 

Der Stein ift nicht fo. unempfindlich für die Ehre, als 
fie erwarteten. und die ruhige Befonnenheit, welche er uns 
veränderlich beibehält, liefert ihm reiche Mittel zue Erwiede⸗ 
vung. Er feugnet gar.nicht feinen dunkeln Urſprung, bes 
hauptet. aber den felbft erworbenen Verdienftadel, und übers 
führt feine Widerſacher mit fiegenden Gründen. 

Da uͤbermannt ber Jaͤhzorn die Söhne des Zeug, 
Mit. vereinter Gewalt fallen fie über den Stein her, ihn zu 
zermalmen. . Allein jebt zeigt fich, daß er auch folchen Kampf 
nieht fcheue und mehren Feinden gewachfen fey. In Kurzem 
hat er Beide verfchlüngen und behauptet als Sieger das Held. 

Soweit der Dichter. Die Lehre und Nutzanwendung 
herauszunehmen, hat er uns uͤberlaſſen. | 

Wenn diefe Kabel weiter nichts andeuten ſol , als daß 
der: Stein der Weiſen koͤſtlicher ſey denn die edeln Metalle, 
die durch ihn geſchaffen werden, ſo muß man geſtehen, daß 
des Dichter zuviel Aufwand gemacht babe, um eine fo ein⸗ 
fache Wahrheit zu beglaubigen. Wäre das aber feine ganze 
Abſicht geweſen, fo würde dann wol Luna (Gifher) mit‘ 
den Waffen der Diana dem Sonnengotte beigeftanden haben, 
Auch fiele dann die eigentliche Idee eined Kampfes. zwifchen 
ihnen und dem Steine weg. | 
. Die Alchemiſten haben vielleicht aus folchen Gründen 
tiefes geſorſcht, und: waren geweigt, zu. glauben ,. dab unser 


= 
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der Zabel ein wichtiges Geheimniß der Alchemie verborgen 
ſey. Ob ſie darin Recht hatten, muß auf ſich beruhen, bis 


ein Eingeweihter das Verborgene enthüllt. Indeſſen erklaͤrt 


ſich daraus die Aufmerkſamkeit, weiche man im In⸗ und 
Auslande einem Produkt gewidmet hat, welches dem Unbe⸗ 

fangenen als ein ziemlich mattes ˖Spaͤßchen erfcheinen Fann. 
Man fragt billig; warum die Zabel ein Ritterfrieg ge⸗ 
nannt ſey. Abgefehen davon‘, DAB Zwei gegen Einen nicht 
eben ritterlich Fämpfen, fo fieht: man auch nicht ein, wie die 
beiden Götter zur. Ritterfchaft: fommen. Die Vergleichung 
ift fo weit hergeholt, daß Derjenige entfchuldigt werden dürfe 
te, welcher den Titel gar nicht. für Titel, fondern für den 
Kamen des Verfaſſers Halten wollte. Es gab nämlich im 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert ein adliches Ges 
fehlecht des Namens in Zuͤrich. Die Ritter Krieg. von 
Bellicken Haben fich nicht allein. durch. Tapferfeit, fondern 
zum Theil, wie Ulrich und Johannes, als Gelehrte und Hi⸗ 
ftorifer hervorgetban. Angenommen, daß Einer von ihnen 
ein Alchemiſt gemefen fey und diefer feiner Kabel feinen Na⸗ 
men vorgefetst habe, ſo waͤre denkbar, daß fpätere Abfchreiber 
den Namen nicht gekannt und einen erften Titel daraus ge⸗ 

macht Hätten ; denn das Gedicht hat deren allerdings zwei. 
Das Zeitalter des Gedichts.zu beftimmen, ift ſchwer. 
Wir wiſſen nur, daß es bis 1604 in -Handfchriften vorfam, 
die vielleicht nicht mehr vorhanden find. Damals muß man 
es für. uralt gehalten Haben, wie die erfte Ausgabe befagt. 
Die ftreitenden Parteien berufen ſich darin auf die Autorität 
berühmter Alchemiſten, citiren unter Anderen den Richardus: 
Anglus und den Raimund Lullus. Daraus ergibt ſich, dag 
das Alter der Kabel über 1350: nicht hinausgefegt werden 
dürfe, weil damals erft Lullo's Schriften in Deutfchland bes 
fannt wurden. Meuere Autoren werden nicht angeführt, 
wonach zwiſchen jenem Zeitpunft und der erften Ausgabe im: 
mer ein Spielraum von 254 Jahren übrig bleibt. Will 
mean, um. möglihft menig zu fehlen, den Mittelpunft Diefes 
Zeit: 
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Zeitraumes annehmen, fo fällt ee auf 1477. Die Sprache 
fepeint diefem Alter zu entiprechen, wiewol man ohne Vers 
Hleichung der Handfchriften darüber Faum urtheilen Fann. 

. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Uralter 
Ritters Krieg, d. i. Alchymiſtiſch Gefpräch unferes Steis- 
nes, des Goldes und des Merkurii von der wahren Mas 
terie, Leipzig, 1604, 8. Bald darauf gab der Alchemift 
Fabre zu Montpellier eine franzöfifche Ueberſetzung unter 
dem Titel: L’ancienne guerre des Chevaliers, à Paris, 
1608, 8. Die zweite dentfche Ausgabe, welche in Geor⸗ 
gi's Bücherlerifon aufgeführt wird, fcheint'eine Umarbeis 
tung zu ſeyn; denn der Titel lautet: Ritterfrieg, oder 
Philoſophiſche Gefchichte in Korm eines Proceſſes, wie Sol 
und Mars durch Urtheil zufammen verbunden, Hamburg, 
1680. Cine zweite franzöfifhe Ausgabe erſchien zu Amfters 
dam, 1689, 8. Die Faberſche ward abgedrudt in Ri- 
chebourg Bibliotheque des philos. chim., (1741,) 
Tom. IL. N. 8. Die neuefte deutfche Ausgabe. ift eine 
Weberfegung der Amfterdamer franzöfifchen, begleitet von 
einem Kommentar in Geſpraͤchform, und erfchien unter dem 
Titel: Hermetifcher Triumph, oder der fiegende philofophifche 
Stein, Frankfurt und Leipzig, 1765, 8. 
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Neuntes Kapitel 


Alchemie des ſechzehnten Jahrhundertes. 
Erſte Hälfte | 





Ratio: hebtin ihre Tuba, feierlich den neuen Anfang zu ver: 
Finden. Ihr Ruf erfhallt vom Vatikan aus, ‚oder doch 
von Rom, zur großen Verwunderung sieler frommen Leute, 
welche bis dahin der Firchlich verbotenen Alchemien nur ganz 
verſtohlen huldigten. 

Giovanni Aurelio Augurelli, gebärtig von Re 
mini, ein Posta laureatus;, fehrieb ein epiſches Gedicht i in 
drei Büchern zum Lobe der Alchemie, unter dam Titel: Ohry- 
sopoeia. Seine lateiniſchen Herameter uͤberbieten noch, wie 
billig, die Praͤtenſionen der proſaiſchen Alchemiſten, wenn 
er z. B. vom Steine der Weiſen ſagt: 

lllius exigua projecta parte per undas 
Aequoris, argentum vivum si tunc foret aequor, 
Omne vel immensum verti mare posset in aurum. 


Er dediärte fein Werk 1514 dem Papfte. Leo der 
Zehnte war wol ein großer Freund des Goldes, wie man aus 
feinem Ablaßhandel entnehmen kann, aber dabei Fein fonder: 
licher Berehrer der Alchemie, fo wenig als fein Tauffind, 
Leo der Afrifaner. Zwar nahm er das Gedicht höflich an, 
verehrte aber lächelnd dem Poeten einen leeren Beutel, mit 
dem Deifügen: : „wer folche Kunſt beſitze, dem fehle nur der 


„Beutel“. 
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Den zahlreichen Feeunden d der hermetiſchen Kunſt mag 
Augurelli's Muſe mehr Vergnuͤgen gewaͤhrt haben, weil das 
Gedicht oft genug abgedruckt worden iſt. Es erſchien zu 
Baſel, 1518, 4.5 zu Antwerpen, 1582, 8. Abgedruckt 
findet man es in der von Gratarolus zu Baſel, 1572, 8., 
herausgegebenen Sammlung alchemiſtiſcher Schriften, Vol. 
I. N. 13., (wo auch N. 41. ein Aenigma Augurelli vor⸗ 
fommt); im Theatrum chemicum, T. III. N. 71., (wo 
auch N. 14. ein Geronticum Augurelli zu lefen); in der 
Frankfurter Sammlung von 1614; in Albinei Bibliotheca 
chemica contracta, Genev., 1653 und 1673, 8., N. 1.; 
und m Mangeti Bibliotheca chemica curiosa, T. II. 
N. 91. ine franzöfifche Ueberfegung in Profa erfchien zu 
yon, 1548, 82., unter dem Titel: Facture de l’or; eine 
andere in Verſen zu Paris, 1628, 8. ine deutfche Uebers 
fegung von Balentin Weigel ward zu Amfterdam, 
4715, 8., und zu Hamburg, 1716, 8., herausgegeben. 
Ein Zeitgenoffe des Augurelli trat im fürftlichen Pur: 
pur als ein beredter Vertheidiger der Alchemie auf, nämlich 
Giovanni Francesco Pico, Principe della Mirandola, 
welcher gewoͤhnlich Picus Mirandolanus genannt und des 
halb oft mit ſeinem Oheim verwechſelt wird. Dieſer Prinz 
ſchrieb 1515 eine gelehrte lateiniſche Abhandlung in drei Buͤ⸗ 
chen: De Auro, morin er theils die Möglichfeit der Me⸗ 
taliveredlung philoſophiſch darzuthun facht, theils Hiftorifche - 
Beweiſe beibringt, daß fie wirklich ausgeübt worden fey. Er 
verfihert, mehre Perfonen gefannt zu haben, welche die _ 
Kunſt befaßen, ja: daß er das Werf mit feinen Augen ges 
ſehen habe. „Noch lebt mir ein Freund,“ fagt er Lib. II. 
cap. 2., „der mehr als fechzigmal in meiner Gegenwart 
„Gold und Silber aus anderen Dingen gemacht hat, und. 
„zwar auf mancherlei Weife. Er zeigte mir ein metallifches 
„Waffer, wozu weder Gold noch Silber gefegt ward, und 
„dennoch Fam dergleichen unerwartet zum Rorfcein, aber 
freilich nicht in folcher Menge, daß es die Mühe belohnte; 
17 * 
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„denn die Koften uͤberſtiegen den Ertrag.“ Man erraͤth 
ieicht, daß er ſich da am Dianenbaum und aͤhnlichen metalli⸗ 
ſchen Niederſchlaͤgen ergetzt habe, mit welchen die Dilettan⸗ 
ten ſchon damals ſpielten, die auch in der Folge noch oft ge⸗ 
mißbraucht worden ſind, Unkundige zu taͤuſchen. Demnach 
iſt ſein ehrliches Zeugniß doch in der Hauptſache nichtig. 
Sein Buch wurde zuerſt 1686 in Venedig in 4. gedruckt, 
dann zu Ferrara, 1587, 8. Auch iſt ed abgedruckt im 
Theatrum chemicum, T. II. N. 42., und in Mangeti 
Bibliotheca chem. curiosa, T. II. N.105. - | 
Da Purpur und Lorbeer fich vereinigten, die Alchemie 
zu ſchmuͤcken, fo ward fie bald wieder, in Aufnahme gebracht, 
und die Alchemriften Italien's ließen fich vernehmen. 
Giovanni Agostino Pantheo, ein Priefter in Be: 
nedig,; ſchrieb: De arte et theoria trapsmutationis me- 
tallicae, Bon der Kunft und dem Begriffe der 
Metallverwandlung. Diefe Abhandlung ward 1550, 
1550, und 1556 zu Venedig in 8., und zu Parie, 1550, 
8., gedruct; auch im Theatrum chemicum, "Tom. I. 
N. 47. , abgedrudt. | 
‘Giovanni Lacini, ein Mönch in Kalabrien, hat um 
diefe Zeit fleißig in der Alchemie gearbeitet, auch als Schrifts 
fteller. Man hat von ihm eine Abhandlung, unter dem 
Titel: Pulvis, dans Malcum et dulcedinem metallis, 
Pulver, welches die Metalle in eine liebliche 
Süßigfeit verwandelt. Gie findet fich im Theatrum 
chemicum, T. IH. N. 65., abgedruct. Außerdem kom⸗ 
mentirte er den Petrus Bonus, und gab Collectanea chi- 
mica aus älteren Alchemiften, welche zu Venedig, 1546, 8., 
“ nachher auch zu Nürnberg, 1554, 4., gedrucdt worden find. 
Giovanni Braceschi, von Brescia, fehrieb einen Kom⸗ 
mentar über Geber's Alchemie in lateinifchen Geſpraͤchen, 
welche zu Leyden, 1548, 8., und zu Hamburg, 1678, 8., 
gedruckt wurden, auch in der Sammlung des Gratarolus, 
N. 1. und 2., abgedruckt find, . 
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— zu 1 


Felippe Rouillac; ein piemontefifcper Minorit, fehrieb - 


einen Tractatus de Lapide Philosophorum, welcher in 
Handfriften vorkommt, über welchen aber-Borel und du 
Fresnoy nicht fehr guͤnſtig urtheilen, und eine Praxis magni' 


operis, melde zu Leyden, 1582; 8., gedruckt worden iſt. 


In Spanien zeigten fih damals noch Alcbemiften, 
die fpäter ausſtarben, als durdy Amerika's Schäge-ihre Kunft 
überfläffig ward. Dorn Diego Alvarez Ohacan ſchrieb 


einen. Kommentar über die Schriften Arnald's von Villanova, 


welcher 1514 zu Sevilla (Hispalis) in Folio gedruckt ward. 
du Fresnoy nennt diefen Ohacan irrig den einzigen fpani- 
fehen Alchemiften, Hist., I. p. 472. Ä 


In den Niederlanden hatten die beiden Hollande 


in diefem Zeitraum einige "Nachfolger, welche ebenfalls erſt 
nach ihrem Tode durch Schriften befännt geworden find.- 
Der erfte derfelben, 

Renner Snoy, foll nad Lenglet du Frexnoy 
zu Torgau (vielleicht Tournay) gefebt haben, wo er 1477 
geboren ward und 1537 flach. Er hat eine lateinifche Ab⸗ 


handfung: De arte Alchimiae, gefchrieben, welche mit 


einigen anderen Schriften von demfelben Verfafler zu Frank⸗ 
furt a. M., 1620, in Folio gedeucdt ward. 


Jodoeus Grewer, ein niederländifcher Priefter, . 


von deſſen Lebensumftänden nichts befannt ift, fehrieb latei⸗ 
niſch: Secretum magni Philosopbi. Diefes Geheimniß- 
hat Yoft Balbian zu Leyden, 1588 und 1599, 8, 


herausgegeben. Auch ward es im Theatrum chemicum, 


T. DI. N. 79., abgedruckt. | J 
In Deutſchland fuͤhrte Luther's Reformation eine 


freiere Puͤblicitaͤt herbei, in welcher Manches zur Verhand⸗ 


lung kam, was vorher kaum leiſe beruͤhrt ward. Die Auf⸗ 
hebung der Kloͤſter zerſtoͤrte manche Werkſtatt der Alchemi⸗ 


ſten, brachte aber hermetiſche Schriften in Umlauf, wie z. B. 


die von Koffsky, Eſchenreuter u. 9. Ohne Zweifel gab die 
Zerftreuung der Kioftergeiftlichen Beranlaffung, daß die Meis 


/ 


sungen für und wider die Aichemie zur Aeußerung und Reis 
bung famen. Doc wurde durch die Reformation feine Ber 
änderung im Stande der Sache hervorgebracht, weil die 
beiden. Korpphäen vor Wittenberg.in Ihren Anfihten einan⸗ 
der'as Gleichgewicht hielten. 

»Melanchthon adoptirte die Meinung des Petrarka, 
und nannte die Alchemie, wenn die Rede darauf kam, auch 
in feinen Vorleſungen, Imposturam quandam sophisticam, 


eine gleißende ‚Berrügerei. Seine Kenntniß der griechiſchen 


Alchemiſten hatte ihn wol in diefem Urtheile beftärft. 
Dagegen war. Luther, wahrſcheinlich von feinem 
Klofterleben in Erfurt her, ein Goͤnner der Alchemie. In 
feinee Canonica fagt er: „Die Kunft der Alchemey ift recht 
„und wahrhaftig der alten Weifen PHilofophey, welche mir 
„ſehr mol gefällt, nicht allein wegen ihrer Tugend und vie⸗ 
„lerlei Nugbarkeit, die fie Hat mit deftilliven und fublimiren 
„in deu Metallen, Kräutern, Waffern und Dlitäten, fons 


„dein auch non wegen der herrlichen ſchoͤnen Gleichniß, die 


„Re hat nut der Auferſtehung der Todten am jüngften Tage, 
„3 Dense eben wie das Feuer aus einer jeden Materie das Befte 
 „ensgehe und vom Boͤſen feheidet, und alfo felbft den 
„Geiſt aus dem Leibe in die Höhe führt, daß er die obere 
„Stelle befigt, die Materie aber, gleichwie ein todter Koͤr⸗ 
„per, in dem Feine Seele mehr ift, unten am Boden oder 
„Grunde Hegen bleibt? alfo wird. auch Gott am jüngften 
„Tage durch fein Gericht, gleichwie durch das Feuer, die 
„Gerechten und Frommen ſcheiden von den Ungerechten und 
„Öottlofen. Die Gerechten werden auffahren gen Himmel 
„und werden leben, die Ungerschten aber werden hinunter⸗ 
„fahren in die Hölle, da fie etwiglich todt bleiben. “ 


Wiewol offenbar der Reformator in jener Stelle die- 


Chemie mit der Alchemie verwechfelt und fein Lob nur. der 
erfteren gilt, fo hat es doch gewiß zuc Aufnahme der letzteren 
unter den Proteftanten beigetragen. Uebrigens wurde das 
harte Urtheil feines Kollegen durch die Vorgänge der dama⸗ 
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ligen: Zeit weit mehr gerechtfertigt; denn Ruhmjoͤchtige be⸗ 
nutzten den allgemein verbreiteten Sinn fuͤr Alchemie, um 
ſich ſchnell einen Narzen au machen, Rerzte zur Foͤrderung 
ihrer Praxis, Laboranten zu muͤhloſem Broderwmerb. Mie 
dieſe Mißbtaͤuche warm damals häufiger und ſchreiender als 
je zuvor; und wenn die Nachkommen ſich mehr und mehr das 
Bin veigten, ben Alchemiſter zu miſtrauen, und auf dar an⸗ 
deren Seite zu weit gehend die Idee der Alchemie ſelhſt als 
ein leeres Hirngeſpinnſt zu verwerfen, fo:if das Zroßan⸗ 
theils dem Unfug beizumeſſen, den damals Leute von weit 
verhreitetem Rufe mit der Alchemie trieben.· | Ein ſalches 
Irrlicht war 

Heinrich Correlius. Agrippa von Netter 


Heim, geboren zu Köln 1486, geſtorben zu Öuenople 1535. 


Er mar Doktor der Rechte und der Mediein, Faiferlicher 
- Eques auratus, bafd Theolog, bald Philoſoph, Ihyt, Ad- 
vofat,_Hiferiograph,, Soldat, Magus, kiſecolog und Ma 
chemiſt, mie es fich fügte; lebte zu Köln, "Dele, Pavia, 
Metz, Freyburg, Bruͤffetr, Bonn, Lyon und Grenoble, 
hatte nirgend Ruhe, ward aber beruͤhmt genug, wie denn 
jederzeit die Menge das Exeentriſche anſtaunt. Ju verſchie⸗ 
denen Perioden war er eifriger Alchemiſt und laborirte am 
Stein der Meiſen, bis er die Geduld verlor, oder Geldman⸗ 
gel ihm:näthigte, etwas Einbringliches zu treiben, Das bes 
fennt er felbft in feinen Briefen, N. 4. md 10. Am Ende 
. feines Lebens hatte er den Glauben an die Moͤglichkeit der 
Transmutation aufgegeben „. und eiferte nun fehr gegen die 
Alchemie in einer Schrift: De vanitate Scientigerum, Man 
erfchrickt von: ſolch einem Ritel, aber das wollte er eben. 
Sein Streben war, immerfgrt von fid) reden zu wachen/ und 
das erreichte er fo freitich am beſten. 
Bon fäinem früheren alchemiſtiſchen Zreiben hat man 
mancherlei Wunderſagen, die zu eroͤrtern ganz uͤberfluͤſſig 
ſeyn moͤchte. Was und worin er gearbeitet hat, erſieht man 
aus feinem Briefe: De occulta Philasophia, welcher im 
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Theatrum chemieum, Tom. III. N. 96., abgedruckt iſt. 
Er nahm des Bafilius Worte buchftäblih, und fuchte die 
Materia prima im Biteiol. Sein Proceß (P. 961 967.) 
möge bier Im Yuszuge folgen. 

„Nimm guten roͤmiſchen Bitriol, das iſt der 
Stein, den die Weiſen verbergen. Stoße ihn groͤblich, ſetze 
ihn In einer irdenen Schale auf Kolen und Falcinive ihn ſchwach 
au einem gelblich s weißen Pulver, laß ihn aber nicht roth wer- 
den. Dann veibe ihn im Mörfen fo fein ald möglich. - Das 
von fülle Sin Pfund in eine gläferne Retorte und gib nach 
und nach verftärktes Feuer, bis weiße Dämpfe in die wol‘ 
Iutirte Borlage übergehen. Das übergegangene Waſſer hebe 
befonders auf. Es iſt der Merkurius der Weifen. “ 

„In der Retorte blieb ein hochrothes Pulver. Das 
reibe fein, Foche es mit vielem Regenwaffer aus und filtrire 
die Auflbfung. Diefe dampfe ab, bis alles Wafler verflo= 
gen ift, fo bleibt eine weiße Erde zuräd. Reibe fie fein, 
ſchuͤtte fie in einen Glaskolben und viermal fo viel von dem 
Merfurius darauf, verfchließe den Hals gut und digerire acht 
Tage im Sandbade, bis die Erde fih ganz aufgelöft Hat. 
Beide geriunen zu einer Maffe, und das Heißt die Conjunction. 
Dei diefer Urbeit-fteigen und fallen die Dämpfe fortwährend. 
Dann fee einen Helm auf den Kolben und deſtillire, fo'wird 
blos Waſſer übergehen, weil der Geift zuruͤckbleibt und ein 
neues Salz bilder.“ | 

„Das trockene Salz reibe fein, fülle es in einen Kol: 
ben, gieße dazu gleiche Theile vom Merkurius, digerire es 
24 Stunden im Sandbade, fee dann den Helm auf und 
deftillire die Keuchtigfeit ab, die abermals: nur Waſſer ift. 
Diefe. Deftillation muß aber fehr gelinde gefchehen ; denn 
ſtarkes Feuer zerftört die Verbindung.“ 

„Dieſelbe Inbibition, Digeſtion und Deſtillation muß 
ſo oft wiederholt werden, bis ein wenig von dem Ruͤckſtande, 
auf ein gluͤhendes Blech geworfen, ganz und gar verraucht. 
Die Maſſe wird bei der zweiten Tcänfung bleigrau, bei der 
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Dritten ſchwarz. Geſchieht das nicht, fo wich nichts daraus. 
Diefe Shwärzung heißt die Putrefaftion. “ 

„Bei den folgenden "Wiederhofungen erfcheinen vieler: 
fei Karben, doch endlich wird die Maſſe wieder gelblich = weiß. 
Nun’ teöpfle etwas von dem Merkurialmwaffer auf die weiße 
Erde, fülle fie in einen langhalſigen Kolben, ſetze ihn ins 
Sandbad, fehließe den Hals und gib ftärferes Feuer, fo ſu⸗ 


blimirt ſich die ganze Maſſe in den Hals auf, und das iſt die 
Terra foliata.“ 


„Nimm nun den ganzen Reſt des Merkurialwaſſers 
und deſtillire es gelinde im Sandbade ab, bis keine Daͤmpfe 
mehr uͤbergehen. Es bleibt davon ein hochrother Ruͤckſtand. 


Dieſer muß im ſtaͤrkſten Feuer getrieben werden, bis ein Oel 
zuruͤckbleibt. “ 


„Sodann gieße das Oel nach und nach in einen Glas⸗ 
kolben auf die terra foliata und digerire ſie im Sandbade. 
Sobald die Maſſe troͤcken wird, muß nachgegoſſen werden, 
bis die Erde ein Viertel ihres Gewichts an Del eingefogen 
hat. Dann wird fie fließen wie Wachs, ohne zu rauchen.“ . 

„Endlich wirf von dieſer wachsflüffigen Tinktur Einen 
Theil auf zehn Theile fließendes Gold, fo wird legteres zers 
feört und in eine vollfommene Tinktur verwandelt.“ (Ges 
ſchieht das aber nicht, fo wird nichts daraus.) 
mentarius in artem brevem Raimundi Lullii ale eine als 
chemiſtiſche Schrift. angeführt; allein diefer hat Peine Bezies 
Hung auf Alchemie, fondern handelt von der Ars inventiva, 


weiche Lullus der ftudirenden Jugend zum fehnelleren Ers 


lernen der Wiffenfchaften dargeboten und empfohlen Hatte. 
Versi. Smelin’s Gefchichte der Chemie, TH.I S.191. 
Ein noch blendenderes Irrlicht hatte jener Zeitraum an 
Dhilippus AureolusParacelfus Theophraftus 
Bombaft von Hohenheim, einem Schweizer, geboren 
1493 zu Einſiedeln, wovon er auch zumeilen Eremita zubes 


Außer jenem Briefe wird vom Agrippa noch ein Com- 


\ 
' 
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nannt wird, geßorben zu Salzburg 1541. Er iſt der größte 
Marktſchreier in der Geſchichte der Arzneikunſt und der Al⸗ 
chemie, wird -alfo nicht ohne Grund oft der Große genannt. 

In der Zugend zog er als fahrender Schuͤler umher, fellte 
den Leuten. die Rativität, citirte Geiſter, verſchnitt Schwei⸗ 
ne, half. Schäge geaben, und lehrte alchemäftifche Procefie 
um ein Billiges. So ducchkreuzte er Deutfchland, Holfand, 

Schweden, Preußen, Polen und Ungarn, befuchte. auch 

Spanien, Portugal, Aegypten und die Tuͤrkei, kam als 
Wunderdoktor ins Vaterland zuruͤck, und ward 1525 Pro⸗ 

feffor der Arzneikunde zu Baſel. Da aber fein Wahlſpruch: 

Alterius non sit, qui suus esse potest, fich mit Amts⸗ 

Pflichten nicht vertragen wollte, fo verließ er feine, Lehrſtelle 

bald wieder und trieb fich lieber umher, meiftens unter der 

. Hefe des Volkes, fchrieb aber viel, gewöhnlich in voller 

Teunfenheit, und galt für das Orakel feiner Zeit: 

WUeber Alchemie hat er aus den damals noch ungedruck⸗ 
ten Schriften des Bafilius und der beiden Hollande vieles 
abgefchrieden. Indeſſen behauptete er dreift, Adept zu feyn, 
und daß Trismofinus ihn im Jahre 1520 zu: Konftantinopek 
in das Geheimniß eingeweiht habe. Er will Schäße dadurch 
erlangt haben, „die weder der römifche Leo, noch der deut⸗ 


gſche Kar bezahlen koͤnnte“. Doch bleibt er fich nicht gleich, 


wie von ihm zu erwarten ift. Er gefteht anderwärts, — in 
vino veritas — daß er zwar Fein Anfänger, aber auch, Fein 
„Ender* der Kunſt fen, und noch anderswo fagt er gar: 
„die Alchemiften drefchen loeres? Stroh“. Den Mereurius 
vitae ruͤhmt er.beharelich, meint aber Damit feine Queckſuͤber⸗ 


arzneien. Sie dienten ihm Freilich. als Tinktur, weil er durch 


fie das Gold feiner Kunden getvann. Bei dem alten glaub: 


ten dach feine Verehrer, daß er den Stein der Weifen be- 


feiien habe, Man trug fih mit mancherlei Aneldoten, daß 


er zuweilen, wenn er eben kein Geld hatte, in der erſten der 


beſten Schenke Gold gemacht habe. Die ſich an ihn haͤngten 
und mit ihm berühmt werden wollten, hatten tool Urſache, 


\ 
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feinen Kredit. aufrecht zu erhalten, und thaten ðrs Moͤgliche. 

Vergl. Riſt's Alleredelſte Thorheit, S. 288. 

Seine Schriften hat er meiſtens deutſch geſchrieben und 
als Handſchriften verkauft. Seine Anhaͤnger uͤberſetzten viele 
ins Lateiniſche und befoͤrderten ſie zum Drucke. Die Ges 
ſammtzahl derſelben ſoll ſich auf 364 belaufen. Davon find 
Folgende zehn alchemiſtiſchen Inhalts: 

1) De Tinctura Physicorum, Von der Tinktur— der 
Phyſiker, d. h. der Nichtaͤrzte, der Alchemiſten. Eine 
lateiniſche Ausgabe von Dorn erſchien zu Koͤln, 1570, 
8.; eine neue Ausgabe ebenda, 16765, 8.; eine deutſche 
Ausgabe gu Baſel, 1571, 4.; ein Abdruck im Aureum 
Vellus, Tr. II. N. 2. 

9) Tesaurus tesaurorum Alehemistarum, Der gr J e 
Schatz der Alchemiſten. Die Hethegraphie: des 
fateinifchen Titels’ läßt vermuthen, daß er von ihm ſelbſt 
fey. Ein. Abdruck findet fich, im Anhange der Ausgabe der 
Archidoxa von Torites, Strasburg, 157%, 3: 

3) Mannvale, Handbuch des Alchemiſten; “abge 
druckt in derfelben Ausgabe von Torites; auch im Au- 
reum Vellus, Tr. Il. N. 4.; wird aber von den Alche⸗ 
miſten verworfen. 

4) De metallorum transmutationibus et caementis, Bon 
den Metallverwandlungen und Cementiruns 
gen; abgedruckt in Mangeti Bibliotheca. chemica,, 
T, V. N. 99.; ift von Kennern verworfen worden. Dal. 
Regefeuer der Schelvekunft, S. 70. 

5) De Mercuriis metallorum, Bon den Metallmer: 
kuren; lateiniſch herausgegeben zu Köln, 1582, 6. 

6) Aurora Philosophorum , Morgenröthe der Weis 
fen; herausgegeben zu Bafel, 1575 wid 1577, 8 . 
N)- Caelum Philosophorum, seu Liber vexationum,- 
Himmel der Weifen, oder Buch in Rüthen; 
abgedruckt in der Sammlung feine Werke, ſrauchact 

1603, Fol. 


8) De projectionibus, Bon den Projeftionen (der 
tothen und weißen Tinftur); ebenda abgedruckt. 

9) Crocus metallorum seu Tinctura, Metallenfaf: 
van, oder Färbung der Metalle; ebenda abger 
druckt. 

10) Epistola, ‚in qua totius Philosophiae adeptae me- 
thodus ostenditur, Sendf&hreiben, worin das 
ganze Verfahren der Adeptenfunft gezeigt 
wird. ine lateinifche Ausgabe i in 8. erſchien zu Baſel, 

ohne Jahrzahl. 

Geſammtausgaben ſeiner Schriften erfchienen zu Bafel, 
1589, 4.; zu Strasburg, 1605, 1613, und 1616, Fol.; 
und zu Sranffurt, 1603, Fol. Michael Torites, Arzt 
zu Dagenau, und Gerhard Dorn, Arzt zu Frankfurt, 
haben Kommentare über feine alchemiftifchen und ärztlichen 
Schriften gefchrieben. Adam v. Bodenftein gab unter 
dem Titel: Metamorphosis, eine Sammlung der alche⸗ 
miftifchen Schriften des Paracelfus herauß zu Bafel, 1572, 
8.5; Alerander von Suchten einen Auszug der alche⸗ 
miſtiſchen Hauptftellen, und Glauber einen Kommentar 
dazu. 

Bartholomäus Korndoͤrffer figurirte gegen 
die Mitte des Jahrhundertes in Deutfchland als fahrender 
Alchemift, und ward von Vielen für'einen Adepten gehalten, 
wenn fchon einige Kenner ihn beffer durchfchauten. In einem 
Driefe von Oswald Croll, welcher aus dem Plaffen- 
burgfchen Archiv befannt gemacht worden ift, heißt e8 z. B.: 
„Here Heuſſer theilte mir vor einiger Zeit viele Partifular- 
„proceſſe aus den Korndörfferfchen Handfchriften mit; allein 
„ich Habe fie ihm zurückgegeben und nichts davon abgefchries 
„ben.“ VBgl. v. Mure Literarifche Nachrichten, ©. 39. 

Korndörffer verfaufte den Gläubigen alchemiftifche Vor⸗ 
ſchriften für ein Viatikum, wie feines Gleichen pflegte, zu⸗ 
frieden, wo nicht Gold, doch Geld zu machen. Die Glaͤu⸗ 
bigen haben feine Recepte nicht verloren gehen laſſen, fondern 











gefammelt, wie Heuffer, und fogar der Ehre des Druckes ges 
wuͤrdigt, nachdem der Meifter verfchollen war. Im Guͤl⸗ 
denen Vließ Salomonis Triemofini, (Rorfchach und Bafel, 
1598 — 160%, 4.,) findet man viele derfelben abgedruckt, 
(Tr. 1. ©. 55. f.). Eine neuere und vollftändigere Samm⸗ 
Jung derfelben führt den Titel: Korndoͤrffer's und Anderer 
Ehemifche Schriften von der Tinftur und dem Steine der Weis 
fen. Helmftädt, 1677, 8. 

In diefelde Zeit gehört auch Hieronymus Crinot, 
welcher viele Laͤnder durchreiſet, die Wiſſenſchaft des Steines 
mit nach Hauſe gebracht, und ein ungeheures Vermoͤgen da⸗ 
mit erworben, daſſelbe aber, wie Flamel, zu frommen Stif⸗ 
tungen verwendet, und 1800, ſage dreizehnhundert, Kirchen 
erbaut haben ſoll. Wer ſie gezaͤhlt hat, wiſſen wir nicht. 
Man weiß auch ſonſt nichts von ſeinem Leben, als nur Obi⸗ 
ges, welches im Aureum Vellus Sal. Trismosini, I. pag. 
47., mitgetheilt wird, wo auch einige feiner Drocefie abge- 
druckt find. 

Ein anderer Zeitgenoffe, der ſich Chrysogomus Po- 
Iydorus nennt, gab eine Sammlung alchemiftifcher Schrif- 
ten heraus, unter dem Titel: Collectio aliquot veterum 
scriptorum de Alchemia. Norimbergae, 1541, 4. 

Georg Agricola, geboren 1494 zu Glaucha in 
Sachſen, geftorben zu Chemnig 1555, ein berühmter Me⸗ 
tallurg, gehört auch den Aichemiften jener Zeit an, wiewol 
es fcheint, daß er fich in höheren Fahren von ihnen losgefagt 
habe. Er ftudirte die Medicin zu Leipzig. Sein Korfchers 
geift, der ihm den Beinamen: Philopeustes, erwarb, trieb 
ihn in jüngeren Jahren, die Tiefen der Alchemie ergründen zu 
‚wollen. Er faboricte viel, und fehrieb alchemiftifche Abhands 


lungen, die damals gedrucdt wurden, aber erft fpäter Auf: 


merffamfeit erregten, als er durch andere Arbeiten berühmt 


“ geworden war. Da diefe Erfolge ihm felbft nicht genug- 


thaten, ging er auf Reifen, und fuchte die Meifter der Kunft 
in Italien auf. Die fand er nun zwar nicht, erwarb fich 
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über nebenbei "gründliche Kenntniſſe im Berg⸗ und Huͤtten⸗ 

fache. Als er na) Sachfen zuruͤckkam, war er im Stande, 

vortheilhafte ‚Berbefferungen darin anzugeben, ‚wofür. ee vom 

Herzog Mori eine Penfion-erhielt. Seitdem privatifirte er 

zu Chemnit, und ſchrieb daſelbſt die-metallurgifchen Werfe, 

die feinen Namen verewigt haben. Er darf mit dem fpä= 
"teren Alchemiſten Johann Agricola nicht verwechfelt werden. 

Vergl. Reimmann Histor. litterar., TI. 631. 

Seine alchemiftifhen Schriften find weder zahlreih, 
noch von großer Bedeutung. Die darin ausgefprochenen 
Anſichten hat er ſchon 1546 in’ dem Buche: De ortu et 
causis subterraneorum, 1. 5, widerrufen. Sie find: 

4) Rechter Gebrauch der Alchimie, mit viel 

= bißher verborgenen. nugbaren und luſtigen 

Künften. Köln, 1531, 4. 

9 Galerazeya, sive revelator secretorum, 1) De 
lapide philosophico, 2) De arabico Elixir, 3) De 
auro potabili. Coloniae, 1531, 16. ine neue Aus- 
gabe erfchien ebenda, 1534, 16. Der aus yalspdc 
und &Lu gebildete erfte Titel bedeutet: Die fröhliche 
Schwaͤrze, und bezieht fih auf das Produkt der Putre- 
faftion, tvelches fonft von den Alchemiften Caput Corvi 
oder Rabenhaupt genannt wird, 

Auch in den farmatifhen Landen Hatte feit Koffsky die 
Alchemie mehr Boden gewonnen. Mähren hatte feinen er- 
Ken Alchemiſten und, wenn man glauben darf, Mdepten an 
Wenzestan Lapin, welcher aus einem edeln Gefchlechte 

des Landes ftammte. Er hatte ausländifche Univerfitäten 
beſucht, auch lange in Paris verweilt, und brachte glücklich 
den Stein der Weifen ind Vaterland zurüd. Es war ein 
rothes Pulver, und er befaß es in folcher Fülle, daß er Vie: 
len davon verehrte, woraus man- folgerte, daß er es ſelbſt 
bereite. Diejenigen, welche Feinen anderen Gebrauch davon 
machten, als daß fie es ihren gefammelten Euriofitäten bei: 
fuͤgten und ihren Zreunden gelegentlich vorzeigten, waren 
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und Sieben von feiner Tugend überzeugt; indeſſen fehlte es 
nicht an Zweiflern, welche durchaus die Wirkung fehen woll⸗ 
Ken, und nicht das Pulver. Ein folcher Zeitgenoſſe Lavin's 
‚Schreibt in einem Briefe, der aus dem Plaſſenburgſchen Ars 
chin bekannt gemacht worden ift: „Das Pulver des Lavi- 
„nius Babe ich geſehen. Wiewol ich fruͤher in Frankreich 

viel Umgang mit ihm Hatte, und wußte, daß er ſich mit 
„chemiſchen Arbeiten beſchaͤftigte, fo hätte ich ihn doch nim⸗ 
„mer in dem Verdacht gehabt, daß er Metalle veredeln wolle, 
„Nimm Dich in Acht, Freund, daß es Dir mit dem Pulver 
„nicht gehe wie unferm Hiller, der mir es geklagt hat, und 
„fpare die Kolen. “ Berg. v. Murr Riterarifche Nach⸗ 
richten 3. Geſch. d. Goldmachens, ©. 43. 

Dieſer Lavinius, den Manche mit Laevinus Lemnius 
verwechſelt haben, ſchrieb einen alchemiſtifchen Traktat, be⸗ 
teilt: Caelum terrestre, Himmel auf Erden, (ber 
zuͤglieh auf die Hordoa zıireo der Memphitifchen Tafel,) worin 
das Geheimniß von der Bereitung feines rothen Pulvers zu 
finden ſeyn wird. Das Buch ward lateiniſch gehrudt und . 
mit Happel's Cheiragogia Heliana herausgegeben zu Mars 
burg, 1612, 8. Auch ift e8 abgedrudft im Tiheatrum 
chemieum , Tom. IV. N. 106., mo er unrichtig Winces- 
laus: Leevinns genannt wird und eine franzöfffche Ueber⸗ 
ſetzuteg in Salmon's Biicineque des Philosophes chi- 
mques, Tom IN. 6. " 

In Frankrei ch, wo Lavin eingeweiht ward, lebten 
damals einige Alchemiſten von Ruf. Einer derfelben war 
der koͤnigliche Leibarzt Jean Fernel, geboren zu Montdidier 
in det Picardie 1506, geftorben zu Paris 1558. Als Arzt, 
akadeniſcher Lehrer und Schriftftellee ungemein beſchaͤftigt, 
gewaun er dabei doch Zeit zu aldhemiftifchen Arbeiten. In⸗ 
deſſen fiblägt von feinen Schriften nur eine einzige in dieſes 
Fach. du Fresnoy bezweifelt die Meinung Vieler, daß er 
Adept geweſen, und vermuthet dagegen, dab er das große 
Bermögen, welches er hinterließ, Durch feine aͤrztliche Praris 
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erworben habe. Vergl. Histoire‘ de la philosophie her- 
metique, T. I. p. 473. T. II. p. 162. Dagegen urtheilt 
von ihm fein Schüler Os wald Croll in einem Briefe von 
1594 alfo: „Ich empfehle Dir ald Freund Fernel's Buch: 
„De abditis rerum causis, worin er von unferm Steine 
„handelt. . Glaube mir, die Nachfommen Fönnen dem Fer⸗ 
„nel nicht genug danken, daß er das Geheimniß fo offen 
„darlegt. Alles ift beinahe buchftäblich zu verfichen, was 
„er von der Materie, der Form und dem Gewichte fagt. 
„Nur im Verfahren weicht er von Anderen ab, was einen 
„geübten Chemiker aber nicht irren kann.“ Vgl. v. Murr 
Literar. Nachrichten, ©. 40. . | 

Das gerühmte Buch: De abditis rerum causis, bes 
fieht in zwei Büchern und 18 Kapiteln. Gedrudt ward es 
erft nach feinem Tode zu Parid,.1560, 8. In Zranfreich 
fcheint man feinen fonderlichen Werth darauf gelegt zu haben, 
weil es nicht ind Franzoͤſiſche überfegt und nicht in die Samm⸗ 
lungen von Salmon und Richebourg aufgenommen ward. 

Noch berühmter ward Fernel's Landsmann, Dionys 
ſius Zacharias, oder Denys Zachaire. Er wird übers 
all nur mit feinen Vornamen genannt, da der von ihm vers 
heimlichte Zuname unbefannt geblieben if. Soviel weiß 
man von ihm felbft, daß er von einem edeln Geſchlecht in 
Buienne abftammt und 1510 geboren if. In Bordeaur 
“erzogen von einem Lehrer, der Alchemift war, theilte er defs 
fen Arbeiten, und Beide fegten fie eifrig fort, als er 1555 
die Univerfität zu Touloufe bezogen hatte, um die Rechte zu 
ftudiren. Hier ſtarb fein Mentor. Seitdem arbeitete der 
Süngling mit mehren Artiften, die ihn um fein Geld betro⸗ 
gen, auch mit einigen Geiſtlichen, die es beſſer meinten, aber 
ſich ſelbſt taͤuſchten. Im Jahre 1539 ging er nach Paris, 
in der Hoffnung, dort unter vielen Alchemiſten einen wahr⸗ 
haften Meiſter der Kunſt auszufinden. Bald lernte er da⸗ 
ſelbſt über Hundert Alchemiſten kennen. Es bildete fich unter. 
ihnen ein hermetifcher Verein, welcher täglich zufammenfam, 





273 


um zu phrlofophiren; aber das altes fuͤhrte zu nichts. Ein 
jeber von ihnen fuchte fich das Anfehen zu geben, als ob ee 
Ungemeines wife, und wollte doch im’ Grunde die. Anderen 
audshorchen. Unter anderem erzählt Denys von einem auss 
Ländifchen Edelmanne, der eine falfche Tinktur hatte und das 
mit prahlte. Der Zeit nad koͤnnte das Wenzel Yavin g ‚ges 
weſen ſeyn. 

Im Jahre 1542 wurde Dionyfius Zachariaͤs an Seins 
rih, König von Navarra, den Großvater Heintich ʒ des 
Vierten, empfohlen und von Ihm nach Pau berufen. Der 
König ſuchte einen Gehülfen bei feinen alchemiftifchen Arbei⸗ 
ten, der Alchemiſt aber einen Koͤnig, auf deſſen Koſten er 
ſeine Verſuche fortſetzen koͤnne, Nach manchen fruchtloſen 
Unternehmungen zerſchlug ſich dieſe Verbindung, und der Al⸗ 
chemiſt ward ohne Geſchenk entlaſſen, womit er ſich etwas 
unzufrieden bezeigt. Er ging 1646 wieder nach Paris, dann 
aber nach ſeiner Heimath, wo er eifrig las, um von den 
Todten zu erfahren, was die Lebenden verſagten. Er ſtu⸗ 
dirte den Arnald von Villanova, den Raimund Lullus, die 
Turba, und den Grafen Bernhard. Die Familie verlangte, 
daß er ein Amt annehmen ſolle, machte ihm Vorwuͤrfe, als 
er ſich weigerte, und drohte, ihn unter Vormundſchaft zu 
ſetzen, damit ee nicht gaͤnzlich verarme, denn er hatte fein 
Erbtheil beinahe ſchon aufgeopfert. 

Endlich fand er den rechten Weg, und zwar gluͤcklicher⸗ 
weiſe noch zeitig genug, um die Fruͤchte ſeines Strebens zu 
genießen, nicht, wie Bernhard, am Ausgange des Lebens. 
Es war im Jahre 1550, und ſeinem vierzigſten, da er zum 
erſtenmal in ſeinem Ziegel Queckſilber zu Gold werden. fah. 
Der Samilie entfremdet ſchloß er feine Rechnung ad, und 
verließ die Heimath in Gefellfehaft eines jungen Verwandten, 
der ihm als Gehälfe nüglich war. Er wendete fich nach Lau⸗ 
fanne, um unbefannt am fremden Orte feiner Kunft zu leben. 
Soweit erzählt er ſelbſt. Man bemerkt leicht, daß ihm in 
der kaunigen Darftellung feiner Irrwege Graf Bernhard als 
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Muſter vorgeſchwebt habe welches allerdings dem Zweifel 
Nahrung geben koͤnnte. Vergl. L. du Fresnoy Hist. 
de la philos. berinetique, T. I. p. 286. =. 


Was man außerdem. von feinem ferneren Schidfal er: 
Fahren hat, If wenig, und eben genug, um feiner Kunſt 
Zutrauen zu erwerben. In Lauſanne arbeitete er mit feinem 
Gehuͤlfen und heirathete ein ſchoͤnes Mädchen. Dann bes 
ſchloß er, zu reifen, um alle Freuden des Lebens aufzufuchen. 
Die des Weines fagten ihm vor anderen zu; aber die Gattin 
verband Goͤthe'ns Wahlverwandſchaft mit dem jüngeren Ger 
faͤhrten. Ihn führte Bachus auf der Reife den Rhein hinab 
und 1856 nah Köln. Ber Adept hatte fich beraufcht und 
war einakialaier. Der. undanfbare Vetter ermordete ihn 
im Schlafe, nahm feinen Schag und flüchtete.mit der Ein⸗ 
verſtandenen Uber den. Rhein nach Deutſchland. Bon diefen 
Berbrechern hat man nicht wieder gehört; aber die Geſchich⸗ 
te des Mordes ward ruchtbar. Kaiſer Rudolph's Hofdich- 
ter, de Delle, faßte fie in folgende Reime, welche der Ver: 
faſſer des Fegefeuers der Scheidekunſt aus der Handſchrift 
mitgeiheilt hat: — 
Dionys Zachries, ein junger Mann, 
Gar bald zum Stein der Weiſen kam, 
Hatte Luft, die Welt zu befchauen, 
Nahm ſich eine ſchoͤne Frauen, 
Auch einen Diener, der ihm verwandt, 
Und zog damit in fremde Land. 
Der Diener und das Wib 
FHatten einander gar lieb. 
. : Rein heimlich und im Stillen 
- Buhlivten fie nach Willen, 
Bis fie nach Coͤln famen am Rhein. 
‚Sich vollgetrunfen im fügen Wein 
. Der Zacharias lag und fchlief, 
. Da bald zu ihm der Diener lief, 
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Erwuͤrget ihn zur Hand, 
Nahm alles, was er fand, 
Das Weib und den Schatz ſo ſchon, 
Dann fuhr er über den Strom 
‚ . Wolin ein fremdes Land, 
Da waren fie unbefannt. 


Diefe Reime beglaubigen,, daß die darin erzählten Um⸗ 
Rande um 1600 am kaiſerlichen Hofe bekannt waren und für 
fafrifch galten, worauf die Geſchichte bauen darf, indem 
‚Raifer Rudolph IE. mit: großer Sorgfalt von Adepten Nach: 
richten einzog. Vergl. Edelgeborne Jungfrau Alchymia, S. 
252. Beitrag zur Gefchichte der höheren Chemie, S. 489. 


Man hat von Dionyfius Zacharias nur zwei Schriften, 
welche er in Laufanne gefchrieben zu haben ſcheint, nicht eben 
in der Abficht, feine Kunft zu offenbaren, fondern um fei- 
nes Namens Gedächtniß zu ftiften und fich der Nachiwelt als 
Adepten anzufündigen. Wahrfcheinlich Hat er in franz: 
fifher Sprache gefchrieben, da die Schreibart der erften fran- 
zoͤſiſchen Ausgaben wol feiner Zeit entfpricht; aber man hat 
ihn fehe bald ins Lateinifche Überfegt, wodurch die Sprache 
des Driginals zweifelhaft geworden if. Die größere und 
wichtigere Abhandlung, welche den Stoff zur Gefchichte liefert, 
führt in der erften Anttverpener Ausgabe folgenden Titel: 
Opuscule tres eccelent de la vraye Philosophie naturelle 

des Metaux, par Maistre Denys Zecaire, Gentil- 
homme et Philosophe Guiennois. Anvers, MDLXVI. 
8. GVortreffliches Werkchen von der wahren Naturphis 
Iofophie der Metalle, vom Heren Dionyſius Zacharias, 
Edelmann und Philofophen aus Guienne.) 
Die Abhandlung befteht in drei Abtheilungen, Die deitte, 
worin man die allegorifche Eröffnung des Geheimniffes fucht, 
ift in ihrer altfränfifchen Schreibart abgedruckt in der Edels 
gebornen Jungfrau Alchymia, S. 397 — 406. Das ganze 
Buch findet man abgedrudt in Salmon Bibliotheque des 
18 * 
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Philosophes chimiques, T. I. N. 5. Außerdem ift es 
mehrmals mit anderen Autoren jufammen feanzöfifch ausge- 
geben worden. Lateiniſch wurde daſſelbe Werkchen unter 
dem Titel: Dionysii Zacharias, -Galli, De chimico mira- 
eulo, mit erläuternden Anmerfungen und verglichenen Stel: 
fen aus anderen Alchemiften Herausgegeben bon Gerhard 
Dorn, Bafel, 1583, 8. ine zweite Ausgabe erſchien 
ebenda, 1600, 8. Unter dem urfprünglichen Titel: Opus- 
culum Philosophiae näturalis metallorum, wurde daſſek⸗ 
be im Theatrum chemicum, Tom. I. N. 22., abgedrudt, 
und wiederum unter der Aufſchrift: Opusculum chemicum, 
in Mangeti Bibliotheca chemica curiosa, T. II. N. 90. 


Eine deutfche Ueberfegung, von G. Forberger, erfchien. 


- unter dem Titel: Drei Traftate von der natlielichen Philo⸗ 
fopbie und der Verwandlung der Metalle in Gold und Silber, 
‚ Halle, 1609, 8.; eine zweite Ueberfeßung ward zu Dres: 
den und Leipzig, 1724, 8., herausgegeben; und eine dritte 
- zu Wien, 1774, 8. 


Außerdem Hat man von demfelben Berfaffer noch eine ° 


% Fleinere Schrift, oder vielmehr den erften Entwurf zu einer 
Schrift, welche er auszuarbeiten Willens gemwefen if, Es 
find Anmerkungen über Flamel's Hierogiyphen. Ob fie fran⸗ 
zöfifeh vorfommen, ift ungewiß. Man findet fie lateiniſch 
abgedruct im Theatrum chemicum, Tom. I. N. 23., 


unter dem Titel: Annotationes ex Flamello.. Manget - 


hat fie in feiner Bibliotheca chemica curiosa, T.II. N. 90., 
mit der Naturphilofophie zufammen abdruden laflen, aber, 
tie es fcheint, „nicht recht gelefen, weil es in der Ueberfchrift 
‚heißt: Cum commentario Flamelli. Neuere haben daher 
gemeint, Slamel habe über den Zacharias Fommentirt, der 
150 Jahre nach ihm lebte. Gmelin ruͤgt diefen Anachro⸗ 
nismus und erflärt den Commentarius Flamelli für unter: 
gefhoben. Vgl. Deſſen Gefchichte der Chemie, Th. 1. S.60. 

Zu den franzöfifhen Alchemiſten jener Zeit gehört fer- 
ner Petrus Arlensis de scudalupis, von deffen Perfönlich- 
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feit nur wenig befannt ik. Er wird Presbyter Hierosoly- 
mitanus genannt, welches anzeigt, daß er im Orient gelebt 
Habe... Der Beifag: de scudalupis, feheint fein Familiens 
name zu feyn, und ift wol nus.Ecu de Loup, Wolfſchild, 
überfeßt. .. Gmelin nennt ihn unrichtig, de: scandalupis: 
Arlensis bezeichnet feinen Geburtort, das Staͤbtchen Arles 
in der Grafſchaft Roussillon, welches ein Benediftinerflos 
ſter 'hat, nicht die Stadt Arles in der Provence, weil es 
dann Arelatensis heißen würde. Dem Namen nach dürfte 
man: derfucht feyn, diefen Petrus Arlewsit:für den Biſchof 
Peter von Artes zu halten, welcher um 1260: lebte 
: und der Lehrer des Papftes Johannes XXII. war; allein 
von dieſem wird nicht angegeben, daß er Priefter in Jeruſa⸗ 
lem gewefen ſey; und da unfer Petrus unter anderem von den 
Goldſchaͤtzen Peru's fpricht, fo kann er nit vor 1530 ge: 
ſetzt werden. ‚Daß er zuweilen Don genannt wird, ‚welches 
einen Spanier in ihm vermuthen ließe, mag wol auf einem 
Irrthume beruhen. | 
Petrus Arlenſis ſchrieb einen lateiniſchen, eabaliſtiſch— 
alchemiſtiſchen Traktat, betitelt: Sympathia septem metal- 
loram ac septem selectorum lapidum ad planetas, Von 
der geheimen Beziehung zwifchen den fieben Metallen, den 
fieben Edelſteinen und fieben Planeten. Es ift eigentlich ein 
Kommentar über den arabifchen Phitofophen Balemis, deſſen 
ante in der arabifchen Literatur vor 1500 nicht vorfommt, 
weshalb fein Kommentator Höchftens in die Mitte des fech: 
zehnten Jahrhundertes gefegt werden kann. Belläufig redet 
dieſer von einem.Adepten Georgius Scotus, den er als Zeit: 
genoſſen anfuͤhrt, woraus ſeine Zeit beſtimmter hervorgehen 
wuͤrde wenn Georgius Scotus befannt wäre. .. 

Don den Berehrern der arabifchen Philofophie wurde 
jene Sympathia des Petrus Arlenſis geſchaͤtzt. Aus der 
Handſchrift wurde fie zum erften Mal im Druck herausgege⸗ 
ben zu Paris, 1610, 8. Spät wurde man in. Deutfchland 
aufmerkſam Darauf durch einen deutſchen Kommentar, unter 
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dem Zuel: D. Petrus Arlensis de scudalupis enucleatus, 
oder Kurzer Ausjug der alchymiſtiſchen Proceſſe und anderer 
Curioſitaͤten .... von der Sympathia der ſieben Metallen 
u. ſ. w. Berlin, 1715, 8. Da die Pariſer Ausgabe ſel⸗ 
ten geworden war, das Buch aber nunmehr gefucht wurde, 
fo wurden bald darauf jwei neue Ausgaben veranftaltet, die 
eine zu Augsſburg, die andere zu Hamburg, beide 1717, 4. 

Nicht Hefannter ift Robertus Vallensis, Ruglandius. 

Vielleicht war er ein Deutfcher, hieß Robert Thaler, und 

war bon Ruhland in der Oberlaufis. Er fchrieb eine hiſto⸗ 
rifche Abhandlung: De veritate et antiquitate artis chy- 
micase et pulveris sive medicinae philosophorum, sive 
auri potabilis materia et compositione, illiusgue mira 
vi, testimonia et theoremata. (Zeugniffe und Lehrfäge von 
der Wahrheit und dem Alter der Alchemie, der philofophis 
fchen Tinktur oder Medicin, oder von der Materie, Zufams 
menfeßung und Wunderkraft des Trinfgoldes.) Die erfte 
gedruckte Ausgabe erfchien zu Paris, 1561, 16.5 eine zwei⸗ 
te zu Leyden, 1593, 8., die 1600 wieder aufgelegt ward. 
Ein Abdruck fteht im Tiheatrum chemicum, T.I. N. 1. 

Die Mitte des Jahrhundertes war die rechte Zeit der 
Paracelſiſten, weiche fett 1542 die Apotheofe des Einfiediers 
‚ mit dem fangen Namen durchzuſetzen bemüht waren. Nur 
Diejenigen gehören hierher, welche als Atchemiften und Pas 
naceiften zugleich fein Lob pofaunten. Unter ihnen fteht 
obenan | 

Adam von Bodenftein, geboren 1528, geftors 
ben 1577. Er war ein Sohn bes berüchtigten Kartftadt, 
ftudirte Mediein und ward des Paracelfus Schüler, auch. in 
anderer Hinficht. fein rechtes Nachbild. Er lehrte zuerft oͤf⸗ 
fentlich über das Spftem des Paracelfus ale Profeſſor der 
Arzneikunde zu Bafel. Als dafeldft die Peft ausbrach, Füns 
digte er mit großer Zuverſicht feines Lehrers Präfervativ an, 
ftarh aber ſelbſt an derfelben. Er fehrieb ein Buch: De la- 
pide Philosophorum, welches mit feinen übrigen Schriften 
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zu Bafel, 1581, in Solio, gedruct ward. Außerdem ver: 

faßte er ein Sendfchreiben an dig Herren von Fugger pro 

asserenda Alchymia, und eine Isagoge in Arnaldi de 

Villa nova Rosarium, Einfeitung zu Arnald's Rofengarten, ° 

Alerander von Suchten, der fonftSuchthenius, 

ierig auch Suchthonius genannt, und zuweilen, wie 3. D. 

von v. Murr, (Literar. Nachrichten, ©. 79.,) mit Seto- 

mjus derwechſelt wird, war gebürtig von Danzig, ftudirte 
zu Bafel, und ward durch Bodenftein Anhänger des Para⸗ 
celfas. Er veifete nachher in Ttalien und Deutfchland, nahm 

Pein Amt an, und widmete fein ganzes Leben der Alchemie; 

ob mit Erfolg, ift unbefannt, denn man hat weniger Nach⸗ 

richt von feinem Leber, als von feinen Schriften, in welchen 
er ſich freilich als Adept ausfpricht. Aus denfelden erſieht 
man, daß er die Grundfäte des Baſilius Walentinus mit des 
nen des Paracelfus verband. Die Materia prima der Tinf; 
tur fand er im Antimpn. Seine aldhemiftifchen Schriften 
wurden zufammen lateinifch und deutfch herausgegeben zu 

Frankfurt am Main, 1680, 8. Er feldft hat, wie es 

f&eint , nur deutfch gefchrieben. Seine Echriften find: 

1) De Seoretis Antimonii Liber, Bon den Geheimniffen 
des Antimoniums. Die erfte gedruckte Ausgabe von For⸗ 
berger erfchien mit dem Beifage: E germanico in ser- 
monem latinum translatus, zu Bafel, 1575, 8.; eine 
zweite latelnifche zu London, 1670, 8. Kine deutſche 
Yusgabe erfchien zu Mömpelgard, 1614, 8. 

2) Clavis Alchymiae, Schlüffel der Alchemie; ward mit 
dem vorhergehenden Traktat zufammen deutfch zu Moͤm⸗ 
pelgard, 1614, 8., herausgegeben. Beide zuſammen 
hat au Johann Thoͤlden deutich herausgegeben zu 
Gera, 1604, 3. ine neue Auflage erfchien ebenda, 

1618, 8.5; und ein Abdruck zu Nürnberg, 1675, 8. 

3) Concordantia chymica, (Uebereinftimmung der Alche⸗ 
miften) ; deutſch herausgegeben von Kiefer. 

4) Colloquia chymica, Alchemiſtiſche Gefpräche. 


. 
. 


6) Dialogus Alexandri et Bernardi, &efpräcdh ler. von 
Suchten mit dem Grafeg Bernhard. 
6) De tribus facultatibus, Von den drei Kräften. 
7) Explicatio Tincturae Theophrasti Paracelsi.. - 
8) De vera medicina, Bon der wahren Tinftur. 
9) Elegia ad Brysogonum- Sophistam. 

Deter Kerzenmacher, deflen Perfon unbefaunt 
iſt, fchrieb eine deutfche „Alchimia, oder vom rechten Ges 
„brauch der Alchimey“. Sie wurde nachher mit Gilberti 
Cardinalis Beriht von Solvirung der Metalle, Probirung 
der Edelfteine u. ſ. w. zuſammen herauoͤgegeben zu Frank⸗ 
furt, 1570, 8. 

Georg Phaͤdro Rodacher, ein Alchemiſt aus 
derſelben Schule, nennt ſich Gelleinenhusio- Francus, und 
war demnach wol von Gelnhaufen gebürtig, lebte aber als 
Arzt zu Ingolftadt. Er fihrieb eine lateinifche Abhandlung: 
De Lapide Philosophorum, welche Joh. Andre. Schenk 
mit feinen übrigen Schriften herausgab zu Sranffurt, 1611, 
8. Eine deutfche Ueberfegung mit erläuternden Anmerkun⸗ 
gen findet man im Wegweiſer zur hoͤheren Chemie, Breslau 
und Leipzig, 1773, 8. ine zweite Abhandlung defielden 
Berfaffers: De Hermaphrodito, ift abgedruckt im Thea- 
trum chemicum, T.V. N. 163. 

Tohaunes ChrysippusFanianus, ein Bafels 
fher Juriſt, unterfuchte um diefelbe Zeit. die Srage, ob die 
Alchemie eine rechtlich erlaubte Kunſt fey. Zuerſt fehrieb er: 
Liber de Metamorphosi metallica, et an sit. Basileae, 
1560, 4. Dann folgte:. De arte metallicae Metamor- 
phoseos. Accedunt variorum JCtorum judicia et re- 
sponsa de jure artis Alchemiae, an sit ars legitima.. Ba- 
sileae, 1675, 8. Montisbelgardi, 1602, 8. Abgedruckt 
im Theatrum chemicum, T.'I. N. 2., und in Mangeti 
"Bibliotheca chemica, T.I. N. 12. . 

Roc gehört endlich in diefe Periode der Adept Traut⸗ 
mannsdorf, welcher drei Jahrhunderte gefehen haben 
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gen; denn man Andet; vi er 1462 geboren und 1609 ge⸗ 
ſtorben ſey. Dieſes Alter von 147 Jahren fött er durchſei⸗ 
ne Panacee erreicht haben. Wenn er die bekannte Panacee 
des Lebens, Maͤßigkeit, daneben gebraucht haben ſollte, ſo 

wäre ein fo langes Leben nicht ganz beiſpiellos, und in fo fern 


‘ 


dürfte man Die Wahrheit der Sache dahingeftellt feyn laſſen, 


ohne fie geradezu zu verwerfen. Er war aus dem Geſchlech⸗ 
te der Reichsgrafen von Trautmannsdorf und lebte als Ein- 
fiedfer in der Einöde St. Michael. Orte diefes Namens gibt 


es in Tyrol, im Salzburgfchen, In Steyermarf und ander: _ 


waͤrts; der Erzählung nach ift aber wahrfcheinlich Wälf ch 
Mia ei in der Gegend von Trient gemeint, denn ein Rei: 
fender, weicher fi Fridericus Gallus nennt, will ihn im 
Ä Jahre 1602 aufgefunden haben, nachdem er von Augsburg 
über Innsbruck 42 Meilen gereifet war. 


Anfänglich war der Eremit fehr zurückhaltend, faßte 


aber nach und nach Vertrauen zu dem Gaſte, und zeigte ihm 
endlich auf inſtaͤndiges Bitten feine Tinktur, die er cms einem 
Wandfchränfchen der Elaufe nahm. Sie war in eine gol- 
dene Büchfe eingefchloffen. Als er fein Licht auslöfchte und 
nun die Büchfe öffnete, warf der darin liegende Körper einen 
deutlichen Schein an die Wand. Bei Licht betrachtet er: 
fhien er eyförmig, fo groß mie eine Bohne, roth wie ein 
böhmifcher Sranat, überaus glänzend, und ſchwerer als Gold, 
denn er wog 43 Loth. Diefe Befchreibung ftimmt großen: 
theilg mit anderen überein, nur nicht im Leuchten, twelches 
an den Bologneferftein erinnert, in welchem die Alchemiften 
vordem viel fuchten. Da diefer aber erft 1630 erfunden 


wurde, fo würde das den Gallus Lügen ftrafen, man müßte ' 


denn annehmen, daß Trautmannsdorf ebendiefelbe Erfindung 
fon vor dem Cascariolo gefannt habe. 

Bon jenem Trautmannsdorf hat man eine „Gruͤnd⸗ 
liche Beſchreibung der Partifular: und Uni: 
verfaltinfturen, in deren Heberfchrift er fih N. de Tr., 
E. ad S. M., d. i. Nobilis de Trautmannsdorf, Eremita 


ad St. Michael, nennt. Die dabei fiehende Jahrzahl Bat 
man 1590 gelefen. Er citirt darin den Paracelfus oft und 
nennt ihn Philosophus nostro secnlo peritissimus. 
Demnach bekennt er fih doch: nur zu Einem Jahrhundert, 
ift vielleicht ein Zeitgenofle des Paracelfus, und die Jahrzahl 
Fönnte wol 1540 geheißen haben. Angeblich aus dem La⸗ 
teinifchen überfegt, iſt die Schrift abgedruckt in dem Theo: 
retifchen und praßtifchen Wegmweifer zur höheren ‚Chemie; 
Breslau und Leipzig, 1773, 8. 

- Die Reife des Fridericus Gallus nach der Einoͤde St. 
Michael ward deutfch gedruct mit Biedermann’s inter: 
weiſung zue wahren Univerſalmedicin, (Nürnberg, 1725, 
12.); auch mit Mehun’s Spiegel der Alchymie, (Ballen: 
ftedt und Bernburg, 1771, 8.); und im Theoretifch : praf- 
tifchen Wegmeifer zur: ‚höheren Chemie, Breslau und kLeiptig, 
1773, 8. 


TU ln. 


Zehntes Kapitel, 
Alchemie des ſechzehnten Jahrhündertes. 
| Zweite Hälfte: | 


Penn fhon Zacharias in Paris allein über Hundert Alche⸗ 
miften fand, und viele andere in den fidlichen Provinzen von 
Stanfreih, fo wurde Die gemeine Goldmacherei doch in: 
Deutfchland noch weit ftärfer getrieben. Die Menge der 
kunſtbegierigen Liebhaber rief eine eben fo geoße Menge loſer 
Wichte hervor, die der Meifterfchaft keck fich rühmten, den 
Gläubigen Gold verfprachen und ihnen ihr Silber abnahmen. 
Der Nürnberger Meifterfänger Hans Sachs nahm das 
von im Jahre 1566 Gelegenheit, vor ſolchen Betrügern 
zu warnen. Das geſchah in einem Gedicht, welches über: 
fchrieben it: Geſchicht Keyfer Marimiliani mit 
dem Alhimiften. Er erzählt darin, daß ein Venediger 
“im Sahre 1513 an des. Kaifers Hofe gelebt und demfelben 
zehn Mark Gold gemacht, fodann aber fich heimlich entfernt 
und folgende Zuſchrift hinterlaffen Habe: 

O Keyſer Marimilian! 

Wellicher dieſe Kuͤnſte kan, 

Sieht Dich noch roͤmiſch Reich nit an, 

Daß er Dir ſolt zu Gnaden gan. 
In der Kemptener Ausgabe ſeiner Gedichte ſteht dieſes 
S. 215. Auch iſt es vollſtaͤndig abgedruckt in v. Murr 
Literariſchen Nachrichten, S. 27. Murr ſucht darin eine 
wirkliche Begebenheit, die ſich am Hofe zu Wels zugetragen 
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habe; allein e8 ift-offenbar die Legende vom Römer Morienes 
und dem Sultan Kalid, welche der Dichter in deutfchen Reis 
men wiedergab, um feinen Zeitgenoffen, zunächft den guten 
Nürndergern, welche große Luft hatten, das Goldmachen ih⸗ 
ren geſperrten Kuͤnſten beizugeſellen, die gute Lehre einzu⸗ 
ſchaͤrfen, daß den fuͤr Bezahlung dienſtfertigen Adepten nicht 
zu trauen ſey. Manche beherzigten die Wahrheit und mach⸗ 
ten aus obiger Stelle das Sprichwort: Wer dieſe Sunk 
reht weiß und kann, der beut um Geld fie nie: 
mand an. ‘ 

Aber die Mehrheit war nicht zu belehren ‚ und die fah⸗ 
renden Artiften fuhren wol dabei. Ihr Anführer war da⸗ 
mals Leonhard Thurneyſſer, genannt Zum Thurn, 
geboren zu Bafel 1530, geftorben zu Köln 1595, Er war 
der Sohn eines; Goldſchmieds, hörte von Paracelfus, und 
mißbrauchte die vom Vater erlernte Kunft ſchon im achtzehns 
ten. Jahre zum Berrug, indem er übergoldete Bleiftangen 
bei den Juden ald pures Gold verfegte, weshalb er flüchten 
mußte. Nun wanderte cr nach England und Sranfreich, ge⸗ 
fellte fih zu Goldmachern feiner Act und lernte ihre Kunſt⸗ 
griffe. Als Meifter Fam er nach Deutfchland zuruͤck, unter 
anderen 1555. na Nürnberg, wo er viel Geld erwarb und 
vielleicht den Meifterfänger zu jener Warnung veranlafte. 
Es glüchte ihn, das Vertrauen des Erzherzogs Kerdinand 
zu gewinnen, welchem er fich Flüglich nicht als Adepten dar: 
ftellte, fondern als Einen, dem wenig mehr fehle. Auf def: 
fen Koften reifte er 1560 bis 1570 nah Schottland, Spa: 
nien und Portugal, durch die Barbarei, Aegypten, Arabien, 
Syrien, Griechenkand, Ungarn und Stalien, um das leßte 
Geheimniß der Adepten zu holen.« Das-brachte er nicht; Doch 
ward im Drient aus dem Soldfchmied ein Arzt! 

Nach feiner Ruͤckkehr trat er als Leibarzt in Dienſte des 
Kurfuͤrſten Johann Georg von Brandenburg und diri⸗ 
girte zugleich das alchemiſtiſche Laboratorium der Kurfuͤrſtin 

zu Halle. Der Hof ſchmeichelte einem Manne, von welchem 
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man in tofßfächer Sin ſicht ſo biel erwaͤrtete. Er legte Dru⸗ 
ckereien an, um ſeine Schriften, denen ein großes Publikum 
feßnfüdhtig entgegenfah,' würdig auszuftatten. Seine Pra⸗ 
ris breitete ſich fehneil aus und gab den Aerzten von Berlin 
uͤnwillkommene Muße. Er war einige Zeit das Orakel für 
Stadt und Land, erwarb auch ein großes Vermoͤgen. An: 

deffen ward er von den Verkuͤrzten ſchatf beobachtet und nicht 
gefchont, auch. dem zufolge in feiner Blöße erfannt.. Im 
Fahre 1384 verlieh er Berlin, ftreifte wieder umher und 
machte Bold, verlor aber ‚fein Vermögen durch einen in Ba- 


s 4, 
9 


ein Segenfond des Mi teibB, in einem mm Kloſter. Bol. Mh: 


dendurg, Berlin und Leipzig , 1783, 4., N. 1., 8.55 
— 198, N 

. “Auf feiner letzten Fahrt legte er eine Probe feiner Kunſt 
ab‘, welche den Charlatan genugſam bezeichnet. Er fpeifete 
in Rom bei dem Kardinal Kerdinand von Medicis, der nach⸗ 
her Großherzog von Tosfana ward. Bei der Tafel verwan⸗ 
delte er zum Erftaunen der Anmefenden einen eifernen Nagel 
hafb in Gold. Diefer Nagel ward nachher im Schloffe zu 
Florenz als eine große Merfwürdigkeit gezeigt, nebft folgen: 
dem Zeugniß von der Hand des Großherzogs: 

„Doktor Leonhard Thurnheiſſer hat dieſen eiſernen Na⸗ 
„gel, den er heiß machte und in ein gewiſſes Oel tauchte, 
„dadurch in meiner Gegenwart und vor meinen Augen bei 
„der Mittagstafel in Gold verwandelt. Rom, den 20. 
„November.“ (1586.) 

Es taͤuſchte Viele, die den Nagel mit eiſernem Kopf 
und goldener Spitze ſahen. Man ruͤhmte ihn als einen un⸗ 
truͤglichen Beweis für die Wahrheit der Alchemie, und das 
geſchah noch 1772 in Schröder’s Achymiftifcher Biblios - 
thet, Th. I. Sammt. II. ©. 77. Indeſſen hatte Dtto 
Tachen ſchon 1668 -in feinem Hippocrates chymicus, 
pag- 252., die Sache verdächtig gemacht, und muthmaßlich 
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angegeben, wie es. mit dem Kunſtſtuͤck zugegangen feyn * 
te. In Florenz hatte man ſeitdem beſſer nachgeſehen, 
befunden, daß die goldene Spitze angeloͤthet war. A 
Keyßler 1730 in Florenz darnach fragte, wurde der Na⸗ 
gel fhon lange nicht mehr gezeigt. Vergl. Deſſen Reifen, 
Th. 1 Brief 42. ©. 503. 

Unter Thurnepffer’s Echriſten ſind folgende alchemiſti⸗ 
ſchen Inhaltes: 

1) Archidoxa (Hauptiehren) in acht Büchern, Darin 
find Aftsologie, Magie und Alchemie in deutfchen Reimen 

. vorgetragen. Er hat dieſes Machwerk auf einer Seeceife 
zu Stande gebradht. Die erfte Ausgabe erſchien zu Muͤn⸗ 
ſter, 1569, 4.; eing zweite im Selbſtverlag zu Berlin, 
1575, Sol. 

2) Meydın Xvuio, vel Magna Alchyraia, (Die große. Che⸗ 
mie oder Alchemie,) in dreißig Büchern; handelt von Als 

. Sem in der Welt. Die erfte Ausgabe erfchien zu Berlin, 
1583, &ol.; eine zweite zu Köln, 1587, Fol. 

8) De Transmutatione Veneris in Solem, (Bon der Vers 
wandlung des Kupfers in Gold). Diefe Offenbarung hat 
er nur auserwaͤhlten Freunden gegoͤnnt, weshalb ſie nur 
in Handſchriften vorkommt. Vergl. Moͤhſen's Beis 
träge zur Geſchichte u. ſ. w, S. 127. 198. 

In Thurneyſſer's Gluͤcksperiode faͤllt die Geſchichte des 

Adepten Sebaſtian Siebenfreund. Derſelbe war 

von Schkeuditz bei Leipzig gebuͤrtig und eines Tuchſcheerers 

Sohn. Als Knabe trat er in Dienſte bei einem polniſchen 

Herrn, der ihn mit ſich nach Italien nahm, dort aber ſtarb. 

Siebenfreund fand Aufnahme in einem Kloſter zu Verona 

und ward Moͤnch. Ein alter Bruder des Kloſters gewann 

ihn lieb und entdeckte ihm auf ſeinem Sterbelager das Ge⸗ 
heimniß vom Steine der Weiſen, hinterließ ihm auch eine 
fehriftliche Anweifung. Giebenfreund ging damit nach Preus 

Ben, und arbeitete im Klofter Dliva bei Elbing nach der em: 

pfangenen Vorſchrift die Tinktur in drei Vierteljahren aus. 
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Darauf ging ek nach Deutfehland zuruͤck, um frei vom kloͤ⸗ 
ſterlichen Zwange die Frucht ſeiner Arbeit zu genießen. 
Zu Hamburg. traf er im Wiethshauſe einen ſchottiſchen 
Edelmann, der an der Gicht‘ litt und das ganze Haus mit 
feinem Wehruf deuntahigte. Der Mönd gab’ dem Kranz 
ken mis einer Yejnei in vierundzwanzig Stunden. feine völlige 
Geſundheit wieder· — Soweit ftimmen die Nachrichten 
überein. Dagegen wird der weitere Verfolg abweichend er 
Jaͤhlt. Die glaubfichere Fortfeßung iſt aber folgender ' 

Die fehnefle: Heilung des Schotten fegte ben Wirth, 
feine Hausgenoffen und Gäfte in Verwunderung. In dem⸗ 
felben Wirthshauſe wohnten damals zwei Wittenberger Stu⸗ 
denten, Nikolaus Clobes und Jonas Agrikoka 
von Freyburg, außer ihnen auch noch ein Zwickauer, wel⸗ 
cher nicht genannt wird. Die Studiofen vermutheten, daß 
jene Präftige Arznei nur der Stein der Weifen feyn koͤnne. 
Sie vegten den Schotten an, daß er den Mönch darlıber 
ausholen und die Bereitung zu erfahren fuchen ſolle. Auf 
deſſen Befragen geftand Siebenfreund- ein, die gebrauchte 
Arme fey ebendaffelde Ding, womit man die Metalle ver: 
deln koͤnne. Zum Beweiſe nahm er einen Löffel von Zinn, 
erhitzte ihn über einer Feuerflamme, und rieb die Hoͤlung mit 
einigen Stäubchen der Arznei, welche ſofort eindrang und 
das Zinn, ſo weit ſie es beruͤhrte, in Gold verwandelte. 
Der Schotte bat vergebens um einen Theil der Tinktur und 
erhielt nur den Loͤffel zum Andenken. | 

Der Adept veifete mit feinem Diener von’ Hamburg ab, 
und flug, um pen den Reugietigen nicht weiter befäftigt 
zu werden, einen anderen Weg ein, als er im Gaſthauſe an⸗ 
gegeben Hatte. Er ging über Lüneburg und Magdeburg 
nach Wittenberg, wo er bei dem Profeffor Bach vier Mo: 
nat wohnte. Micht lange nach ihm kamen auch die drei‘ 
Studenten an, zu welchen fich noch der Schotte und Dr 
Leonhard Thurnenffer von Berlin gefellten. Gieben: 
freund's Diener befürchte auf einige Tage feine Aeltern, die 
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in der Nähe von Wittenberg wohnten. Unterdeſſen wohnte 
fein Herr einer Hochzeit bei und Fam beraufcht nach Haufe. 
In diefem Zuftande uͤberfielen ihn jene fünf Neider, ſchnitten 
ihm den Hals ab, und warfen den Leichnam uͤber die Stadt⸗ 
mauer in den Zwinger, wo man ihn erſt zmei, Jahre nachher 
fand, Die Mörder verfhwanden aus. Wittenberg. Der 
zuruͤckkehrende Diener fand den Nachlaß ſeines Herrn unbe⸗ 
ruͤhrt, aber keine Tinktur, Auf ſeiner Ausſage beruht dieſe 
Erzaͤhlung. Vergl. Quadratum alchymisticum, (Ham⸗ 
&urg,:1705,) S. 61. f. Edelgeborne Jungfrau Alchymia, 
S. 33 — 42... 

Wiewol diefe Erzaͤhlung durch genannte Perfonen und 
oͤrtliche Umſtaͤnde beglaubigt wird, ſo fehlt doch viel daran, 
daß man aus ihr, einen teiftigen- Beweis für die Wahrheit 
der Alchemie entnehmen Eönnte. Es ift darin Manches, was 
den Prüfenden zum Zweifel ſtimmt, und vermuthen läßt, Sie⸗ ü 
benfreund fey nicht mehr und weniger geweſen, als die meis 
ften feiner fahrenden Brüder. Parteiiſche Erzähler haben 
die Legende von ihm kuͤnſtlich aufgepugt, um einigen Wahr: 
ſchein heramszuftellen. Wenn Leonhard. Thurneyſſer au, dem 
Morde Theil genommen hat, worin alle Angaben überein: 
fimmen, und von Berlin dazugelommen ift, fo muß der 
Vorfall um das Jahr 1570 flattgefunden Haben, und dann 
liegt zwiſchen ihm und der Ausgabe des Alchemiſtiſchen Qua⸗ 
drats ein Zeitraum von 135 Jahren. Es entſteht alſo die 
Frage, woher der Verfafler des Duadrats feine Nachricht 
genommen habe, und das hat er nicht deutlich nachgetwiefen. 
Allerdings meldet Theobald van Hoghelande ſchon 1600 da⸗ 
von, aber nur verworrene Gerüchte. Cr und der Verfaffer 
des Fegefeuers der Chymiſten nennen andere Perfonen und 
Umſtaͤnde. 

Will man dem Berfaffer des Alchemiſtiſchen Quadrats 
glauben, daß Siebenfreund's Diener jene Erzählung ent⸗ 
weder felbft niedergefchrieben, oder einem Anderen, der fie 
auffchrieb, mitgetheilt habe; fo bleibt doch fehr unwahr⸗ 

ſchein⸗ 
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ſcheinlich, daß der Diener die ferneren Schickſale der Moͤr⸗ 


der habe erfahren Fönnen, die er zum Theil in England, zum 


Theil in Schweden und auf der See verunglüden läßt, um 


poetifche Gerechtigkeit zu üben. Das Auffallendfte bei der 
Sache ift, daß auch die ferneren Schickfale des Zwickauers 
gemeldet werden, wiewol deffen Name ungenannt bfeibt. 
Wie fonnte man erfahren, was dem Unbefannten in der 


Solge begegnete?" Zwar haben Einige behaupten wollen, 
der Zwickauer ſey Sebald Schwerter gewefen; aber das ift 


eine Konjeftur, die mit Schwertzer's befanntem Lebenslauf 
nicht wol vereinbart werden kann. 
Zugeftanden endlich, daß Siebenfreund zu Wittenberg 


von den genannten Perfonen in der befagten Abſicht ermordet 


worden ſey, ſo folgt daraus nicht, daß er ein Adept gewe⸗ 
"fen, ſondern nur, daß fie ihn dafür gehalten haben. Es 
Pönnte leicht feyn, daß da nur Ein Schelm den anderen über: 
boten hätte. Die Probe mit dem Löffel ift Höchft verdächtig, 
und mag nur eine VBergoldung gemwefen ſeyn, die mit feins 
zertheiltem Golde, wie der Vitriol es fällt, Teicht hervor⸗ 


‚ gebracht werden konnte. Etwas Beſſeres hat. auch Thurn 


eyſſer nicht davongebradht, weil er fih in Rom mit einem 
fo erbärmlichen Taſchenſpielerkunſtſtuͤck behelfen mußte. Die 
ganze Sage reducirt ſich alſo auf eine eingebildete inftur 
und einen vorgeblichen Adepten. 


Eine ganz ähnliche Begebenheit erzählt Ma tthias J 
von Brandau aus derſelben Zeit. Albrecht Beyer, - 


ein Carmelitermoͤnch, der im Jahre 1570 aus Italien nach 
Deutſchland zuruͤckgekommen war, ſoll in Augsburg und 
Nuͤrnberg Proben abgelegt haben, nach welchen man nicht 


zweifelte, daß er Adept fen; aber boͤſe Buben uͤberfielen ihn 


bei Nacht, erſtickten ihn im Bette und raubten ſeine Tinktur. 


Derſetbe Beyer wird als Schriftſteller angeführt. Er ſoll 


einen Kommentar uͤber den Grafen Bernhard und ein Ge⸗ 


ſpraͤch mit dem Spiritu Mercurii intertaffen haben, Bol. 
' Edelgeborne Jungfrau Alchymia, ©. 38. ’ 
’ 19 


® 
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Mehr folcher Sqeingoldmacher aus jener Zeit werden 
in dem Beitrag zur Geſchichte der höheren Chemie aufgezählt. 
Zu diefer Sippfehaft gehörte alıch eine Frau, Anna Maria 
Ziegler, genannt Schlüter’s Ilſe, melde dem Her: 
309 Julius von Braunfchtveig » Lüneburg goldene Berge vor- 
fplegelte, endlich aber des Betruges übertwiefen und 1575 
auf eine graufame Weife Hingerichtet wurde. Man ver: 
"brannte fie-in einem eifernen Stuhle. Vgl. Beckmann's 
Beiträge zur Geſchichte der Crfindungen, Bd. HI. ©. 404. 

Das Unwefen betrügerifcher Alchemiften hatte ſchon frü- 
ber zur Folge gehabt, daß Viele an der Wahrheit der Alches 
mie zweifelten, ihre Zweifel auch Öffentlih Fund gaben. Nach 
den erzählten Vorgängen geſchah das mit größerem Nach: 
drucke und mit allgemeinerem Beifall. Thomas Lieber, 
der fich in feinen Schriften Erastus nannte, unter welchem 
Namen er- mehr befannt ward, trat als ein erflärter Wider- 
facher der Alchemie auf. Er war 15253 zu Yuggen bei Bas 
fel geboren und ſtarb 1583 als Profeffor der Medicin zu Bas 
fel. Sein Hauptgegenftand war, die Widerfprüche und 
Prahlereien des Paracelſus und ſeiner Juͤnger aufzudecken. 
Da nun Paracelſus die Alchemie feinem Syſtem, wenn man 

fo fagen kann, als eine Hauptftüße untergefchoben hatte, fo 
tar feined Gegners Trachten, fie zu vernichten. Theils fuchs 
te er die Nichtigkeit der Alchemie aus philofophifchen Gruͤn⸗ 
"den darzuthun, theils aus hiftorifchen Thatfachen zu ermeifen. 
"Seine theoretifhen Einwendungen find hauptſaͤchlich gegen 
‚den Trimaterialismus gerichtet. Mit leichter Mühe erweifet 
er, daß Salz, Schwefel und Queckſilber die Urſtoffe der 
Metalle nicht ſeyn koͤnnen, nimmt alſo mit Unrecht die tro⸗ 
piſchen Benennungen der Alchemiſten im eigentlichen und 
huchſtaͤblichen Sinne. Schon dadurch verfehlt er ſein Ziel, 
welches er auch dann nicht treffen wuͤrde, wenn es ihm ge⸗ 
lungen waͤre, den Trimaterialismus in der That zu wi⸗ 
deriegen. Die Alchemie konnte immer wahr ſeyn, wenn 
auch die Alchemiſten eine falſche Theorie hatten, ſo wie Ver⸗ 
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brennung, Gaͤhrung und. andere Erſcheinungen darum nicht 
minder wahr ſind, weil man damals irrige Anſichten davon 
hatte. Es kam alſo in der Hauptſache auf die Erfahrung 
an. Seinen hiſtoriſchen Beweis baut er auf die Erzaͤhlung 
mehrer Faͤlle, two man notoriſch Betruͤger entlarvt hatte. 
Aber tauſend ſolcher Thatſachen genuͤgen noch nicht zu einem 
indirekten Beweiſe gegen die Alchemie, dagegen eine einzige 
unbeſtreitbare vom Gegentheile zum direkten Beweiſe fuͤr die 
Alchemie ſchon zureichend iſt. Alſo ſteht feiner von beiden 
Beweiſen fuͤr ſich feſt. Einer ſoll den andern unterſtuͤtzen, 
aber ſie fallen mit einander. Doch muß billigerweiſe aner⸗ 
kannt werden, daß Lieber fuͤt ſeine Zeit nicht mehr leiſten 
konnte, weil die Alchemie ihre beſten praktiſchen Beweiſe erſt 
nach 1600, und ihre theoretiſchen ſeit 1800 angefangen 
hat. Diejenige ſeiner Schriften, in welcher er vorzugweiſe 
die Alchemie beſtritt, iſt feine Explicatio quaestionis famo- 
sae illius, utrum ex metallis ignöbilibus aurum verum 
et naturale arte condari possit, (Unterſuchung jener be⸗ 
ruͤchtigten Frage, ob aus unedeln Metallen wahres und dem 
natürlichen gleiches Gold durch Kunft herausgebracht werden 
fönne,) Basileae, 1572, 4. Ebendiefelben Grundſaͤtze 
und Folgerungen finden ſich auch in ſeiner Disputatio de 
Auro potabili, (Streitſchrift vom trinkbaren Golde,) Ba- 
sileae, 1578, 1584, 4., und anderen Schriften, welche 
dei mediciniſchen Literatur angehören. 

Italien war das Land, woher die Deutſchen Licht er⸗ 
warteten, weil Laaz, Zrismofinuß, Siebenfreund, Beyer 
und Andere mehr von dort erleuchtet zuruͤckkamen. Dagegen 
hatte man in Italien gleiches Vertrauen zu den Döutfchen, 
wie Thurnenffer’s achtungvolle Aufnahme in Rom zeigt. Ohne 
Zweifel war man dieſſeit und jenſeit der Alpen in gleichem 
Falle. Falſche Adepten gab es auch dort. Einer derſelben, 
Antonius Tarvisinus, benannt von einem Städt: 
then im Gebiete von Venedig, mo er Apotheker war, er: 
frechte ſich im Jahre 1568, den Doge und Rath von Bene: 
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dig zu Zeugen feiner Kunft zu machen und Gold aus Queck⸗ 


ſilber zu zaubern; allein der Betrug ward entdeckt und er 


ſchimpflich beſtraft, wie Th. Lieber in ſ. Explicatio 
quaestionis etc., P. 110., umſtaͤndlich erzählt. 
Nicht lange nachher ſandte der Orient ein Probeſtuͤck 


ſeiner Myſterien in dem berüchtigten Mamugnano oder 


Bragadino. Er hieß eigentlich Mamugna, war ein 
Grieche, gebuͤrtig von der Inſel Cypern, und gab ſich fuͤr 
einen Sohn des venetianiſchen Gouverneurs von Famaguſta, 
des Grafen Marco Antonio Bragadino, welcher 1571 von 
den Türken gefangen und ermordet ward. Unter dem Ra: 
men Mamugna hatte er im Orient die Rolle des Adepten 
mit Gluͤck gefpielt. Der Reifende de Villamont berichtet 
‚in. feiner Reife nach Jeruſalem, Bd, III. Kap. 18., daß. er 
ihn dort angetroffen und fich von feiner Kunſt überzeugt habe. 
Nach diefen Voruͤbungen ging der Künftler 1578 nach Sta: 
‚lien, wo er fich einen Grafen Mamugnano nannte. In 
Brescia gelang es ihm, den Markgrafen Martinengo für 


fich einzunehmen, der feiner Kunft und Herfunft Glauben 


iſchenkte und Ihn mit Empfehlungen an einige Große in Ve⸗ 
nedig verfah. Er glänzte in den Kreifen der Nobili ale eine 
neue Erſcheinung und machte großen Aufwand. Insgeheim 


vertraute er einigen Sreunden, daß der Stein der Weifen 


die Quelle feines Neichthums ſey. Im Haufe des Nobile 
Cantareno machte er zue Probe Gold aus Queckſilber, oder 


vielmehr aus Goldamalgama, indem man erzählt, daf er 


es abrauchte, und. daß nur ein Theil als Gold zurückblieb. 
Diefelbe Probe wiederholte er im Palaft Dandolo zur groͤß⸗ 
ten Berwunderung des Adels, verehrte auch dem Doge ein 
graues Pulver, als die vorgebliche Tinktur, und gab ihm fos 
gar eine ſchriftliche Anweiſung zu deren Berfertigung. Durch 
Otto Tachen, welcher fpäterhin die Sache zu unterfuchen 
veranlaßt ward, wiſſen wir, daß die Tinktur falfch war, die 
Anmweifung aber von dem Arabiften Ariftoteles herruͤhrt, und 
ebendiefelbe ift, welche im Theatrum chemicum, T. III: 


N. 50., abgedruckt ſteht. Bet. Slauder Abhandlung 
vom Univerfalfteine. Schröders Alchymiſt. ‚Bibliothef, " 
Bd. 11. ©. 106. f. ° 

Im Jahre 1588 verlieh er Venedig und ging. nach’ 
Deutfhland. Hier nannte er fi den Grafen Marco Bra- 
gadino, und gab vor, daß feine Familie ihn verfolge: In 
mehren Hauptftädten prahlte er mit feiner Kunft, durch Hülfe 
der Magie Gold zu machen. Zur Beglaubigung feiner Macht 
über die Geifter führte ec zwei ſchwarze Bullenbeißer mit fich, 
die freilich ein fatanifches Anfehen hatten. In Wien hatte 
er großes Auffehen erregt, und ging von danach München, 
wollte auch Prag und Dresden noch befuchen. In München: 
machte er feine Probe am Hofe; allein man entdeckte die Ber 
trügerei; und da ee zugleich des falfchen Namens überführt 
worden war, wurde er 1590 in einem mit Slittergold be⸗ 
Flebten Kleide an einem gleichfalls vergofdeten Galgen aufs. 
gehängt. Die unfchuldigen Dämonen wurden zugleich uns 
ter dem Galgen erſchoſſen. Vergl. Edelgeborne Jungfrau 
Alchymia, ©. 262. v. Murr Literarifhe Kachrichten, 
53. 

Neben folchen: Adepten Hatte Stalien auch feine alche⸗ 
miſtiſchen Schriftſteller in dieſem Zeitraume, ſelbſt in Vene⸗ 
dig, wo zwar die Alchemie ſeit lange ſchon geſetzlich verboten 
war, die regirenden Patricier aber ſelbſt nicht ungläubig 
waren und das Geſetz umgingen. So durfte es geſchehen, 
daß der venediſche Dottore Lorenzo Ventura die Als 
chemie in Schriften pries und lehrte. Er fchrieb ein Buch: 
De ratione conficiendi Lapidis philosophici, welches aber 
nicht in Venedig, fondern zu Baſel, 1571, 8., gedruckt 
ward. Abgedruckt iſt es im Theatrum chemicum, T. II. 
N. 40. Eine deutſche Ueberſetzung gab Toͤpfer (Figulus) 
mit feinem Rosarium novum olympichm heraus zu Baſel, 
1608, 4 .. 

Guilielmo Grataroloe, der gewehnlich lateiniſch 
Gratarolus citirt wird, geboren zu Bergamo 1516, ging 
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1549. nach. Deutſchland, um Proteftant zu werden‘, ward 


Profeſſor der Medicin zu Marburg, und dann zu Bafel, wo 


er 1568 ftard. Zu den Alchemiften gehört er mehr als 
Herausgeber, denn ald Verfaſſer eigener Schriften. Gr 
redigivte zwei Sammlungen von Alchemiften. Die erfte er: 
ſchien unter dem Titel: Vera Alchymiae artisque metalli- 


cae Doctrina certusque modus, wie auch unter dem Titel: 


Verae Alchymiae scriptores aliquot collecti et una editi, 
in zwei Bänden zu Baſel, 1561, Fol. Die zweite Samm⸗ 
lung in drei Baͤnden iſt erſt nach ſeinem Tode gedruckt wor⸗ 
den, unter dem Titel: Artis auriferae, quam Chemiam 
vocant, Vol. II, Basileae, 1572, 1593, 8. Val. IIL, 
1610, 8. Die erftere Sammlung enthält von ihm felbR 
eine Artis secretissimae et certissimae Defensio, und eine 
alchemiftifche Nomenklatur. 


Giovanni Baptista Naz ari, gebürtig von 
Brescia, wo er auch lebte, war Gratarol's Zeitgenoffe, und 


arbeitete vierzig Fahre in der Alchemie, aber nicht praftifch, 


fondern fiterarifh. Unermüdlich las er alle Schriften der 
Alchemiften, und fuchte durch Vergleichung vieler Stellen 
das Geheimniß herauszubtingen, wozu die Geftändniffe des 
Grafen Bernhard und des Denys Zachaire Beranlaffung 
gaben. Die Refultate diefer Nachforfchungen machte er be: 
Fannt unter dem Titel: Della trasmutazione metallica So- 
gni tre, (Drei Träume von der metallifchen Transmutation). 
Die erfte Ausgabe erfchien zu Brescia, 1572, 4.5 eine 


zweite 1599. Die verglichenen Stellen felbft ordnete er in 


feiner Concordanza dei filosofi, (Uebereinftimmung der Weis 
fen,) Brescia, 1599, 4. 


Alessandro Carreri, Profeffor zu Padua, fehrieb 
eine lateiniſche Dissertatio, an possint arte simplioia ve- 
raque metalla gigni, (0b einfache und wahre Metalle durch 
Kunft erzeugt werden fönnen,). Padua, 1579, 4. Eine 
zweite Ausgabe erfchien zu Bafel, 1582, 8. Auch wurde 
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die Schrift mit Wittftein’d. Quinta essentia chemicorum 
wieder abgedruckt. 

. Francesco Quadramnı», ein Auguſtinermoͤnch, 
ſchrieb eine Vera dichiarazione di tatte le metafore degli 
Alchimisti & dell’ inganni degli Alchimisti moderaj,, 
(Erklaͤrung des bildlichen Ausdrücke der Alchemiften und der 
Betrügereien der neueren Alchemiften). Diefe Schrift er 
fehien zu Rom, 1587, 4., nach Thurneyſſer's Anwefenheit. 

.. Fabio ‚Glissenti, von Vestone gebärtig, Arzt 
in Venedig, wo er 1620 ſtarb, ſchrieb eine ttaiänifhe Abs 
handlung: Della pietra de hilosofi, gedruckt zu Venedig, 
1596, 4.; und nochmals, 1609, 4. Eine lateiniſche Neber» 
fegung erfchlen zu Gießen, 1671, 8. 

‘Leonardo Fioravanti ang Bologna, Arzt zu 
Palermo, ein gefeierter Panaceiſt, ſchtieb ein Compendio 
di secreti rationali, (Vernunftgeheimniſſe,) zum Theil al⸗ 
chemiſtiſchen Inhalts, Venedig, 1571, 8. 

Isabella Cortese ſchrieb über verborgene Künfte 
der Alchymie u. f. m. eine italiänifche Abhandlung, Venedig, 
1561, 8. ine deutfche Ueberfegung erfchien zu Hamburg, 
1592, 8., auch zu Sranffurt, 1596, 8.-- 

Frankreich hatte in diefem Zeitraume einige Alches 
miften von Ruf, von denen jedoch Feiner die Inſignien des 
Adeprengrades erlangte. | 

Bernard Palissy, gebuͤrtig von Xaintes, bes 
Fannt durch die Fabrikation der Fajence, die er im Frankreich 
einführte, befchäftigte fich mit der metallifchen Chemie und 
Alechemie. Diefer gelehrte Töpfer, wie man ihn oft nennt, 
bat mehre Schriften hinterlaſſen, welche in die Technologie 
und Alchemie einfchlagen und von 1557 bi8 1580 gedrudt 
“ worden find. Darunter ift ein Recepte veritable, par la 
quelle tous les hommes de la France pourront appren« 
dre à multiplier leurs tresors, (Wahrhafte Anweiſung, 
wie alle Franzoſen ihr Vermoͤgen vergroͤßern koͤnnen,) auch 








unter dem Titel: Moyen de devenir riche avec plusieurs 

secrets des choses naturelles, (Mittel, durch verfchiedene 

Naturgeheimniffe reich zu werden,) gedruckt zu Rochelle, 

1563, 4.; auch zu Paris‘, 1636, 8.5 zuletzt in feinen 

fammtlichen Schriften zu Paris, 1777, 8. 

‚Jean Digop, lateiniſch Digopius, fehrieb eine Al- 
chimia, sive auri multiplicatio, welche zu Paris, 1575, 
8., gedruckt ward. 

Louis Lazarel fdrieb fein Bassin d’Hermes, 
gedruckt zu Paris, 1577, 8. 

Blaise de Vigenere, geboren zu Pourcain 
1522 ‚ geftorben zu Paris 1596, war ein Diplomat, wel: 
her ſich in Zeiten der Muße mit Alchemie befchäftigte. Er 
hinterließ eine Abhandlung: Du feu et'du sel, melche nach 
feinem Tode zu Paris, 1608, 4., gedruckt wurde. Neue 
Ausgaben erfhienen zu Rouen, 1642 und 1651, 4. Cine 
lateinifche Weberfegung ift im Theatrum chemicum, Tom. 
VI. N. 169., abgedruckt. 

Gaston de Claves, ateiniſch Gasto Clavaeus, 
zubenannt le Doux oder Dulco, war ein Rechtsgelehrter 
und Stadtpraͤſident zu Nevers, daneben ein eifriger Verehrer 
der Alchemie. Mit Feuer warf er ſich zum Anwalt derſelben 
auf und vertheidigte ſie gegen Thomas Lieber. Sein guter 
Styl erwarb ihm den Beinamen des Angenehmen, und die 
Alchemiſten trauten ihrem Freunde geheime Kenntniſſe zu, 
hoͤrten wenigſtens gern ihr Lied. Seine Schriften ſind: 

1) Apologia Argyropoeiae etChrysopoeiae contra Era- 
stüum, (Rechtfertigung der Gold: und Silberfunft gegen 
-Lieber). Erſte Ausgabe: Nevers, 1590, 8.5 neuere: 
Genf, (Coloniae Allobrogum,) 1598, 1612, &. 

2) De triplici praeparatione auri et argenti, (Bon der 
dreifachen Bereitung des Goldes und Silbers,) Nevers, 

1592, 8.; ward mit N. 1. zufammen herausgegeben zu 
Urferen, (Ursellis,) 1601, 8.5 und.zu Frankfurt, 1602, 
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8.; auch abgedruckt im Theatrum chemicum, T. IV. 
N. 110. ine franzöfifche Ueberfegung erſchien zu Paris, 
1695, 12.5 eine deutſche erfchien unter dem Titel: Köft- 
liches Büchlein vom Stein der Welfen, zu Halle, 1617, 8. 
3) De recta et vera ratione progignendi lapidis philo- 
sophici seu salis aurifici et argentifiti Tractatus duo, 
(Zwei Abhandlungen von der rechten und wahren Eye) 
gung des golds und filbermachenden Salzes,) Nevers, 
1592, 8. Abgedruckt im Theatrum chemjcum, T. V. 
N. 111. 
4) Philosophia chemica. Diefe erſchien nach feinem Tode 
zu Genf und Leyden, 1612, 8. 

Bernard Gabriel Penot, gebürtig von St. 
Marie in Guienne, hatte in Bafel ftudirt, und war durch - 
Bodenftein der Schule des Paracelfus gewonnen worden. 
Zuverfichtlih widmete er fein ganzes Streben der Erfindung 
des Steins der Weifen, ſetzte dabei fein ganzes Vermögen 
zu, und ftarb in der größten Armuth im Hospital zu Iffer⸗ 
ten. . Am Ende feines Lebens verfluchte er die Alchemie, und 
meinte, wer feinen Todfeind ficher verderben wolle , möffe 
ihn bereden, Alchemie zu treiben. Bevor diefe Verzweiflung 
über ihn Fam, vertheidigte er die Alchemie gegen Michelius 
und andere Widerfacher in folgenden Tateinifchen Schriften: 
4) Quaestiones et Responsiones philosophicae, (Philos 

fophifche ragen und Antworten); abgedruckt im Thea- 
trum chemicum, Tom. I. N. 34. 
2) Canones philosophici, phieſophiche Potſchriften); 
abgedruckt im Theatr. chem., T. II. 
3) Extractio Mercurii ex auro, —2* des Mer⸗ 
kurs aus dem Golde); abgedruckt im Theatr. chem., T. 
U. N. 36. 
4) Dialogus de arte chemica, (Geſpraͤch von der chemi⸗ 
ſchen Kunſt); abgedruckt im Theatr. chem., T. II. N. 37. 
5) Libellus de Lapide philosophorum , (Büchlein vom 
Stein der Weifen); abgedruckt mit feinen Tractatus va- 


‚ rü de praeparatione et usu’medicamentorum chemi- 
corum, Francofurti, 1594, 8.; Ursellis 1602, 8.; 
Basileae, 1606, 8. | 

6) Abditorum chymicorum tractatus varii, Verſciiede— 
ne ahnen von chemifchen Geheimniffen,) Franco- 
furti, 1595, 8 

M) Apologia Chemiae transmutatoriae, (Rechtfertigung 

der Chemie der Metallverwandlung); abgedrucdt mit feis 

nem Libellus de Denario medico, Bernae, 1608, 8 

8) Vademecum Theophrasticum, (Taſchenbuch des Pas 
racelfiften); deutfch herausgegeben von Joh. Hippo⸗ 
damus, Magdeburg, 1607, 4. 

9) Aegidii de Vondis Dialogus inter naturam et flium 
philosophiae, (Wegidii de Vondis Gefpräc der 
Natur mit dem Sohne der Weisheit,) Francof., 1595, 8. 

Nicolas Barnaud, lateiniſch Barnaudus diirt, 

‚ gebürtig von Crest im Delphinat, machte um diefelde Zeit 
Auffehen als Zeuge für die Alchemie. Dem Märtyrer Penot 
ftellte mon ihn als den Glüclichen gegenüber; denn. ein er 
ruͤcht, welches wol nicht ohne fein Zuthun. entftand, verlaut⸗ 
barte, daß er durch die Alchemie großen Reichthum erlangt 
habe. Vgl. Libavii Defensio Alchymiae contra Gui- 
bertum, p. 234. 250. Er hatte als angehender Arzt in 
Prag feine Schule gemacht und dort merfwürdige Projeftips 
nen mit angefehen. Fuͤr deren Wahrhaftigkeit trat er nach: 
her als Augenzeuge auf, und gab fich das Anfehen, ald ob 
er das Geheimniß mit davongetragen habe. Letzteres wird 
durch nichts beglaubigt, und vermindert nur die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit ſeines Zeugniſſes, welches die Nachwelt außerdem 
dankbar erkennen wuͤrde. Ihn verfuͤhrte der damalige Zeit⸗ 
geiſt, vermoͤge deſſen der Schein alchemiſtiſcher Kenntniſſe 
einem Arzte Ruf, mittelbar auch Gold verſchaffen konnte, 
und dieſen Zweck erreichte er freilich bei den Zeitgenoſſen. Er 
prakticirte einige Zeit in Genf, fpäter in Holland, und ſchrieb 
fleißig. Seine alchemiſtiſchen Schriften find folgende: 
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1) Brevis elucidatio arcani philosophorum, (Kurze Er⸗ 
fäuterung des Geheimniſſes der Weifen); gedruckt zu Ley⸗ 
den, 1599, 8.5 abgedeudt im Iheatrum chemicum, 
Tom. IU. N. 92. | 

2) Theosophiae Palmarium, tractatulus chemicus ano-. 
aymi cujusdam pbilosophi antiqui, Palmenhain der 
Theoſophie,) angeblich von einem alten, ungenannten 
Philoſophen; abgedruckt im Theatrum ehemicum, T. 
IH. N. 95. 

3) De occulta Philosophia, Epistola cujusdam patris 
ad Alium, (Brief: eines Baters an feinen Sohn über die 
verborgene Weisheit); erſchien zu Leyden, 1601, 8.; ab⸗ 
gedruckt im Theatr. chem., T. III. N. 96. u 

4) Dicota Sapientum de Lapide, (Sprüche der Weifen vom. 
Steine); abgedsudt im Theatr. chem., T. II. N. 97. 

5) Processus aliquot chemici , (Chemiſche Proceſſe); ab⸗ 
gedruckt im Theatr. chem., T. III. N. 86. 

6) Carmen de Lapide, (Gedicht vom Steine); abgedeudh 
im Theatr. chem,, T. II. N. 87. 

7) In aenigmaticum quoddam epitaphium Bononiae la- 
pidi insculptum Commentariolus, (Ueber eine Inſchrift 
zu Bologna); abgedrudt in Ma ngeti Bibliotk. chem., 
T. UV. N. 117. 

8) Extrattum e Caroli Caesaris Malvasii Tractatu super | 
eodem Epitaphio; abgedrurft in Mangeti Bibliotb. 
chem., N. 118. — 

9) Triga chemica, eine Sammlung von drei alcpemififchen | 
Schriften; erfchien zu Landen, 1599, 3-5 absedruckt im. 
Theatr. chem., N. 98. 

10) Quadriga aurifica, eine ähnliche Sammlung von vier 
Schriften; erſchien zu Leyden, 1599, 8 .; abgedruckt in 
Theatr. chem., N. 94. 

In den Niederlanden war damals zugleich mit, 

Barnaud Jooſt van Balbian, gebürtig von Aelſt in 

Flandern, für die Literatur der Alchenie thoͤtig, indem er 
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Abhandlungen von aͤlteren Alchemiſten ſammelte und aus 
den Handſchriften abdrucken ließ, unter dem Titel: Tracta- 
tus septem de lapide philosophico, e vetustissimo co- 
dice desumpti, in lucem dati a Justo a Balbian, Alosta- 
no. Lugduni Batavorum, 1599, 8. Es find meifteng 
Schriften anonymer Verfaſſer, die aber doch Aufmerkſamkeit 
erregten. Die Sammlung ward nachher im Theatrum che- 
micum, T. IH. N. 78., abgedrudt. . Eine italiänifche 
Ueberſetzung erſchien zu Rom, 1624, 8 ‚ die 1629 neu 
aufgelegt wurde, 

Kaiſer Rudolph der Zweite war in jenem Zeit: 
raum gleichfam Fuͤrſt der Alchemiften, und feine Refidenz der 
Sonnenpunft der Alchemie. Geboren zu Wien 1552, er: 
zogen aber in Spanien am Hofe Philipp’s des Zweiten, faß⸗ 
. te er früh ſchon Neigung zu geheimen Wiffenfchaften. Nach 
, feiner Ruͤckkehr ward er 1572 König von Ungarn, 1575 
König von Böhmen, folgte dem Vater 157.6 auf dem Kai: 
ferthrone und nahm feine Refidenz zu Prag. In den näch- 
ften Jahren widmete er ſich den Sorgen der Regierung mit 
Treue, und feine Lieblingftudien, Aftrologie, Magie und. 
Alchemie, füllten nur die Stunden der Erholung aud. We 
aber durch die Händel der Kaihofifchen und Proteftanten, 
durch Türfenfriege und Anmafungen der -Reichsfürften die 
Berhältniffe immer vermicfelter und fchwieriger wurden, war 
fein feiedfiebender Sinn der Zeit nicht mehr gewachſen. Die 
Erfüllung der Regentenpflichten ward ihm fäftig, mehr und 
mehr entzog er fich den Gefchäften, verfchloß ſich in feine 
Hofburg; und gab ſich ganz den Forſchungen hin, welche er 
aber alles Irdiſche fette. In diefem Zuftande tritt-er hier 
als handeinde Perfon auf. 

| Nur Eingeweihte der genannten Mofterien umgaben 
ihn fortan. Tycho de Brahe und Kepler mußten 
ihre Talente ſeinen aſtrologiſchen Berechnungen leihen, der 
Magus Dee ſchloß ihm das Reich der Geiſter auf, und ſeine 
Leibaͤrzte waren Alchemiſten, wie 3. B. Thaddaͤus von 
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Hayek, nach ihm Michael Maper und Martin Kup | 


Land. Seine Kammerdiener waren vornehmlich als Ger 


huͤlfen ſeiner unablaͤſſigen alchemiſtiſchen Arbeiten beſchaͤf⸗ 
tigt, namentlich Hans Marquard, genannt Duͤrbach, 
Johannes Kranf, Martin Rutzke, und Mardo⸗ 
&häus de Delle. Der Letzte, ein Italiaͤner, gebuͤrtig von 
Vitri im Mailändifchen, machte den Hofpoeten, und brach⸗ 
te die Adeptengeſchichten zum Vergnuͤgen ſeines Herrn in 
deutſche Reime, zu welchen mehre Hofmaler die Bilder in 
auserlefenen Farben lieferten. Vergl. Edelgeborne Jung⸗ 
frau Alchymia, ©. 63. f. 

"Außerdem waren alle fahrende Alchemiſten bei ihm wiill⸗ 
fommene Gäfte. Faſt täglich Hatte er Zufpruch von ihnen, 
und befchenfte fie veichlih, wenn fie intereffante. Verſuche 
“anzuftellen mußten. Die etwa nicht von felbft kamen, ließ 
‘er Holen, fo weit des Römifchen Reiches Gränzen reichten, 
und mit Ausländern von Ruf Forrefpondirte er fleißig. Die 
Alchemiſten waren nicht undankbar gegen ihren Schugheren, 
hannten ihn den deutſchen Hermes Trismegiſtos, 
und rühmtgn feine Wiffenfchaft an den Kreuzwegen. Bon 
Bielen wurde er fogar zu den Adepten gezählt. Man ward 
in diefer Meinung beftärft, ald er 1612 geftorben war, da 
man unter feinem Nachlaß, außer einer afchgrauen Tinktur, 
vierundachtzig Centner Gold und fechzig Eentner Silber vor⸗ 
fand, die in Ziegelfteinformen gegoffen waren. Bol. Edel⸗ 
geborne Jungfrau Alchymia, ©. 66.77. 

Wennfchon folhe Beweiſe auf der Wage ſchwer ins 
Gewicht fallen, wiegen fie doch die Zweifel nicht auf, die dem 
Unbefangenen aus allen Umftänden entgegentreten. Bon jener 
Tinftur wird mancherlei Widerfprechendes erzählt. Nach 
Einigen foll Rutzke fie gefohlen haben; nach Anderen ift fie 
an die Zamilie gefommen; aber nichts hat einen fichern hi- 
ftorifchen Grund. Das Gold und Silber will wenig fagen, 
da er bei kaiſerlichen Einkünften und einer fo befchränften 
Hofhaltung leicht zurücklegen konnte. Wahrfcheinlich find 
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jene Barren aus gemänztem Gold und Silber zufammendes 
ſchmolzen worden, um zu alchemiftifchen Proceffen zu dienen. 

Wiewol dem gefrönten Dilettanten demnach die Ade⸗ 
ptenkrone abgefprochen werden möchte, fo war er doch gewiß 
en gelehrter Kenner, deſſen Uetheil nicht zu verachten if. 
Nie hat ein Anderer gleich ihm in der Lage fich befunden, Er⸗ 


fahrungen zu fammeln, zu prüfen und zu vergleichen. Sei⸗ 


ne ſtets ausgefptochene Ueberzeugung von der Wahrheit der 
Alchemie iſt ind bleibt immer ein wichtiges Zeugniß für die 
Gefhichte. Man darf vielleicht fagen, daß er die wahre 
Alchemie geboren werden fah, und Daß fein Leben, verforen 
in der Weltgeſchichte, in der Geſchichte der Alchemie Epoche 
macht, was ſich freilich erſt dann deutlich herausftellt, wenn 
man die folgenden Erzählungen zufammennimmt. 

England bot damals eine fonderbare Erfcheinung dar, 
in dem berufenen Edward Kelley, der wahtfcheinlich 
Gold gemacht Hat, und doch kaum Alchemiſt, viel weniger 
Adept zu nennen if. Er hieß eigentlich Talbot, war zu 
Worchefter 1555 geboren, prafticirte als Notar zu’ Lan⸗ 
kaſter, ward übermwiefen, Urkunden verfälfcht zu haben, und 
mit abgefchnittenen Ohren fortgejagt. . So flüchtete der Held 
nah Wales. 

In dem Wirhshaufe eines Gebirgdorfes, wo er eitt= 
fehrte, fand er eine alte Handfchrift, welche die Bewohner 
des Dres nicht leſen Ponnten; denn fie war in einer veralter⸗ 
ten Sprache abgefaßt. Dem gemwefenen Notar war dieſe 
molbefannt, und er entdeckte bei der erſten Durchficht, daß 
fie von der Metallveredlung handle. Auf feine Nachfrage, 
woher die Schrift komme, erzaͤhlte ihm der Wirth, ſie ſeh 
in dem Grabe eines alten Biſchofs gefunden worden. 

Man hatte naͤmlich eine Sage gehabt, jener Biſchof 
ſey reich geweſen und ſeine Schaͤtze waͤren mit ihm begraben 
worden. So lange England Fatholifch war, hatten die Leu⸗ 
te zuviel Ehrfurcht vor dem Brabe des Heiligen, als daß ihre 

Luͤſternheilt nach dem Schatz hätte obfiegen koͤnnen. Allein 
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damals, unter der Regierung der Königin Ellſabeth, maren 
in Folge der vollendeten Reformation die legten Klöfter ge: 
-e&umt worden, und das Volf ſtuͤrmte die Kirchenbilder. Nun⸗ 
mehr uͤberwand die Habſucht jene Scheu vor dem Grabe, 
und man erhrach es. 

Diejenigen, welche ſich als zudeingfiche Erben um den 
Nachlaß des Unbefannten bemuͤhten, fahen ſich in ihren Er⸗ 


wartungen getäufcht; denn man fand im Grabe weder Gold 


noch Silber, auch nicht Perlen und edle Steine, ſondern 
nur jene halb vermoderte Handſchrift und daneben zwei Ku⸗ 
geln von Elfenbein. Da gab es erſt lange Haͤlſe, dann lan⸗ 
ge Geſichter. Man fand die Kugeln unerwartet ſchwer und 
zerfchlug eine derſelben. Sie war ausgehoͤlt und mit einem 
tothen Pulver angefüllt, Die zweite Rugel enthielt ein ſchnee⸗ 
weißes Pulvet. Gern überließ man für einen feifchen Trunk 
die ganze Ausbeute dem Wirthe, der fie noch lange feinen 
Gaͤſten zeigte, die Kugelfcherben aber feinen Kindern zum 
Spielen gab. Talbot wußte aus der Schrift, was es mit 
den beiden Pulvern für eine Bewandniß habe, verrieth fich 
aber nicht, gab ſich die Miene des Kuriofitätenfreundes und 
bot ein Hand Sterling-für dag Ganze. Damit war des Bes 
ſitzers kuͤhnſte Hoffnung übertroffen. Freudig ſchlug er ein, 
und eilte, dem Gaſte die Schrift fammt allem, was von dem 
PYulver nicht verſchuͤttet worden war, zu überliefern, ehe fein 
Kauf ihn gereue. 

Talbot war hoch erfreut Über feiıte Kcquifftion, wußte 
fie aber, unerfahren in chemifchen Arbeiten, nicht zu bes 
nugen. Unter dem Infognito des angenommenen Namens 
Kellen ging er nach London, fuchte feinen alten Freund, . 
den Doftor Dee, auf, und entdecte Ihm feine Verlegen⸗ 
heit. Diefer erfannte nad feiner Erfahrung in der Alchemie 
beide Pulver für die rothe und weiße Tinftur. Man machte 
in der Werfftatt eines Soldarbeiters die Projektion auf Blei, 
und die Probe gelang nah Wunſch. Da Kelley für Talbot 
fürchtete, verließ er.mit Dee die Infel und ging nach Deutfch- 
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land. Soweit beruht die Erzählung auf der Ausſage eines 
Dieners, der lange bei Kelley gedient Hatte. Vergl. Mor⸗ 
h of's Epistola ad Langelottum, p. 152. sq. Lenglet 
du Fresnoy' Histoire de la philosophie hermetique, 
T.I. p. 306 — 310. 

Wie finden Beide in Prag wieder, wo Kaifer Rudolph‘ 8 
bekannte Vorliebe für Alchemiften fie anzog. Die Zeit ihrer 
Ankunft fiel in das Jahr 1585. Hier übte Kelley die von 
Dee erlernte Handhabung der Tinftur fleißig aus; denn er 
brauchte viel Gold. So fehr auch Dee, fein Mentor, zur 
Maͤßigung ihn mahnte, überließ er fi) doch allen Ausſchwei⸗ 
fungen. Bornehmlich ergab er ſich dem Trunke, welder 
‚Umftand obigen Ausfagen ſchon einiges Gewicht gibt, weil 
nach dem Sprichwort der Trinfer Fein Geheimniß vor feinem 
Diener bat. Im Raufche prahlte er gern mit feiner Kunſt. 
‚Das machte Auffehen in der Stadt und dffnete ihm alle Zir⸗ 
kel; denn er war leicht zu bewegen, in jeder Gefellfehaft Pro⸗ 
„be abzulegen, fobald man Zweifel äußerte. Das gemachte 
Gold fhenfte er dann Denen, die fich für überführt bekann⸗ 
ten und ihn bewunderten. Gegen Hohe Berfonen war der 
Geſchmeichelte noch gefälliger; denn er verehrte dem Frei⸗ 
heren von Roſenberg fogar ein wenig von feiner Zinktur. 
Vergl. Edelgeborne Jungfrau Alchhymia, ©. 76. 

Sm Haufe des faiferlichen keibarztes, Thaddaus 
von Hayek, (Hagecius,) ward in zahlreicher Verſamm⸗ 
lung von Perſonen aus den höheren Ständen eine Haupt⸗ 
probe veranftaltet. Mit einem einzigen Tropfen eines blut⸗ 
rothen Oeles verwandelte Kelley ein ganzes Pfund zuvor er⸗ 
higtes Quedfüber i in gutes Gold. Dbenauf blieb noch etwas 
zuruͤck, wie ein Eleinee Rubin, als wenn der Tinftur für 
diefe Maſſe des Queckſilbers noch zuviel gewefen wäre. Die⸗ 
fen Erfolg berichten mehre Schriftfteller, als z.B. Gassen- 
dus in feinem Buche: De metallis, cap. 7., der Verfaffer 
der Recreatio mentalis, p. 352., und Matthäus von 
Brandau in feinem Bude bon der Univerfalmedicin, ©. 

13. 
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18. Wichtig iſt die Ausſage eines Augenzeugen, des oben 
erwähnten Arztes Nicolas Barnaud, welcher damals in 
Hayek's Haufe lebte und dem Berfuche mit beimohnte, auch 
das Bold in feinen Händen gehabt hat. Bergl. Libavii 
Censura sententiarum scholae Parisiensis; pag. 16. Die 
Hayeffhen Erben haben noch fange nachher ein Stuͤck Gold 
von zwoͤlf Loth beſeſſen, welches von jener Projektion her⸗ 
ruͤhrte und Nachfragenden vorgezeigt ward. Vergl. Edel⸗ 
geborne Jungfrau Alchymia, ©. 70. 

In dieſer Erzaͤhlung iſt ein Umſtand, welcher als wi: 
derſprechend auffallen und Zweifel erregen koͤnnte, daß naͤm⸗ 
lich von einem tropfbaren rothen Oel die Rede iſt, da doch 
die vorhergehende Geſchichte des Fundes von einem trockenen 
rothen Pulver ſpricht. Man koͤnnte die Vermuthung an⸗ 
fuͤhren, das Pulver ſey vielleicht zerfließlicher Natur geweſen 
und ſo zerfloſſen angewendet worden; doch wuͤrde es als 
Hydrat keinen Ingreß gehabt haben. Beſſer wird der ſchein⸗ 
bare Widerſpruch durch neuere Thatſachen gehoben. Jene 
flüffige Tinftur war vermuthlich mit Del angerieben , ſtatt 
daß Andere mit Wachs inpaſtirten. 

Kaiſer Rudolph ließ darauf den Britten vor ſich kom⸗ 
men, und die Probe ward in ſeinem Beiſeyn mit demſelben 
Erfolge wiederholt. Hoch erfreut, nun der lange geſuchten 
Kunſt gewiß zu ſeyn, ernannte der Monarch ihn zum Frei⸗ 
herrn von Boͤhmen, zog ihn an ſeinen Hof und uͤber⸗ 
haͤufte ihn mit Gnadenbeweiſen. Kelley widerſprach nicht 
der Vorausſetzung, daß er ſelbſt Adept ſey und die Berei⸗ 
tung der Tinktur verſtehe. Man hoffte alſo, daß er ſein 
Geheimniß mittheilen werde. Der unbeſonnene Prahler ver⸗ 
ſetzte ſich in die mißlichſte Lage; denn die alte Handſchrift 
lehrte die Bereitung nicht, und zum groͤßten Ungluͤck war 
ſein Vorrath an Tinktur durch ſeine Verſchwendung erſchoͤpfk. 
Einige Zeit hielt er den Kaiſer mit Verſprechungen hin; als 
man aber wahrnahm, daß er zu entweichen beabfichtige, ward 

ev 1591 verhaftet und im Schloffe Zobeslau verwahrt. , 
| 20 
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Kelley wehklagte über den Verluſt feiner. Freiheit, und 
verſprach, zu offenbaren, was er wife, wenn man ihn der 
Haft entlaffen wolle. Mit Genehmigung des Kaifers Fehrte 
er nach Prag zuruͤck, arbeitete mit dem Doftor Dee, und 
‚Weide fuchten das Geheimnif der Handſchrift. auszugruͤheln, 
nahmen auch andere Schriften der Alchemiſten zu Huͤlfe, rie⸗ 
fen ſogar mit Dee's magiſchem Apparat die infernaliſchen Gei⸗ 
ſter um Beiſtand an. Alles war vergebens. Er konute fein 
Berfprechen nicht erfüllen, auch nicht entfliehen. In ſtoͤrri⸗ 
. fiber Wuth erfiach er den. Georg Hunfler, der ver: 
muthlich beftellt war, auf ihn Acht zu haben. in. Folge 
defien ward er gefeflelt nach dem Zernerſchloſſe abge 
führt, wo man ihn fireng behandelte. In feinem Gefäng- 
niß fchrieb er eine lateinifche Abhandlung vom Steine der 
Weifen, und fandte fie dem Kaifer den 14. Dftober 1596. 
Er beflagte fich darin bitterlich, Daß der böhmifche Freiherr 
nun fchon zum zweiten Mal in Böhmen Gefangener fey. Er 
verfprach alles Mögliche, wenn er freigelaffen würde, bat 
aber diefes Mal vergebens. 

Dee, den man nicht verhaftet, hatte unterdefien Mit- 
tel und Wege gefunden, die Königin von England für Kelley 
zu intereffiren. Das Gerücht von feinen Projektionen in 
Drag hatte fchon die Aufmerkfamkeit des Londoner Hofes er: 
regt. Eliſabeth ließ ihren Unterthanen reflamiren, aber 
ganz ohne Erfolg. Darauf wurde, man weiß nicht recht, 
auf weſſen Veranftaltung, der Verſuch gemacht, ihn aus dem 
Zernerſchloſſe zu entführen. Man wußte Kellen ein Seil zu⸗ 
juftellen, woran er fi) aus feinem Fenſter herablaſſen folle. 
Unten im Schloßzwinger warteten einige Landsleute, und 
die weitere Flucht war vorbereitet. Allein dag Eeil war 
entweder zu Furz oder riß. Kelley ftürzte Hinab und brach 

xin Bein. Sein Wehgefchrei zog die Wachen herbei. Cr 
ward in fein Gefängniß zurücgebracht und ftarb nach einis 
gen Tagen an den Folgen des Sturzes. Das gefchah im 
Jahre 1597. Er war etwas über 42 Fahr alt getvorden. 
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Sir Thun und Leiden beſchreibt de Delle In folgenden 
Keimen: 
Ein Engelländer Kelley zu Prag, 
Bon dem ich noch wahrhaftig ſag 
Kam zu dem Heren von Rofentrgl, ° — ® 
Und gab da vor ein großes Werl, . 
Tingirt in lautee Gold, ganz hoch. 
Keyſer Rudolph erfuhr es och, - 
Ließ vor ihn kommen diefen Held, 
Gab ihm groß Gut und vieles Geld. 
Der Keyfer mit feinen Augen fh, 
. Was die Natur und Kunft vermag. 
Das thät dem Kepfer baß behagen, 
Ließ offentlich ihn. zum Ritter fchlagen. 
Nach großer Freud kam Traurigkeit. 
Mit Gürgen Hunkler Fam in Streit. 
Kelley den Hunkler bat erftochen. 
Das ließ der Keyfer nit ungerochen. 
Kellaͤus ind Gefaͤngniß Fam, 
Dadurch er auch fein Ende nahm. 
Zerbrach im Kliehn das eine Bein, 
Mußt alfo ſterben ganz allein. 
Ach mo mag feine Tinftur feyn ? 
Sie iſt noch nicht erfunden 
Wol auf die heutge Stunden. , 
Aus diefen Reimen, welche aus ber Handfgrift abge- " 
druckt ſind im Fegefeuer der Scheidekunſt, auch in der Edel⸗ 
gebornen Jungfrau Alchymia, S. 68., erhellt ſo viel, daß 
Kaiſer Rudolph von der Aechtheit der Kelleyſchen Tinktur 
uͤberzeugt war, und dem Inhaber die Verfertigung derſelben 
zutraute, auch daß man noch einen Reſt von ihr bei ihm ver⸗ 
muthet, und angelegentlich, wiewol vergeblich, danach des 
fucht’ Habe. 
Die Abhandlung dom Steine der Weifen, welche Kel⸗ 
ley 1596 aus dem Gefängniffe an den Kaifer fandte, und 
>20 % 
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noch einen Yuffat von ihm hat Elias Afhmole in fds 
nem T'heatrum chemicum britannicum, (Lond., 1652, 
4.,) unter N. 12. englifch abdrucken laſſen. Aſhmole glaubt, 
das. fen eigentlich die Schrift des alten Biſchofs. Johann 
Lange gab tiefelden Schriften lateinifch Heraus, unter dem 
Titel: Eduardi Kellaei Tractatus duo egregii de lapide 
philgsophorum  — in gratiam filiorum Hermetis in lu- 
cem editi, Hamburgi, 1673, 8., und 1676, 8. Bruch: 


ſſucke davon hatte fhon vor Aſhmole Ludwig Combach 


in einer alchemiftifchen Sammlung geliefert, welche zu Geis⸗ 
mar, 1647, 12., herausfam. ine deutfche Ueberfegung 
des Afhmolefchen Tertes von Johann Lange erfchien 
mit Johannes 'Ticinensis und Antonius de Abbatia Abs 
handlungen vom Steifl der Weifen zu Hamburg, 1670, 12. 

Kohn Dee, der fonft auch Arthur Dee oder Edmund 
Dee, und Londinensis genannt wird, war 1526 zu ons 
don geboren, und alfo viel Alter als Kelley, den er überlebte, 
denn er ftarb 1608, 82 Jahr alt. Er war Mathematifer, 
daneben Aftrofog, Alchemift und Magus, ein arger Schwär: 
mer, übrigens aber ein ehrlicher Mann, auf deffen Zeugniß 
man bauen fann, fo weit auf Schwärmer zu bauen ift. Daß 
er fich Kelley anſchloß und mit ihm England verließ, ift fein 
unwichtiger Grund zur Beglaubigung jener Tinftur. Be: 
fonders merftoürdig ift aber, daß Dee in Prag ein Tagebuch 
führte; in welches er einfchrieb, wieviel Unzen Gold fie Beide 
täglich machten. Diefes Tagebuch beſaß Elias Afhmole 
im Original, wie Morhof in ſeinem Briefe an Langelot, 
p. 157., bezeugt. 

m Fahre 1589 Hing Dr: Dee nad) England zuruͤck, 
ward von der Koͤnigin Eliſabeth mit Auszeichnung empfangen, 
erhielt auch eine Penſion, und den Auftrag, das Keley⸗ 
fche Pulver auszuarbeiten; denn in London hielt man Kelley 
allerdings für.cinen Adepten, und meinte, Dee fünne ihm 
Manches abgefehen haben. Allein er bemühete fich- verges 
bens und Fonnte nichts zu Stande bringen, Der Efifabeth 





Nachfolger, König Jakob der Erſte, hielt nichts von ber Pr 
chemie, noch tweniger von. Dee's Magie, bezeigte ihm; Vers 
achtung und entzog ihm 1604 ſeine Perifion. : Im Sirbruß 
wollte der Greis England nochmals verlaſſen, als der zo 
ihn zu den Geiſtern geſelltte. 

Ders Schriften find meiſtens aſtrologiſchen und magi⸗ 
ſchen Inhalts und gehoͤren nicht hierher. Doch hat er auch 
einige chewmiſche oder elchemiſiſche Abhandlungen gefehtier 
ben, ale: ,.. 

1) Fasciculus chemicus. - Basilaae, 1675, 12. Neue 
Ausgabe: 1629; 12. ‚Parisiis, 1631, 8 

2) Traetatus,varii Alchemige. Francofurti,:1630;: &. 

3) Testamentum; abgedr. im Theatr. britann.5:N. 1:5. 

Franeis Anthony, öfter lateinifch genannt: Fran- 
eiscus Antonius Londinensis, ein englifcher Arzt und Par 
waceift derſelben Periode, hinterließ folgende Abhandlüngen: 
4). De’ Lapide. Philosophorum et Lapide Rebis,: (Bom 

Steine der Weifen und dem Steine Rebis). Der alche⸗ 
mififche Ausdruck Re-bis foll foniel heißen, als ra’bi- 
nus, der zwiefache, aus Zweien zufammengefegte..: :Bgl. 
Heptas alchynüca, p. 94. Andere fuchen Darim die 
Borſylben von Regulus Bismuthi. Die Abhandlung 
ſteht abgedvuckt in Joh. Rhenani Harmonia impar- 
scrutabilis, Dec. II. N. 3. . 

2) Panacea aurea, seu de auro potabili, (Gotdene! Bas 
naeee, oder vom Trinkgolde); befteht In zwei Abtheilun: 
gen. Die erfte Ausgabe erfchien zu London, 1393, 8-5 
eine zmeite zu Cambridge, 1610, 8.5 eine dritte w dam⸗ 
burg, 1618, 8. 

Hieronymus. Scotas,- der dem’ Kanten na ein 


Schotte war, fonft aber auch ein italiänifcher Graf genannt 


wird, hat ‚aldıfahrender Adept Auffehen gemacht: 6 veis 
fete feit 1575 in Deutſchland, und machte Gold zu Nuͤrn⸗ 
berg, Koͤln und anderwaͤrts. Im Jahre 1590 iebte er. am 
dere des: Marfgrafen Johann Friedrich von n Ansbach, und 
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‚wurde bev Ehre gewürdigt, „In Roth“, d. h. auf Enid, mit 
ihni zu. ſpeiſen. In Koburg ward er von dem Herzoge Jo⸗ 
bann-Eafimfr und feiner Gemahlin fo Hoch gehalten,. daß die 
böfe Welt einigen Argwohn hegte. An Nuͤrnberg ließ man 
ihn dreimal mahlen, um die Züge des Verehrten vor. Augen 
zu behalten, wenn ee fcheiden würde, die Mitwelt zu be⸗ 
gluͤcken. In Becher’s Chymiſcher Concordanz finden fi 
einige. Proteſſe von ihm; indeffen mag er nur ein Gluͤcks⸗ 
ritter von einnehmender Geftalt geweſen ſeyn. Bergl. 

v. Murr Literariſche Nachrichten, S. 34. 

Die fahrenden Alchemiſten fanden, wie man ſeht, nicht 
blos in Prag, ſondern auch an anderen deutſchen Hoͤfen gute 
Aufnahme,weil man fich von ihren Leiſtungen einträgliche 
Megalien verſprach. Rudolph's Beifpiel erweckte befonders 
an dem benachbarten faͤchſtſchen Hofe eifrige Nachahmung. 

. Surfürft Auguf von Sachfen, welcher von 
1855 bis 1586 regivte, arbeitete eigenhändig und. fleißig 
am Stein. der Weifen... Er hatte fein eignes Laboratorium 

zu Dresden, welches nun das Gol dhaus genannt wurde. 
Gern ließ er von fich fagen, daß er die Meiſterſchaft erlangt 
habe, geftand es auch wol ſelbſt, wie er denn z. B. in einem 
15:27: gefehriebenen Briefe an den italtänifchen Alchemiſten 
Franoesco Forense fagt: „Soweit bin ich mm in der Sa⸗ 
„ che gefommen, daß ih aus acht Unzen:Bilber:drei-lnzen 
„gutes Gold täglich machen ann“. Vergl. Böhme De 
Augnusti, Sax, Ducis, in Hterarum et astiom studia 
amore, Lips., 1764,’ 4:5 p. 20. 

BE Auch die Gemahlin des Kurfuͤrſten, Kuna von Da⸗ 
nemark, welche ihrer Wolthaͤtigkeit wegen im Volke 
„Mutter Annen genankt wurde, mar eine eifrige Alchemi⸗ 
fin. Auf ihrem Leibgedinge zu Annaberg hatte fie ein gro: 
ßes Laboratorium im Kafauengauten aufbauen faffen, worin 
virr große! Oefen nebſt mehrm Pleineren fortwährend im 
Gange warn. Kunfel xuͤhmt, daß dieſes Laboratorium 
in Eurdpa nicht feines: Bleichen gehabt habe. Vergl. Deſſen 
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Laboratotium, Ih. IH. 6.592. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
komnnte es nicht fehlen, daß beide Gatten von Alchemiſten 
tzaufig guſpruch hatten. Zwei derſelben, Beuther und. 
Schwertzer, Haben fange in ihren Dienften geftanden und: 
einme rioeidentige Beruͤhmtheit erlangt. 

David Beather, ein geborner Sadfe; Hat in den: 
Johre 1576 bis 1582 mit dem Kurfuͤrſten iaborirt, wo⸗ 
von Kunfel-in feinem Laboratorium, Rap. 41. ©. 568.,. . 
Folgendes zählt: Kurfuͤrſt Auguſtus hatte Da vid Beus: 
„thee erzglehen und die Probirkunſt lernen laſſen, auch den⸗ 
sterben hernach als Probirer in’ der Muͤnze zu St: Annaberg 
» eigefeht: In dem daſelbſt geweſenen Kloſter, worin er 

„Stube und Laboratorium hatte, fieht dieſer ein einen Fa⸗ 
"den aus der Wand 'herabhängen. Da er an bemfelben: 
45 sieht, FÜR ſich etwaͤs Kalk ab und er wird einen viereckten 
„Stein gewahr. Den hebt er aus, und findet dahinter drei: 
r Partikularproceſſe, welche er nachher feine drei Feuerkuͤnſte 
„nannte, — Als er fie verſucht und richtig befunden, bez 
„Gabler fi in ein tiederfiches Leben, und hat Einige an ſich 
; ‚aeg, ‚Haren: zwoͤlf geefen, von welcher Einer Dertel;- 
„ein Anderer Heidler -geheißen. Die find mit- ihm fo: 

vertraut geworden, daß er / ſie alles mit anfehen ließ. Nach⸗ 
"Yet fie alles Ihrige hintangefetzt lund viel darauf gewandt 

‚Shätten , und zwar anfänglich in dee Stille, daß der, Kur⸗ 

faetſt nichts davon erfuhr,Beuther aber ſeines Dienſtes 

WE hicht mehr geachtet / die Proben und BGegenproben/ 
ſewsl ver· Bewerke, als · in ber Münze nachloͤfſig verſehen, 
ste Kuifuͤrſten Inſerumente  Materiälien undLabboratvac 
„lim ac Willkuͤr gebraucht, Haben jene Beiden; — 

lich mei fie nichts nachmachen konnten, was xbi hnen ge⸗ 

Fwiefen, und fie dadurch fü "in Armuth gerathen waren; 
sr ‚endlich veveinigt / dem fer alleb zu Vffenbaren: 

Beuihes ward geforderr, Ya fiche dann zugleih ulle zwoͤlf 
widie ihni Hägend mindinfänden. Da er ſorhes ae lege: 
‚; hen Bohne ‚Hat er es geſtanben.“  : | 


— 
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„Darauf that der Kurfuͤrſt den Ausſpruch, daß Beus 
„ther vermöge des mit ihnen gefchloffenen Kontrakts ſchuldig 
„ſey, ſie alles zu lehren, ſie aber ſollten dagegen gehalten 
„ſeyn, in Dresden zu wohnen und dem Kurfuͤrſten den Zehn⸗ 
„ten an Gold und Silber zu geben, auch das Uebrige um 
„ einen gewiffen Preis in die ‚Münze zu liefern. Der Kur⸗ 
„fürft wollte das Werk auch für fich befonders treiben. In⸗ 
„äwifchen. bfieb Beuther im Arreſt, und das verdroß ihn ſo 
„ſehr, daß er mit. feiner Kunſt nie recht herausruͤcken wollte. 


„ Wenn er es mit den Anderen machte und felbf.dabei war, 


„ging die Sade alfezeit richtig; in feiner -Abtwefenheit aber 
„konnte es Feiner treffen. Darüber-ward der Kurfürft fehr 
„ungnädig, da er ihm. doch fonft viel Gnade erwies, und 
33d- B., da Beuther's Frau ſchwanger ging, ihm erfaubte, 
„Daß er:ihn fejbft zu Gevattern bitten, and dann nichtmehr: 
„Eure Kurfuͤrſtlichen Gnaden! oder: Gnädigfter De fons 
dern nu; ‚Der. Gevatter! nennen fol.“  . 


| „Beil aber fein gutes Wort geholfen und. € er in Be 
don fi ſich gegebenen Proceffe viel abergläubifche and unaus⸗ 
„sführbate Poſſen gefetst, lief ihn des Kurfürft 1589 in das 
„Gefaͤngniß, zum. Raifer. genannt, fegen, da zumal. her⸗ 
„ausfam;: daß en fich hatte, nach England wenden wollen. 
9, Darauf ‚wurde um ein Urtheil nach, Leipzig ayfandt und 
wurden alle Gravamina mit angefuͤhrt. Das Urtheif lan⸗ 
„tete, man ſolle ihn erftlich. wegen des Proceſſe die,eg,in 
3, dE8 Kusfücften Gebäude gefunden, peinlich befragen a. Iops 
„gen feines Untreue zur Staupe fchlagen, ‚ihm, die: beiden 
a, Singer, feines Meincids wegen abſchlagen, und ihn gefan⸗ 
„gen halten, damit er die Praceſſe nicht anderen Potentaten 
„braͤchte. Dieſes üriheil ward ihm an einem Sonnabend 
„, vorgelefen, und der Kurfürft ſchrieb ihm eigenhändig diefe 
9 Worte dabei: „Beuther! gib mir wieder, mas mir von 
ya» Gott und Rechts wegen zukommt, fonft muß ih auf den 
„an Montag etwas mit Div vornehmen, deffen ich, gern möchte 
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„» » hbeehoßen ſeyn! Ich bite Dich laß es nicht daju kom⸗ 
„2 „Men. 

Beuther hatte im Gafingniß angeſchrieben: Were. 
” ſperrte Katzen mauſen nicht!“ Es ward ihm zugeredet, 
„daß er ein Schreiben an den Kurfuͤrſten richte, darin ſeine 
„Halsſtarxigkeit beflage, um Gaade bitte, "und ſich an Eides 
„Statt erbiete, nunmehr nichts verſchweigen zu wollen. Das 
„nahm. er an, ward wieder. nach dem Goldhaufe gebracht 
„und in feine. Ehre wieder eingeſetzt; doch gab man ihm 
„einen gewiſſen Schirmer zu, den er die Kunſt ausführs 
» lich lehren ſolle. Darauf. gab er den Proceß ganz. anders 
„an und beſchwor ihn mit einem Eide, lehnte auch Eintqu⸗ 
„ſend Gulden von dem Kurfuͤrſten, die er nachher: wieder 
„bezahlt hat, indem er ſoviel Gold und Silber lieferte. So 
„hat erden Schirmer die Kunſt ziemlich ſehen laſen, jedoſh 
„nicht voͤllig unterwieſen.“ 

„Als Beuther endlich einen Regulus von: ‚einigen Darf 
gehabt, der fo ſchoͤn wie Bold, aber-fo fpröde wie Pferdes 
„dreh gewefen, hat er geſagt: „Nun Fönnte ich Die mit 
„„neun Dfennigen helfen, daß es völlig gut werden follte, * 
„er hit den. Schirmer meg, etwas zu holen, nachdem 
„er ihm zuvor ein Feuer por dem Gebläfe anlegen müffen,, 
„ Schirmer. wird im Hinausgehen gewahr, daß Beuther fein 
3» Wang auffnöpft und etwas ins Feuer wirft. Wie er nun 
„nach. Verrichtung des Auftrages zuruͤckkommt, liegt Beu⸗ 
„ther ‚auf. dem Ruͤcken ohne alle Beſinnung. Obſchon in 
„il Geißliche und Mredkiherufen worden, hat doch nichts 
„an ihm perfangen "wollen;je ſondern · er ift vor ihren Yugen 
geſtorben, daher man geſchloſſen, gr habe fich vergeben.  . 

In den Akten fand Kunkel gngemerft, daß der Sur 
fuͤrſt Beuther's Proceß fuͤnfmal, und Kurt Heller acht⸗ 
mal, zu Stande. Kran habei. da nämlich Beuther. sagen 
gen waarr. ur .... 
Wiegleb, iv feiner diſtoriſch⸗ kritiſchen Unteefuchunge . 

des Alchemie, S. 242. , itheilt/nicht Kunkel's günftige, Mei⸗ 
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nung, ind das wol mit Recht,. wenn auch’ die Gründe feir 
nes Zweifels nicht zuläffig feyn möchten. Er vermuthet 
nämlich, Beuther habe: den Kurfürften um einen- Theil der 
‚Annaberger Silberauspeute betrogen, für diefes Silber Gold 
gekauft, und dieſes, wenn er bei den Berfuchen zugegen 
mar; ' in den Tiegel prakticirt. Der:erfte Theil diefer An⸗ 
gäbe iſt ganz nichtig. -Wer den Bang der Hüttenarbeiten 
kennt, wird die Möglichfeit nicht zugeſtehen, daß der Huͤt⸗ 
tenprobirer bedeutende Silbermaſſen unterſchlagen koͤnne. 
‚ Und: wie hätte er das vollends in Dresden vermocht? Daß 
er beim Goldmachen Gold untergeſchoben habe, iſt nur zu 
glaublich; aber woher er das Gold gensmmen, habt ſich 
wahrſcheinlicher erklaͤren. 
Ss— lange er zu Annaberg in jener Verbindung it Oe⸗ 
tel, Heidler, Heller und Konſorten ſtand, hat er ohne Zwei⸗ 
fel Vorſchuͤſe von ihnen genommen, und einen Theil derfelben- 
wieder in den Tiegel gebracht, um fie bei guter Hoffnung 
zu erhalten und zu neuen Opfern zu bereden. Daäs folgt: 
fhon aus der Erzählung, daß die Genoſſen das Ihrige zu⸗ 
fetsten,, ihn ader hernach für den’ Erſatz verantwortlich mach⸗ 
ten. In Dresden hatte-er andere: und ergtehigere Goldquel⸗ 
ken äu feinem Zwecke. Sr fand da’ Liebhaber, welche an ihn 
glaubten, weil der Kurfuͤrſt an- ihn glaubte, und die gern 
unter der Hand an dem Goldſegen Theil' nehmen wollten. 
Denen verfaufte er falſche Proceſſe, und. das geloſte Geld 
fetzte er in Gold um, womit er im GoldhauſeWunder chat. 
Petraͤus fagt von ihm: „und: Hat: derſelbe aud)- bin und 
„töteder falſche Peoceffe- vor Ad berfauft ,- wie uich daſin 
„noch dergleichen inn?Manuſtalpr von ihm geſehen habe, 
„wobei Der, »dem er ſie communiciet, geſchrleben hatte: 
„Bor dieſe zwei Proceſſe Mercurii und. Jovis Häbe ich 
„dem David Beuther Achthündert Thaler baar Geid, fo 
„„ich mit feiner Handſchrift beweiſen kann, gegeben, wo⸗ 
BERN er mir hoch geſchworen, daß ich es alſo und nicht 
„andets ſtnden wuͤrde. Anno 1608.““ Vergl. Baſuli 
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Balentini Schriften, Ausgabe von Petraͤus, in der Vorrede 
S. 88. 

„Auf. folche Welle fand. der Kurfuͤrſ in ſeinem Tiegel bie. 
Geldbuße ,. welche feine Unterthanen für ihre Leichtglaͤubig⸗ 
Beit bezahlt Hatten, und. demnach hatte er fidy weniger al& 
fie zu beklagen. Als nachher Beuther in ftrenger Haft. ger 
Halten. ward, hatte er Feine Gelegenheit mehr, Gold für Da: 
pier einzutaufchen, und da Fonnte er fich: nicht anders helfen, 
als daß er vom Kurfürften ſeibſt die taufend Gulden borgte, 
die er ihm eingeſchmolzen wiedergab. 

Man wende nicht ein, daß nur ein Unſinniger ſo der 
fehren koͤnne. Anfänglich betrog Beuther aus ewiunſucht; 
aber ſpaͤterhin ſetzte er den ſchnoͤden Gewinn wieder zu, um 
Friſt zu erhalten und- die Gelegenheit zur Flucht abzuſehen. 
Er war: zum Boͤſewicht nicht: ſchlau genug und Hatte ſich zu 
2 verſtrickt. So fuͤhrte die Verzweiflung ihn endlich zum | 

Selbſtmord. 


Demungeachtet glaubten doch Biele, daß er nur aus 
Trotz fo geendet habe, weil eingeſperrte Katzen nicht maufen. 
Man forſchte in dieſem Glauben nach feinen Proceſſen, die er 
etwa heimlich auf die Seite gebracht Haben möchte. Dienſt⸗ 
mwillige Autoren verforgten au dag Pudlikum mit Beuther⸗ 
ſchen Schriften, ‚als: -. 
1):.Dwid Benther’s Univerfal und bolllommener Bericht 
‚on der hochberuͤhuten Kanſt der Sichyme. Seantfunt 
ma, 1631, 4. . 

27. Zwei. rare chymiſche Zeaktate, datinnen nicht nur alls 
Geheimniſſe der Probirkunſt, ſondern auch die Moͤglich— 
keit den Berwandfung dee geringen Metalle in beſſere gar 
deutlich ‚gezeigt werden, aus einem alten, raren, von 
4414 bis 158%. gefchriebenen Buche zum erſten Rai’ m 
‚Druck gegeben. Leipzig, 1717, 3. = 
>. Univerfal und Partikularia, worin bie Bertmaibfung art 
ringer Metalle in Gold um Silber deuich ·gelehrt wird⸗ 
MHaniburg, 1718, 8.0.3 -- SSRCHUINDEN 
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Sebald Schwerser,. ein Diutfcher von unbekann⸗ 
ter Herkunft, fam nah Michgelis 1584 aus Italien, mels 
dete fich: in. Dresden hei dem Kurfuͤrſten Auguſt, wir: Kunkel 
in feinem Laboratorium, ©. 586. f., erzählt: uͤbergab zü 
feiner Legitimation ein alchemiftifches Wanuffript, und erbot 
fih, eine Probe von feiner Kunft abzulegen. Dieſe ‘fand: 
am 5. Mai’ 1585. in Gegenwart des Kurfärften ftatt, und 
wurden dabei. drei, Mark Queckfilber in feines Bold tingirt, 
wovon der Kurfuͤrſt der mit auweſenden Gräfin Halla at 
Loth ſchenkte. Der Rechenmeifter des Schatzes berech⸗ 
nete, daß die Tinktur 1024 Theile Metall verwandelt habe. 
Schwertzer gab auch ein Partikular an, vermöge.deffen taͤg⸗ 
lich zehn Mark rheiniſch Gold. gemocht werden koͤnnten. Er 
arbeitete nun mit dem Kurfuͤrſten bis: zu: deſſen Tode, der 
den 11. Februar 1586 erfolgte. .:Uuguft binterkeß: in: ſei⸗ 
nem Schatze fiebzehn Millionen Reichäthaler. Kıinfel, und: 
mit ihm viele Alchemiftenfreunde, betrachten dieſen:Reich⸗ 
thum als Crgebniß der - mun "Monate: Yang fortgeſetzten 
Schwertzerſchen Arbeiten. ol won Bo" 

.  Bukfork. Ehriftian; "Angufra —— Ante 
das Werk ‚ebenfalls Fort bis an feinen Tod, d. h. bis zum 
25. September: 4001. In Diefer: Reit! wurden die Arbeit: 
leute bei den Hofbauten nur in rheiniſchen Goldyuͤlden bes 
zahlt, woruber.fiefich befchrocrten, weil.es an Scheidemuͤnze 
febfte. In. dem Schatze, weichen Chriſtian hinterließ, wur⸗ 
den mehre Millionen in Gold gefunden, wie Kunkel. Aus den 
damals führten. Rerhnungbüchern erfehen zu haben: ver⸗ 
ert. et BT 1 RL . ee) 

. Eheiftian.hintertieh dver vnmuͤndige Soͤhne ‚für! wel⸗ 
Se der Herzog Friedrich Wilhelm son Altenburg als Admi⸗ 
niftsaton die Regirung. foͤhrter Kunkeh ſchildert dieſen Herrn 
als einen Trunkenbold und disſoluten Mann. Da Schwer: 
tzer ſich beiihm, gemeldet: und um ſeine Befchte:geßieten; habe 
er unwillig ausgerufen: „Ich habe jetzt mehr zu thun, als 
„anf Eure Baͤrenhaͤuterei zu denken!“ Domals habe Echcer⸗ 
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Ber gefagt: „man werde bei dem Kurhauſe Sachfen noch La⸗ 
„ternen anzünden und ſolche Bärenhäuter auffuchen, aber 
ya nicht finden“. Darauf ſey Schwerger zum Kaifer-Rudolph 
nah Prag gegangen, welcher ihn in den Adelftand erhoben 
und zum Berghauptmann in Joahimsthal ernannt habe, in ' 
welchem Amte Schwertzer 1601 geftorben fey. 

Soweit beruft die Erzählung, wiewol fie von vielen 
Scriftftelleen wiederholt wird, doch immer nur auf Kunkel's 
Zeugniffe, der als ein redliher Mann Glauben verdient, ins 
ſofern er nicht feldft irrte. Allein man darf nicht verhehlen, 
daß er enthufiaftifch für die Alchemie eingenommen war, wes⸗ 
halb feine Beweiſe von feinen Meinungen vorſichtig zu ſchei⸗ 
den find. Zudem lebte er Hundert Jahre nach Schwerger’s 
Zeit, und fehöpfte feine Nachrichten theils aus Dresdener 
Sagen, theils aus Urkunden, die ein Befangener leicht miß⸗ 
deuten konnte. 

Gegen Kunkel's Darſtellung macht Wiegleb in ſeiner 
Hiſtoriſch⸗kritiſchen Unterſuchung der Alchemie, S. 258. f., 
ſehr wichtige Einwendungen, und das iſt der Kern feiner 
Schrift. So oberflächlich er manches andere behandelt, eben 
fo gründlich und gediegen hat er diefen Segenftand-bearbeitet. 
Seine Hauptgründe find folgende: 

1. Wären die fiebzehn Millionen, welche Kurfürft Aus 
guft Hinterfieß, durch Schwerter’s Kunft in neun Monaten 
“erlangt worden, fo hätten fie unter feinem Nachfolger- in 
fünf Jahren um das Sechsfache vermehrt werden müffen ; 
allein die fachfifchen Fandtagverhandlungen von 1592 bis 
1595 bemeifen, daß damals im Gegentheil über eine droͤ⸗ 
ckende Schuldenlaſt geklagt wurde. 

2. Zuverlaͤſſige Urkunden machen hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß Auguſt's Scha von der damals ungeheuren Aus⸗ 
beute der Annaberger, Schneeberger und Freyberger Silber: 
gruben erwachfen fen. Es iſt nachgemiefen, daß Schnee: 
berg allein in dreißig Fahren an Bergzehnten 5199 Tonnen 
Goldes, die Tonne zu 100000 Speriesthafeen gerechnet, 
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eingebracht hat. Der Sefammtbetrag an Bergzehnt, Schlag: 


ſchatz und Ausbeute von Kuren wird von demſelben Revier 
in 66 Jahren auf 164466 Tonnen Goldes berechnet, (wel⸗ 
ches auf Ein Jahr im Durchſchnitt 250 Millionen beträgt N. 
Bergl. S. 269. 


3. Wenn Schwertzer's Kunſt zu jenem Schatze beige: 
tragen haͤtte, ſo wuͤrde er nach Chriſtian's Tode von dem Ad⸗ 
miniſtrator, der anderen Nachrichten zufolge kein uͤbler Mann 
geweſen, ferner in Ehren gehalten worden ſeyn; aber die 
verächtliche Verabſchiedung iſt Fein ſonderliches Zeugniß für 
ſeine Verdienſte. 


4. Waͤre Schwertzer's Kunſt probat geweſen, ſo wuͤr⸗ 
de er von den gleichzeitigen Schriftſtellern ruͤhmlich erwaͤhnt 
worden ſeyn, da das Goldhaus kein Geheimniß war; aber 
die Nekrologe von Auguſt und Chriſtian beruͤhren die Klage, 
daß Beide oft Anfechtungen von Betruͤgern gehabt haͤtten. 
Deutlicher ſagt Thomas Moreſinus in feinem Buche: 
De metallorum causis, Francofurti, 1593, p. 106.: 
„Der letztverſtorbene Kurfuͤrſt von Sachſen und der noch 
„regirende Herzog in Florenz haben jaͤhrlich Tauſende auf Al⸗ 


„chemiſten verwendet, aber mit welchem Erfolg, das weiß 


„Jedermann, mit Verluſt der Zeit und der Koſten“. 


Daß Kaiſer Rudolph den Schwertzer aufgenommen und 
angeſtellt habe, betrachtet Wiegleb nicht als Beweis fuͤr deſ⸗ 
ſen Kunſt, und darin wird man ihm gern beipflichten; nur 
. ieet er ſehr, wenn er S. 290. meint, man habe dem Ueber⸗ 
löufer aus Mitleiden eine Münzmeifterktelle gegeben, da doch 
bei Kunkel von der Würde eines Berghauptmanne die Rede 
ift. Letzteres beſtaͤigt Mattheſius in feiner Chronik 
von Joachimsthal, (Leipzig, 1618, 4.,) nach welcher Se: 
bald Schwerer 1598 als Berghauptmann zu Joachimsthal 
eftorben it. Uebrigens bezog er nur den Gehalt sine cura; 
denn er blieb dei dem weiter in Prag. Vergl. v. Rure 
Literarifhe Nachrichten, S. 50. 52. 


Es iſt Wiegleb gelungen, Schwertzer'n, welchen Viele 
bis dahin fuͤr einen wahren Adepten gehalten hatten, in 
einem ſehr zweideutigen Lichte darzuſtellen; unerklaͤrt bleibt 
aber dabei, wie es Schwertzer'n moͤglich geworden ſey, ſich 
ſechs Jahre lang in Gunſt zu erhalten, wenn er nichts leiſten 
konnte. Was ſchuͤtzte ihn fo lange vor Beuther's Schick⸗ 
ſal? Jedenfqlls muß er feinere Kunſtgriffe augewendet ha⸗ 
ben. -Worin dieſe beſtanden haben koͤnnen, darüber gibt 
uns der ehrliche Kunfel felbft eine Vermuthung an die 


Hand, indem er gläubig berichtet, Auguft habe nicht allein- 


veredeinde Tinkturen gehabt, fondern „daneben auch 
„Lapides bereitet, womit man Gold und Sil— 
„der zurüd in Kupfer, Eifen, Zinn und Blei 
„teingiren und reduciren Fönnen“, wobei er fi 
auf einen eigenhändigen Yuffag des Kurfürften beruft, Jene 
Berunedlung muß oft bewirft worden feyn, weil man fo' 
mancherlei Produkte erhalten hat. Da ift dann freilich denk⸗ 
bar, daß der Gehülfe des fürftlichen Alchemiſten die unedeln 
Metalle untergefchoben, das Gold aber geftohlen, und ebens 
daffelbe wiederum bei Beredlungverfuchen zum Borfchein ges 
beat Habe. Der alte Glaubensartifel der Alchemiften : 
Wer Gold. zerftören Fönne, Fönne es auch machen, hätte 
dann wol den guten Herrn überredet, daß man auf dem 
vechten Wege fen und die Spur verfolgen muͤſſe. 

Die alchemiſtiſche Abhandlung, welche Schwerker 1584 
einreichte, ward nach Kunkel's Zeugniß auf dem Prodirfaal 
zu Dresden aufbewahrt. Späterhin wurde fie nebft einigen 
anderen Aufiagen von ihm und mit einem von Tutfcohfy 
verfaßten Schlüffel im Druck herausgegeben, unter dem Ti⸗ 
tel: Chrysopoeia Schwertzeriana, d. i. Sebald Schwer- 
tzer's Manufcripta von der wahren Bereitung des philofophis 
ſchen Steines, wie felbige vor diefem mit feiner eigenen Hand 
entworfen und bei dem kurfuͤrſtlich fächfifchen Haufe in ori- | 
ginali vertwahrlich aufbehalten worden, nebft dem rechten 
zu folhen Manuferiptis gehörigen Schlüffel, auch unter 
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ſchiedlichen Abriſſen der dazu dienlichen Oefen. Hamburg, 


1718, 8., 

Nicht minder eifrig als die Kurfürften Auguft und Chris 
ſtian arbeitete ‚der Herzog Sriedrih von Würtems 
berg, geboren 1557, geftorben. 1608. In. dem Städt 
‚hen Groß⸗Sachſenheim unterhielt er eine Menge von Alche⸗ 
miften. Die Eoftfpieligen Berfuche, zu welchen fie ihn vers 
feiteten, verurfacdhten einen Aufwand, der feine Einfünfte 
überftieg, weshalb die Landftände fehr dringende Vorftellung 
thaten. Vergl. Sattler's Gefchichte der Herzöge von 
Würtemberg, Th. VI. ©. 52. 

‚Dee fhlimmfte unter jenen Gäften war Georg H0s 
nauer, der fih einen Herrn zu Brunhof und Grobſchuͤtz 
aus Mähren nannte, Er allein foll den Herzog durch feine 
Vorſpiegelungen um zei Tonnen Goldes betrogen haben. 
Der Betrug ward endlich entdeckt. Er entfloh, und ließ fich 
Haar und Bart abnehmen, um nieht erfannt zu werden, 
ward aber doch ergriffen und zuruͤckgebracht. Der Herzog 
lic einen eifernen Galgen aufrichten und mit Slittergold ver⸗ 
golden. Daran ward Honauer 1597 mit einem vergoldeten 
Kleide aufgehängt, wie fieben Fahre vorher Bragadino zu 
Münden. Bol. v. Murr Literar. Nachrichten, S. 53. 

Nicht alle deutfche Alchemiften der Zeit waren aber fo 
räuberifche Goldfäfer, fondern e8 gab auch redlihe Männer 
darunter. Bin folcher war 

Balthafar Brunner, latelnifch genannt de Fon- 
tina, geboren zu Halle in Sachſen 1540, geftorben ebens 
daſelbſt 1610. Er fiudirte die Medicin zu Erfurt, Jena 
und Leipzig, .reifete zu feiner Belehrung dutch die Nieder⸗ 


. Sande, Franfreih, Spanien und Stalien, Pehrte dann in’ 
. feine Baterftadt zurüc, Iehnte zahlreiche Vofationen ab, die 


fein Ruf als praftifcher Arzt veranlaßte, und errichtete in 
Halle ein großes Laboratorium. In diefem arbeitete er zwan⸗ 
zig Fahre Hindurh am Steine der Welfen, aber auf eigene 
Soften, und zwar mit großem Aufwande, den er von ſeiner 

Ein⸗ 
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Einnahme als Arzt Hefteitt, Im Hohen Alter endlich gab er 


die Hoffnung auf, doch nicht den Glauben. Bat. Lorenz 
Hoffmann in feiner Vorrede.zu Brunner’s Consil. medic,, 
Halle, 1617, 4. Unter dem lateiniſchen Namen, und mit 
einem fingirten Vornamen, wurden nach feinem Tode einige 
Auffäge von ihm gedruckt, unter dem Titel: Johannis de - 


‚Fontina Bier nügliche chymiſche Traftätlein, Halle, 1612, 8. 


Mit ihm befchließt die Gefchichte dieſes Jahrhundertes 
eine Reihe von Schriftfielern, die zum Theil nur auf dem 


Papier Gold machten. 


Karl Wittſtein, lateiniſch Carolus a Petra alba 
genannt, ſchrieb einen Traktat: De quinta essentia; ge: 
druckt zu Bafel, 1583, 8. ' 

Gerhard Dorn, lateiniſch Gerardus Dornaeus, 
ein eifriger Paracelfift, beforgte einige Ausgaben älterer Als 
chemiften. Bon ihm hat man außerdem: 

1) Clavis totius philosophiae chymisticae,‘ Lugdunt 
Bat., 1567, 12.; Francof., 1583, 8.; Herborn., 1594, 
‚8.5 abgedruct im Theatrum chemicum, Tom. I. N. 
7.5 deutſch: Schlüffel der chymiſtiſchen Philofophie, 
Strasburg, 1602, 8. 

2) Artihcium naturae chymisticum. Francof., 1568, 8. 
Pars DO. et III. Francof., 1569, 8. Mit N. 1. ebenda, 
1388, 8.5 und zu Herborn, 1594, 8.5 abgedrudt im 
Theatrum chemicum, T.I. N. 9. 

3) Lapis metaphysicus aut philosophicus, qui univer- 
salis medicina vera fuit patrum antiquorum, ad omnes 
indifferenter morbos, et ad metallorum tollendam 
Lepram. Basileae, 1569, 1570, 1574, 8. 

4) Philosophia —— ad meditationem comparata, 
Francof., 1588, 8.; abgedruckt im Theatrum chemi- - 
cum, T. T: N. 13. 14. 

5) In Auroram Paracelsi, Philosophorum thesaurum . 
et mineralem Oeconomiam commentaria. Francof., 
1583, 8. 
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6) Physica Hermetis ‚N rismegisti; abgedeud im Theatr. 
chem., T.I. N. 11. . 

7) Physica Trrhemii. abgedruckt im Theatr. chem., T. 
I. N. 12. 

:8) Congeries Paracelsicae Chemiae de transmutationibus 
metallorum; abgedruckt im Theatr. chem., T.I. N.18. 

.9). Physica Genesis; abgedruct im Theatr. chem., T. 1. 
N. 10. 

10) In Tabulam smaragdinam Commentarius; abgedruckt 
in Mangeti Bibliotheca chemica, T. 1. N. 18. 

Heinrich Kunrath, von Beipzig, Arzt in Dresden, 
nachher in Magdeburg und Hamburg, mußte den Ruf eines 

Adepten zu erlangen, und fchrieb: 

1) Amphitheatrum sapientiae aeternae christiano- ca- 
ballisticum, divino- magicum, nec non physico- che- 
micum. Magdeburg, 1598, Fol.; Hanau, 1609, Fol.; 
Hamburg, 1611, Fol.; Frankfurt, 1613, Kol. 

2) De Chao triuno physico Chemicoruın catholico, d. i. 

Vom primaterialifchen oder allgemeinen Chaos u. f. w. 

Magdeburg, 1598, 1606, 1616, 8.5 Steaeburg, 1599, 

1700, 12. 

3) Magnesia catholica Philosophorum, oder Höchft 
nothwendige Anmeifung, die verborgene Magnefia des Uni⸗ 
verfalfteins zu erlangen. Wagdeburg, 1599, 8.5 neue, 
berichtigte Ausgabe: Leipzig, 1784, 4. 

4) De igne Magorum, :d. i. HPhiloſorhiſche Erklaͤrung des 
Feuers der uralten Philoſophen. Strasburg, 1608, 8.; 
neue Ausgabe, mit Joh. Arnd's philoſoph. Judicio, Leip⸗ 
zig, 1784, 8. 

5) Symbolum physico-chymicum. Hanoviae, 1599, 8 

6) Die Kunft, den Lapidem Philosophorum nach den 
Hohen Liede Salomon’s zu verfertigen. Die Handfchrift 
liegt in der Jenaiſchen Univerfitätsbibliothet. 

Theophilus Eäfar gab einen Alhimeyfpie: 
gel heraus, welcher eigentlich eine Ueberfegung von Ro- 
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berti Castrensis Speculum Alchymiae if. Die erfte 
Ausgabe erfchien zu Frankfurt, 1595, 8.5 eine zweite zu 
Darmftadt, 1613, 8 
Hieronymus Reußner fehrieb: Epimethei Pan- 
dora, oder Stein der Weifen, mit welchem die alten Philo⸗ 
fophen, auch Theophraftus Paracelfus, die unvollfommes 
nen Metalle durch Gewalt des Feuers verbeflert Haben. Bas 
fel, 1598, 8. | 
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Eiftes Kapitel. 


Alchemie des ſiebzehnten Jahrhundertes. 
Erſtes Viertel. 


Mit dieſem Abſchnitte nimmt die Geſchichte der Alchemie 
einen feſteren, gleichſam maͤnnlichen Charakter an. Die 
alte Geſchichte, die der Griechen, Araber und Lateiner, bot 
in acht Jahrhunderten wenig mehr als eine Idee, viele Buͤ⸗ 
cher und einige Fabeln. Die mittlere liefert in vier Jahr⸗ 
hunderten eine mehrfach abgeaͤnderte Idee, weit mehr Bü- 
cher, viel Unfinn und manchen offenbaren Betrug; Manches, 
was bahingeftellt bleiben muß und nicht angefochten werden 
kann, weil man die näheren Umftände zu wenig kennt; eini⸗ 
ges Bahrfcheinliche endlih, was aber doch über einen ge: 
wiſſen Grad der Glaubwürdigkeit nicht erhoben werden fann, 
ſelbſt bei Kelley nicht. Die neue Geſchichte, welche mit 
1600 beginnt, leiſtet in zwei Jahrhunderten mehr als beide 
vorige zuſammen. Zwar laͤßt noch immer die Afterweisheit 
ihr Gekraͤchze hoͤren; zwar begegnet das Auge noch auf allen 
Wegen dem unheimlich einherſchleichenden Betruge, und der 
Thorheit, die ſich willig pluͤndern laͤßt; aber daneben iſt die⸗ 
ſer kurze Zeitraum reich an hoͤchſt merkwuͤrdigen, noch unbe⸗ 
ſtrittenen Thatſachen, welche die Gewißheit naͤher und naͤher 
heranfuͤhren, daß es Einzelnen gelungen ſey, die alte Auf⸗ 
gabe endlich zu loͤſen. 

Diejenigen, welche zu pruͤfen vermoͤgen, ſind nicht etwa 
glaͤubiger geworden. Wol betrachtet die gebildete Welt, ein⸗ 
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geden? fo oft wiederholter Täufchung, die Vorgänge nun -» 
—* einem argwoͤhniſchen Auge, dem ſchwerlich eine Bloͤße 
entgeht. Den Zweifel hat die Probirkunſt gut bewaffnet, 
und kaum iſt ein Städtchen zu finden, das nicht feinen: Che: 
miker hätte, die Nachbarn zu berathen. Die Theoretifer, 
welche vordem bemüht waren, das wankende Gebäude der 
Alchemie zu ftügen, haben fich von ihr losgeſagt, vereinigen 
ſich vielmehr zu deren Unterdruͤckung. Und doch vermoͤgen 
fie fo wenig, def im Gegenteil die Theorie am Ende felbft 
in einige Verlegenheit geraͤth. Der Stein des Anſtoßes, 
den man wegwerfen, zum wenigften wegwaͤlzen wollte, liegt 
unbeweglich und kaͤmpft einen ziveiten Ritterfrieg, verſchlingt 
aber niemand, denn er iſt ſicherer und großmuͤthiger ge⸗ 
worden. | 
Rein Dichter befingt die Kunft, wie feier wol gefchah, 
zur Säfularfeier; aber ein Herold ruft, wie es jur Fehde fich 
gebührt, und fordert den Feind heraus. Er eilt von Drt 
zu Dit, verfündet laut, das Wunder fey vollbracht, und 
zeigt Beweiſe auf in beiden Händen. Des Herofds Ruf thut 
weniger zur Sache, als fein Beweis vor vielen Zeugen , die 
in langem Zuge ihn begleiten, und beftätigen, was er fagt. 
Nicht dasjenige Publikum ift ed, welches den Affen nach: 
läuft, fondern achtbare, verftändige Männer find es, und 
Sachkundige, auf deren Wort man unbedenklich bauen kann. 
Der Herold war ein Schotte und nannte fich felbft 
gewöhnlich den Kos mopoliten; wer aber durchaus einen 
ordentlichen Namen wiſſen wollte, dem nannte er fich-auch 
Alexander Setonius Scotus. Daraus hat die 
plappernde Fama gar mandherlei Namen gemacht; denn 
man findet ihn bald Sethonius, bald Sitonius, Sidonius, 
Sutoneus, Suchtonius, oder Suchthenius genannt. Sco- 
tus bezeichnet das Vaterland, wie bei Duns, Michael und 
Hieronymus. Alexander wird tool der rechte Vorname feyn; 
aber Setonius ift gewiß Fein Zuname, fondern ſcheint den 
früheren Wohnort zu betreffen, etwa den Flecken Seton oder 
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Sestowa; in Mid - Lothian. Das dabei liegende Schloß 
Seton-bquse. war der Sit der Grafen von.Winton, wie 
aus Camden's Britannia, (1603,) zu exſehen iſt. Ob 
der Kosmopolit dieſer Familie angehoͤre, wuͤrde dort vielleicht 
zu erforſchen ſeyn. Schade, daß Walter Scott den 
Landsmann nicht zu Fennen feheint! Die Gefchichte des Kos⸗ 
mopoliten befchränft fich,, fo lange man feine Herfunft nicht 
weiß, auf die Jahre 1602 bi8 16045 aber diefe Fahre find 
durch fein Wirken für die Gefchichte der Alchemie fo inhaltreich 
geworden, daß feine flüchtige Exrfcheinung Epoche macht. 

Zu Enkhupyſen am Zupderfee wohnte ein Holländifcher 
Saifer, Namens Jakob Hanſſen, nah Andern Hanf: 
fen, welches aber Fein hollaͤndiſcher Name und mwol ein 
Druckfehler iſt. Hanſſen ward im Sommer 1601 auf der 
Nordſee yon. einem Sturm überfallen und übel sugerichtet an 

die fchottifche Küfte getrieben, wahrfcheinlich in den Fyrth 
of Forth, too Seatown unweit Edinburgh an der Küfte 
fiegt, Der Grundbefiter der Gegend, wo Hanfen ſtran⸗ 
dete, half mit edler Humanität Schiff und Menfchen retten, 

nahm den Schiffer in fein Landhaus auf, und verfchaffte ihm 
die Mittel, fein Kahrzeug zur Rückkehr auszubeflern. Durch 
Guͤte, Dankbarkeit und gegenſeitiges Gefallen wurden ſie 
Freunde, und verſprachen einander beim Abſchiede, ſich wie⸗ 
derzuſehen. 

Im naͤchſten Fruͤhjahr ſchon kam der Schotte unfer 
Setonius, nach Enfhunfen, den Gaftfreund zu befuchen, 
- und blieb einige Wochen bei ihm. _ Fhre Herzen ſchloſſen ſich 

noch mehr zu bruͤderlichem Vertrauen auf, und im traulichen 
Gefpräch entdeckte der Gaſt dem Schiffer, daß er die Kunft 
befige, Metalle zu veredeln. Hanſſen war geneigt, daran 
zu zweifeln; aber Setonius erbot fich, ihn ohne weiteres Durch 
den Augenfchein zu überzeugen. Er tingirte ein Stuͤck Blei 
in Gold, bezeichnete darauf mit einer Nadel Tag und Stuns 
be der Projektion, den 18. März 1602, Nachm. 4 Uhr, 
und verehrge ihm das Probeſtuͤck zum Andenken, 
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Hanſſen ‚vertraute. dieſen merkwuͤrdigen Vorfall nach: 
her feinem Freunde und Hausarzt Dr. dan,der Linden 
zu Enkhuyſen, und fchenfte-ihm einen Theil des Goldes. 
Der Enkel. des Arztes, Johann Antonidas van der 
Linden, lebte funfjig Jahre. fpäter als Atzt in A mſterdam, 
kannte die erzählten Umftände durch Ueberlieferung, bewahr⸗ 
te auch noch das Gold, und zeigte es dem berühmten Mor⸗ 
Hof, anf deſſen Erzählung. diefer Theil von der Gefchichte 
Des Koemopoliten beruht... Vergl. D. G. Morhofi De 
transmutatione. melallornen Epistola. ad Langelottum, 
p: 148. sq.. 

Bon Enfhunfen ging Setonius nach Amſterdam und 
Rotterdam. Un beiden Orten hat er auch, Projeftion ge⸗ 
madt, mie man aus einer fpäteren Aeußerung von ihm er: 
fährt; aber es find darüber Feine näheren Nachrichten vor- 
handen. Das nächfte Ziel feinen Reife war Ztalien, und 
dahin ging er, ‚wie es feheint, von Rotterdam aus zur See. 
Ob er in Italien irgendwo ſich fund gegeben habe, ift nicht 
befannt geworden. Wir finden ihn erft im folgenden Jahre 
auf der Reife nach Deutfchland wieder, da er mit Dr. Diens 
heim zufammentraf. Ä 

Johann Wolfgang Dienbeim, BDoftor der 
Kechte und der Medicin, Profeffor zu Freyburg im Breis- 
gau, ein kundiger Zeuge, welcher überdies gegen die Alche: 
mie fehr eingenommen war und mit Zweiflers Augen fah, -' 
erzählt Darüber Folgendes: 

„Im Fahre 1603, als ich mitten im Sommer von 
„Rom nach Deutfchland zurückkehrte, gefellte fich unter We⸗ 
„ges zu mir ein ſchon ziemlich betagter, verftändiger und 
„ungemein befcheidener Mann, flein von Wuchs, aber 
„mwohlgenährt, blühender Sefichtfarbe und heiteren Tempe: 
„taments, mit einem Eaftanienbraunen, nach feanzöfifcher u 
„Mode geftusten Barte, in einem ſchwarzſeidenen gebluͤm⸗ 

„ten Kleide, begleitet von einem einzigen Bedienten, der 
„mit feinem vothen Haar und Bart unter Taufenden heraus: 
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- „infinden war. Des Mannes Name war, wenn er anders 
„den rechten gefagt hat, Alexander Setonius. Er war 
„bon Molia, einem Anfelreiche des Oceans.“ — Dieſe 
Entſtellung des Namens Scotia gefchah aus Diskretion, wie 
man aus dem Schluffe errathen kann. | 

„In Zürich, wo ihm der Pfarrer Eghlin einen Brief 
„an Dr. Zwinger in Bafel mitgab, mietheten wie ein 
„Schiff und machten die Reife nach Bafel zu Waffer. - Als 
„wie zu Bafel im goldenen Storch abgetreten waren, hob 
„mein Gefährte an: „Ahr werdet Euch erinnern, wie She 
„„auf diefer ganzen Reife, und zumal auf dem Schiffe, die 
„„Alchemie und die Alchemiften durchgezogen und verun⸗ 
»»glimpft Habe, und wie ich verfprochen habe, darauf zu 
„antworten, nicht mit philofophifchen Vernunftſchluͤſſen, 
„„ſondern mit einer philofophifchen Thatſache. Die Sonne 
„„ſoll nicht untergehen, bis ich mein Wort gehalten. Ich 
„erwarte nur noch jemand, den ich nebft Euch zum Zeus 
„„gen des Schaufpiels machen will, damit die Widerfacher 
„„deſto weniger an der Wahrheit der Sache zweifeln koͤn⸗ 
„„nen. 4% 

„» Darauf ward ein Mann von Stande Herbeigerufen, 
„den ich nur vom Anfehen Fannte und der nicht weit vom 
3, goldenen Storche wohnte. Nachher erfuhr ich, daß es Dr. 
—„Jakob Zwinger war, deſſen Geſchlecht fo viel beruͤhm⸗ 
„te Naturforſcher zaͤhlt. Wir drei gingen nun zu einem 
„Goldarbeiter. Dr. Zwinger brachte einige Tafeln Blei mit. 
„Wir nahmen einen Schmelztiegel vom Goldſchmied, und 
„gemeinen Schwefel, den wir unter Weges kauften. Ale⸗ 
„xander rührte von dem allen nichts an, befahl, Feuer ans 
„zumachen, Blei und Schwefel fpichtenweife einzutragen, 
„den Dfafebalg anzulegen, und die Maffe durch Umruͤhren 
„zu miſchen. Unterdeſſen ſcherzte er mit uns. Nach einer 
y Diertelftunde ſagte er: „Nun werft diefes Brieflein in dag 
2» fließende Blei, aber huͤbſch mitten hinein, und nicht da⸗ 
u neben ins Feuer!““ 
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„In dem Papier war ein ſchweres, fettiges Pulver. 
„Es Hatte etwas Zitrongelbes in ſich; aber man mußte 
Luchsaugen haben, um es auf einer Meſſerſpitze wahrzu⸗ 
„nehmen. Wir thaten, wie er geheißen, wiewol wir un⸗ 
„glaͤubiger waren, als Thomas ſelbſt. Nachdem die Maffe 
„noch. eine Viertelftunde gefocht hatte und mit einem-glür 
3, henden Eifen umgerührt worden war, mußte dee Gold: 
„ſchmied den Tiegel ausgießen. Aber da hatten wir Fein 
»Bfei mehr, fondern das reinfte Gold, welches nach des 
„Goldſchmieds Prüfung das ungarifhe und das arabiſche 
„Gold weit uͤbertraf. Es wog ebenfoviel, als vorher daß 
„, Blel- gewogen hatte. “ 

3», Da, ftanden wir nun, fahen einander an, und glaub⸗ 
„ten unſern Augen kaum; er aber lachte uns aus und hoͤhn⸗ 
„te: „Nun geht mir hin mit Euren Schulfuͤchſereien und 
„„vernuͤnftelt nach Gefallen! Hier ſeht Ihr die Wahrheit 
„„in der That, und die geht über alles, auch über Eure 
33» Syllogismen.“ : Dann ließ er ein Städ von dem Golde 
„abfchneiden und gab ed Zwinger'n zum Andenfen. Auch 
„ich erhielt ein Stück, faſt vier Dufaten ſchwer, wel 
9: des ich zur Erinnerung an das große Schaufpiel aufbe⸗ 
„ wahre. “ 

„Was rümpft Ihr nun darüber die Nafe, Ihr Miß⸗ 
„guͤnſtigen? Hier lebe ich noch, und bin leibhafter Zeuge 
„deſſen, was ich ſah. Auch Zwinger lebt noch, und wird 
„ſich nicht weigern, die Wahrheit durch fein Zeugniß zu des 
„kraͤftigen, wenn er darum befragt wird. Auch Setonius 
„und fein Diener leben noch, diefer jest in England, und 
„jener in Deutfchland, wie man fagt. Wol koͤnnte ich au 
„ Dinzufügen, wo er zu Haufe ift, wenn ich nicht beforgen . 
„ müßte, daß dem großen Manne, dem Heiligen, dem Halbs 
„gott! Nachtheil daraus erwachſe.“ Vgl. J. W. Dien+ 
‚ heim, De universali medieina, Argentorati, 1610, 8., 
Cap. 24. Diefe Abhandlung iſt auch deutſch gedruckt in der 
„Dreifachen chemiſchen Fackel“, NRurnberg, 1674, 8. 
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Jakob Zwinger, auf welchen Dienheicn ſich be⸗ 
suft, war Doktor der Medicin und Profeſſor zu. Baſel, a 
geleheter und fcharffinniger Mann, deſſen Name in der @ 
ſchichte der Arzneitumde ehrennoll verzeichnet ſteht. "Erik 
geboren 1569, war alfo damals 34 Jahre alt. - Zwar Beh 
ee ſchon 1610. an.der Peft, ein Opfer.der uneigennuͤ 
Dingebung in. feinen Beruf, hat aber doch fein Jeugniß nad 
abgelegt. Auf Beranlaffung der Dienheimfchen Schrift fhrieh 
Dr. Schobinger-zju St. Ballen an.Zwinger und ‚bet ihn 
um näbere Nachricht von jenem Vorfalle. Dieſe gab ihm 
Zwinger 1606 umſtaͤndlich in einem lateiniſchen Briefe, wel: 
chen der Bafelfche Profeffor Emanuel König. in: den 
Ephemerid. Acad. Caes. Nat. Curiosor, Noriberg,, 1090, 
Dec. II. ,. hat abdrucken laſſen. 

Seine Erzählung ſtimmt mit der Dienheimſchen über: 
ein bie auf unmefentlihe Umftände, z. B. daß er den Dr, 
Dienheim nicht gefannt und für einen Bedienten des Seto- 
nius angefehen hat. Nach dieſem Briefe hat Seton damals 
zu Bafel noch eine zweite Probe in dem Haufe des Apothrkers 
Andreas Bletz abgelegt, wo er einige Unzen Bleiin Gold 
verwandelte. "Das Stud Gold, welches Jakob Zwinger 
erhalten, ift in der Zwingerſchen Familie aufbewahrt und 
noch fange nachher Fremden vorgezeigt worden. Vgl. Man- 
geti Bibliotheca chemica curiosa, Praefatio Tom. 1 I. 
Edelgeborne Jungfrau Adymia, ©. 206. 

Von Bafel ging Setonius nach Strasburg. Daßz 
er da feine Kunſt gezeigt, bat er ſelbſt ſpaͤter in Koͤln aus⸗ 
geſagt. Zwar bat er fi dort nicht zu erfennen gegeben ; 
aber ganz verbergen Fonnte er fih auch nicht. Kin Kauf 
menn von Köln, der eben damals in Strasburg geivefen war, 
eszählte dem Th; v. Hoghelande, daß Seton dem Wirthe, 
welcher ihn, mie jeden Kremdling, nach Verordnung des 
Raths befragt habe, wer er fep, zur Antwort gegeben, er 
fey ein Student, und habe eine Reife unternommen, um its 
gendwo einen gelehrten Mann zu finden, der ihm fagen Föns 
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ne, was bie Prima Meteria fey, woraus die Welt erſchaffen 
worden. Bergt. Guͤldenfalk's Sammlung von Traͤnsmuka⸗ 
tionsgefchichten, S. 253. Wenn ex fich Übrigens auch nicht 
nannte, wie in Baſel, fo. iſt doch leicht zu errathen, auch 
ſchon angenommen, daß Er und Fein Anderer veranlaßt Habe; 
was fi genau’ zu.derfelben Zeit, d. h. mitten im Somme 
16053, mit Süftenhöver zugetragen hat. ꝛ 
. Philipp Jakob Guͤſtenhoͤver, welcher wieifen 
auch hochdeutſch Goſſenhauer genannt wird, near Bir; 
‚ger und Goldſchmied zu Strasburg. Zu ihm Fam ein Brems 
der, welcher ih Hirfhberger .namte;. wie Matthäus 
von Brandau in feinem Buche von der Univerfalmedtänbe: 
richtet. Der Fremde arbeitete etwas in Guͤſtenhoͤver's Werks 
ftatt, und ſchenkte ihm für die Erlaubniß und gehahteMe 
mühung ein wenig -vothes Pulver, defien Antvendung:er ähm 
gezeigt hatte. -Der ‚Soldarbeiter war unvorfichtig geist) 
mit der empfangenen Spende zu prahlen, und die Eitckkeit 
perleitete ihn, vor vielen Zuſchauern Projektion zu marbei; 
um für einen Adepten gehalten zu werden. Zwar vertraute 
er e8 nur feinen Zreunden und Nachbarn; aber jeder Nach⸗ 
bar hatte wieder einen Freund, und jeder Freund einen Rach⸗ 
bar. Es ging von Haus zu Haus ımd ward zum allgemei⸗ 
nen Stadtgefpräh: Guͤſtenhoͤver kann Gold machen! 
Dergleihen Neuigkeiten pflegte man gern nach‘ Prag 
zu berichten; denn wer e8 that, war gut empfohlen. ::&8 
Fam Befehl zuruͤck, die Sache zu unterfuchen. Der Rath 
von Strasburg ſchickte drei feiner Glieder ad, den Güften- 
Höver zu vernehmen, namentlich den Syndikus Dr. Harts 
lieb, den Stadtfchreider Junth, und den Ratheheren 
Kohlloͤffel. Güftenhöver ſollte ihren fein Kunſtſtuͤck zei⸗ 
gen, und er that es dreimal. Jeder von ihnen warf eine 
mitgebrachte Flintenkugel in ſeinen gleichfalls mitgebrachten 
Tiegel. Guͤſtenhoͤver gab Jedem ein Koͤrnchen feines Puls 
vers, in Papier gewickelt, welches ſie ſelbſt auf das fließende 
Blei warfen, und Jeder hatte endlich ſtatt der Bleikugel ein 


332 » 


Stuͤckchen feines Gold. Als nachher der Rathshew Lohl⸗ 
föffel geſtorben war, heirathete die Witwe den Rathsſchrei⸗ 
der Glaſer, welcher ſpaͤterhin ale franzoͤſiſcher Kommiſſar 
den Frieden zu Muͤnſter mit unterhandelte. Glaſer zrigte 
das. Kohlloͤffelſche Gold 1647 in Paris dem Zweibruͤckſchen 
Arzte Dr. Johann Jakob Heilmann, und enjählte 
ihn deffen Geſchichte, welche diefer. im "T’heatrum’chemi: 
cum, Tom. VI., (1661,) befanne machte, woraus fie in 
Mangeti Bibl. chem. curios., Praefat. T. L, abges 
druckt ward. u 
Auf nochmaligen Bericht befahl Raifer Rudatp; , 
man folle ihm den Adepten fenden. Ungeachtet Güftenhöber 
nun die Wahrheit ausfagte, daß er dad Wunderpulner: nicht 
ſelbſt bereitet habe, auch nicht bereiten koͤnne, ward-er.deh- 
noch transportirt. Er wiederholte feine Ausſage vor dem 
Kaiſer, fand aber nicht Glauben, und ſollte nun durchaus 
Gold machen, da er doch kein Pulver mehr hatte. Jnñ der 
Angſt entlief er, ward aber wieder zuruͤckgebracht und in: ben 
weißen Thurm gefperrt, erhielt auch feine Freiheit nicht wies 
Der, da der fonft menfchenfreundliche Monarch in der einmal 
gefaßten Meinung, beharrte, diefer Mann wiſſe mehr, als 
er geftehen wolle. Der Faiferlihe Kabinetspoet de Delle 
hat den Vorgang in folgenden Reimen befungen, die man im 
Fegefeuer der Scheldefunft, und in der Edelgebornen sung: 
"frau Alchymia abgedrudt findet: J 
Goſſenhauer, von Offenburg genannt, 
Dem Keyſer Rudolpho wolbekannt, 
Daß er in Alchymia erfahten waͤr, 
| Ganz fröhlich war der neuen Maͤhr. 
Sprach: „Johann Franke, Du mußt hin, 
„Daß wir der Sachen werden inn 
. „Und erfahren den rechten Grund: ' 
„Darum füume Dich nicht zur Stund. 
. „Ein Gnadenpfennig mit Demant ſchoͤn 
„ Sollt Du ihm verehren thun, 


J „Und ſagen ihm, daß Wir begehren 
in we 3 ? Seine Kunſt gänzlich zu lehren. Zn 

32.2.1, Kan aber.daf nit gefchiehn, 

2, Muß:er Unſer Gefangener fin.“ 
reift in weißen Thurn gebracht, 
s, 2 Ram aber weg in einer Nacht. 
s.3 Ward zu Strasburg wieder gefangen. 
une Der Keyfer trug groß Verlangen, 
239" ,Bi8 er wieder nach Prage Fam. 
nat * Muß tm weißen Thurme figen 
"Und vor geoßer Angft fchwißen. 
“ . Was das End wird weiſen aus, 
Erfahren wir dus Kenfers Haus. 
Bon Strasburg begab fih Setoniug nach Frank; 


ur am Main.“ Auch Bier hat er Projektion gemacht, wie , 


er nachher in Köfn felbft ausfagte; er verbarg fich aber etwas 
vorfihfiger, wohnte. auch, mie es fcheint, nicht in Frank⸗ 
furt, ſondern in dem nahegelegenen Offenbach. Wenn er in 
Frankfurt war, verfehrte er viel mit dem Kaufmann Koch, 
‚weicher am Schnabelöbrunnen wohnte, und gab ſich für einen 
Franzöfifchen Grafen aus. Wahrſcheinlich fand er in Koch 
‚einen gebildeten Mann, der feiner Laune zufagte, weshalb 
er öfters zu ihm Fam, in feiner Materialhandlung etwas zu 
Faufen. Endlich ließ. er ihn mit eigner Hand Gold machen, 


wie ſolches Koch in. einem Briefe an Theobald van Hoghe⸗ 


lande mit folgenden Worten erzaͤhlt: 


„„In Dffenbach hatte ſich einige Jahre ein Alchymiſt 
3, unter dem Ramen eines Grafen aufgehalten, welcher ein 


„und andere Materialien ‚bei mir faufte, und vor feiner Ab: 
„reiſe mie die Transmutation zeigte, oder vielmehr mich fols 
„che ſelbſt verrichten ließ, fo daß er Feine Hand anlegte. 
„Er gab mir ein braunrothes Pülverchen, melches auf mei- 
„ner Goldwage drei Bran wog. Solches that ich auf ziwei 
„Loth Mercurii vivi in einen Tiegel. Hernach füllte ich 
» den Tiegel mit. Pottafche etwa um die Hälfte an und gab 
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„ihm Anfangs .gelindes Feuer. Nachher füllte ich den Wind: 
„ofen mit Kolen bis über den Ziegel an;,: fo daß. er vollfom: 
„men in ftarfem Gluͤhfeuer ſtand, welches etwa eine Peine 
„» halbe Stunde von Anfang bis zu Ende. dauerte. Wie nun 
„der Tiegel in ſtarker Glut war, hieß er mich ein kleines 
„Stuͤckchen gelbes Wachs hineinwerfen, zur Erhoͤhung der 
„Farbe, welches ich that. Als ich nach einer Weile den 
„Tiegel herausnahm und ſolchen zerſchlug, fand ſich auf deſ⸗ 
„ſen Boden ein Stuͤckchen Gold, welches ſechs Quentchen und 
„ſechs Gran wog. Bei einem Juwelirer ward es in meiner 
„ Gegenwart fünfmal umgeſchmolzen, und dann auf der Ka⸗ 
„pelle probirt, da es denn 23 Karat 15 Gran feines Gold 
„ von befonders hoher Farbe und. 6 Gran feines: Silber gab. 
„Bon der einen Hälfte Habe ich mir einen Hemdknopf ma⸗ 
„chen laſſen. Wenn ich nicht alles felbft. verrichtet hätte, 
„würde ich nicht glauben, daß der Mercurius, als ein flüch- 
„tiges Metall, Dazu zu gebrauchen ſey.“ Diefen Brief hat . 
Th. van Hoghelande in der Vorrede zu feinem Trak⸗ 
tate: Historiae aliquot Transmutationis metallicae etc., 
befannt gemacht. Dieſelbe Erzählung liefert auch aus Koch's 
Munde der Frankfurtſche Arzt De, Burggraf, in feinen 
Novellis Actorum physico-medicorum, Observat. 79. 
p- 310. Knopf und Gold waren noch lange nachher im 
Kocfchen Haufe zu fehen. Bol. Guͤldenfalk's Samm- 
fung von Transmutationsgefhichten, ©. 14. 37. | 
Bon Frankfurt ging Setonius nah Köln. An dies 
fem Orte, feheint es, haben die. Manen Albrecht’ von Boll 
ftedt, des Denys Zachaire und Leonhard Thurneyffer’s ihn 
mit einander inſpirirt; denn er war wie befeffen, die Ehre 
der Alchemte zu verfechten, und das ohne die mindefte Bor: 
fit. Er war nicht lange im Gaſthauſe zum heiligen Geift 
eingefehrt, da mußte fein Diener, Namens William Has 
milton, fon auf den Straßen umbergehen, fich zu ers 
Fundigen, ob jemand in.Köfn ſich mit Deftillicen nähre und 
ob es feinen Alchemiften dafeldft gebe. Die Befragten wie: 
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fen ihn zu einem Deftillator, diefer nannte ihm aber den Al⸗ 
chemiften Anton Berdemann. Den befuchte Seton fo- 
gleich ſelbſt; und da er-ihm zufagte, nahm er noch defielben 
Tages mit feinem Diener Wohnung in Berdemann’s Haufe. 
Er wohnte bei ihm vier Wochen. Verdemann's Nachwei⸗ 
fungen führten ihn auch zu anderen Kunſtverwandten. 
Am 5. Auguſt trat ein Sremder in die Apothefe auf der 
Martisthorgaſſe und fragte nach Lapis-Lazuli. Die vor- 
-gegeigt wurden, gefielen ihm nicht. Der Apotheker verfpricht, 
ihm. fehönere vorzulegen, wenn er des anderen Tages wieder 
zufprechen wolle. In der Dfficin waren noch einige Gäfte, 
die Magentropfen negocürten, der alte Apothefer Raimund 
und ein Drdensgeiftliher. Der Eine bemerkt, es habe ſchon 
Jemand aus dem Laſur durch Alchemie Silber machen wollen. 
Der Andere entgegnet, von Alchemie ſey viel Gerede, aber 
man fehe Doch „Keinen, der etwas ausrichten koͤnne. Dem 
geben Alle Beifall, bis auf den Sremden, welcher ganz ernft- 
haft anhebt, es fey nicht alles Lug, mas man davon ge: 
‚schrieben, und es dürfte wol Kuͤnſtler geben, die noch Groͤ⸗ 
ßeres verrichten koͤnnten. Darüber lachen nun die Magen⸗ 
tebpfler laut auf. Der ihnen unbekannte Käufer ſcheint be⸗ 
leidigt, bricht kurz ab, geht murrend hinaus, geſtikulirt auf 
dem Wege, kommt zornig nach Haufe, klagt dem Verde⸗ 
-mann- fein Leid, wird von ihm getroͤſtet, auch berathen, und 
nimmt fich vor, die unartigen Spötter zu befehämen. 
Den folgenden Tag geht er wieder in dieſelbe Apotheke, 
behandelt den Lafurftein und fordert dann Vitrum Antimo- 
nii. Das dargebotene todelt er und findet es nicht Funft- 
mäßig bereitet, echietet fich aber, dem Apothefer eine befiere 
Bereitung zu zeigen, wenn er Gelegenheit fände, vor dem 
Btafebalg zu arbeiten. Der Apothefer nimmt das Exrbieten 
an, und ſchickt ihn mit feinem erwachſenen Sohne, der den 
geftoßenen rohen Spießglanz trägt, zu dem Goldſchmied 
Hans Löhndorf, welcher nicht weit davon bei der St. 
Lorenzkirche wohnte. Der Goldſchmied fchüttet den Spieß⸗ 
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glanz in einen Ziegel und fegt ihn ins Feuer. Unterdeſſen 
nimmt Setonius ein Papier aus der Tafche, theilt das darin 
enthaltene Pulver in zwei Theile, und gibt die befonder® in 
Papier gewickelte Hälfte dem Goldſchmied, damit er fie auf 
‚das bereits fließende Antimonium werfe. Nach einer Welle 
wird auf fein Geheiß der Tiegel in einen Inguß ausgegoffen, 
und da fieht. der Goldfchmied mit Höchfter Verwunderung, 
daß das Antimonium zu Gold geworden fey. Des Apothe- 
ters Sohn, zwei Geſellen des Goldſchmieds und ein Nach⸗ 
bar ftehen dabei, und fehen verblüfft den Fremden an, der 
nicht zum dee gefommen war. 5 
Loͤhndorf begreift wol, wen er vor fih habe, und bittet 
‚ihn, die andere Hälfte des Pulners zu. einem zweiten Vers 
ſuche zu verwenden. Der Fremde mwilligt ein und heift 
ihn ein gewiſſes Gewicht Blei einfeen. Der Goldarbeiter 
befchließt bei fich, den Adepten wieder anzuführen, und wirft 
‚mit dem Blei ein Stüc Zinn in den Tiegel. Weil das Gold 
vom Zinne brüchig wird und ſich dann nicht treiben läßt, fo 
hoffte er es damit zu verderben, um den Künftler auszus . 
lachen. Diefer ftelit fih, als ob er nichts bemerkt habe, 
läßt den Tiegel einfegen und gibt die andere Hälfte des Puls 
vers hin. Dee Goldſchmied macht es wie zuvor, gießt den 
Ziegel aus, und findet abermals Gold; aber e8 war nicht 
fpröde, fondern es. ließ fich fchlagen, hämmern und Iaminis 
ven, wie er wollte. Er gluͤht es über Kolen aus, Töfcht es 
in Waffer ab, bringt e8 wieder unter den Hammer, prüft es 
mit dem Kolorit, und findet in allen Proben das befte Gold. 
Wenige Tage darauf erfährt Setonius von Verde⸗ 
mann, daß ein Landsmann von ihm zu Köln auf der Katzen⸗ 
bochgafle wohne, Meifter Georg, ein Chirurgus, der 
ein grimmiger Feind der Alchemiften ſey. Vielleicht war 
Verdemann felbft von ihm gefhmäht worden, und freute 
fh nun, den Widerfacher aufs Haupt fchlagen zu Fönnen. 
Sein Rächer laßt fich zu dem Chirurgen führen, es war am 
11. Auguſt 1645, unterhält ſich mit ihm über Gegenftände 
der 
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der Wundarzneikunſt, und fragt unter anderem, ob er ein 
‚ gutes Mittel wiffe, das wilde Fleiſch wegzubeizen. Beildus 
fig aͤußert er, daß ihm felbft ein folches befannt ſey, womit” 
man das Fleiſch His auf den Knochen wegnehmen Fönne, ohne 
die Nerven zu verlegen. Georg erftaunt, und bittet, ihm . 
das Mittel anzuzeigen. Der Fremde fragt, ob er fein Blei 
im Haufe habe, fordert auch Schwefel und einen Tiegel, 
Der Chirurg bringt das Verlangte, und weil er felbft weder 
- Schmelzofen noch Blafebalg hatte, fehlägt er vor, zu einem 
ihm befannten Goldarbeiter zu gehen, der nicht weit von 
ihm wohne. 

Der Goldarbeiter, Hans von Kempen, wohnhaft 
am Markt, im goldenen Anker, war nicht zu Haufe, aber 
fein Sohn arbeitete in .der Werfftatt mit vier Gefellen und 
einem Lehrling. Während der Barbier feinen Ziegel mit 
Dei und Schwefel beſchickt, wie ihm geheißen, laͤßt fich 
der Sremde mit den Gefellen in ein Gefpräch ein, und ers 
bietet fih, fie zu lehren, wie fie altes Eifen in guten Stahf 
verwandeln koͤnnten. Der Altgefell erwiedert, das zu ler⸗ 
nen, wuͤrde ihm lieb ſeyn. Er bringt eine zerbrochene Zange 
herbei, und wird angewieſen, ſie ſtuͤckweiſe in einen zweiten 
Tiegel mit Schwefel einzutragen. Beide, Barbier und Ge⸗ 
ſell, erhalten ihre Vorſchrift, wie jeder ſeinen Liegel zum 
Feuer bringen und zublaſen ſolle. 

Indem ſie das verrichten, nimmt Setonius ein Papier 
aus der Taſche, theilt das darin enthaltene rothe Pulver mit 
einer Meſſerſpitze in zwei Theile, wickelt jeden beſonders in 
Papier, laͤßt in jeden Tiegel einen werfen, befiehlt, mehr Ko⸗ 
len anzulegen und ſtaͤrker zuzublaſen. Nach einer Weile laͤßt 
er beide Tiegel ausgießen. Da ruft der Altgeſell: Das Eiſen 
iſt ja Gold geworden! und der Barbier ſieht mit Erſtaunen 
ebenfalls Gold ſtatt des Bleies. Erſterer haͤmmert ſein Me-⸗ 
tall, gluͤht es durch, loͤſcht es ab und laminirt es; aber es 
iſt und bleibt Gold. Der Lehrling ruft deß Goldſchmieds 
Frau herbei, die im Probiren wol erfahren wär. . Sie läßt 
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das Gold ‚noch einmal glühen und haͤmmern, ftreicht es auf 
dem Probirſtein an und prüft e8 mit dem Koloritz. Das 
Gold aus beiden Tiegeln ift völlig gleich und befteht in allen 
Proben. Gie bietet auf der Stelle at koͤlniſche Thaler für 
das Loth, um einen Rathkauf zu thun, bei fo wolfeilem Ge: 
waͤchs. Der $ubei der Gefellen zog indeſſen fchon Die Rach⸗ 
barfchaft herbei; da meinte der Adept, nun fey es Zeit, zu 
gehen, und zog fich mit dem Barbier zuruͤck. 

„Das war alfo das Aetzmittel, das Ihr mich lehren 
„wolltet?“ Hob Meifter Georg auf der Straße zu ſchmaͤh⸗ 
fen an; Setonius aber fiel begütigend ein: „Seyd nicht un: 
„gehalten, Landsmann! Ich hörte von Verdemann, Ihr 
„wäret ein Alchemiftenfeind, und da wollte ich Euch gern 
„ zeigen, w was an der Sache ſey. Denſelben Spaß habe ich 
„mir auch in Rotterdam und Amſterdam, in Frankfurt, 
„Strasburg und Baſel gemacht.“ 

„Aber, Landsmann,“ warnte Georg, „Ihr thut nicht 
„wol, daß Ihr Euch damit alfo an den Tag gebt. Wenn 


„die Fürften davon hören, werden fie Euch nachfpüren la . 


„fen und Euch gefangen nehmen, um das große Geheim⸗ 
„niß zu erhafhen!“ 

„Ei was!“, meinte der Adept, „jetzt bin ich in einer 
„freien Stadt. Gefhähe es, daß ein Fuͤrſt mich feftnehmen 
„tieße, fo wollte ich lieber taufendmal fterben, als mein Ges 
„heimniß offenbaren. Will Einer gern eine Probe fehen, 
„fo werde ich es ihm. nicht verfagen; und wenn man es auch 
„in Maffen bewähren wollte, fo würde ſichs wol auf ein 
„fuͤnfzig⸗ bis fechzigtaufend Dufaten einrichten laffen. “ 

Meifter Georg war feitdem ganz umgekehrt. Zur Ver: 
mwunderung feiner Bekannten pries er nun die Macht der 
Naturkraͤfte, erhob er die Kunſt der Alchemie, und bekannte, 
daß er früher im Jrrthum gewefen ſey. Die Bewohner von 
Köln waren in ihren Meinungen getheilt. Die nicht mit zu⸗ 
gefehen,, fpotteten ihn aus, daß er fich von dem Landsmann 
habe. betrügen laffen. Andere hegten Argwohn, Meifter 
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Georg ſey der Betrogene nicht, zeuge aber für das Gold, 
welches er empfangen habe. Doch war er in der Stadt als 
ein ſtarr rechtlicher Mann bekannt, fo was man, damals 
„ biderb “ nannte, und gegen die Anfchuldigung, daf er fich 
habe täufchen laſſen, verwahrte er ſich ſtandhaft. Er berief. 
ſich auf ſeine Mitzeugen in der Goldſchmiede, wo man noch 
einige Koͤrner Gold in den Tiegeln gefunden hatte und Jedem 
vorzeigte. Er und der Geſell bezeugten, daß kein Betrug 
moͤglich geweſen ſey, weil ſie ihr Blei und Eiſen ſelbſt jeder 
in ſeinen Tiegel eingeſetzt und ganz allein behandelt haͤtten, 
der Adept aber gar nicht dazugekommen ſey. Er glaube, 
ſo ſchloß der Meiſter jeden Streit daruͤber, ſeinen geſunden 
Augen mehr als allem Geſchwaͤtz. | 

Bei diefen Verſuchen hatte man 112 Loth Gold erhal; 
ten, und dazu war nicht mehr als höchftens Ein Gran Tink⸗ 
tur gebraucht worden. Verdemann berechnete daraus, daf 
diefe Tinftur 2820 Theile unedeln Metalles veredelt habe, 
Setonius bemerkte dabei, die Rechnung ſey wol richtig, aber 
nicht dee Schluß. Wenn A die Proben recht angeftellt hätte, 
müßte er zwanzig Loth Gold erhalten haben, weil feine Tink⸗ 
tur fünftaufend Theile Metall veredie. 

Berdemann fragte, warum er den Metallen Schwefel 
zufehlage, und warum er nicht lieber Quedkfilber zur Ver: 
edlung nehme. Darauf antwortete Setonius, er wolfe nur 
den Laien die Möglichkeit zeigen, daß auch die unedelſten 
Metalle veredelt werden koͤnnten; aber die wahren Vortheile 
der Arbeit brauchten ſie nicht zu wiſſen. 

Im Vertrauen geſtand er ſeinem Wirthe noch, daß er 
ſeit drei Jahren mehr Gold ausgegeben und zum Theil ver⸗ 
ſchenkt habe, als er ſammt ſeinem Diener ſchwer ſey. Dar⸗ 
aus darf wol geſchloſſen werden, daß er die Meiſterſchaft 
vor 1600 nicht erlangt habe. 

Alle dieſe Nachrichten ſammelte der weiter unten auf⸗ 
gefuͤhrte Theobald van Hoghelande, weicher ſich da⸗ 
mals in Koͤln aufhielt. Er vereinigte ſie in einem Briefe an 
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“ feinen Bruder Ewald, und diefer machte fie dann befannt 
in feinen Historiae aliquot Transmutationis metallicae, 
pro defensione Alchymiae contra hostium rabiem, Co- 
loniae, 1604, 8., f. 25. 

Bon Köln ging Setoniug nah Hamburg. Auch da 
foll er merfwürdige Projektionen gemacht haben, von wel⸗ 
hen nah Morhof’s Eitat, (Epistola de metallorum 
transmutatione, pag. 151.,) in Lavateri Libro de 
Censu, welches ich mir, leider! nicht verſchaffen konnte, 
Nachricht zu finden ſeyn wird. 

In dieſe Zeit faͤllt eine Begebenheit, welche ſich in 
Helmſtädt zutrug und mit großem Wahrſchein unferm 
Setonius zugefchrieben werden fann. 

Cornelius Martini, Profeffor der Philofophie zu 
Helmftädt, welcher 1621 geftorben ift, pflegte in feinen 
Borlefungen gegen die Alcheiniften zu Zelde zu ziehen, weil 
das eben ein vielbefprochener Öegenftand philofophifcher Spes 
Zulation war. Als er einft vom Katheder herab die Unmoͤg⸗ 
lichkeit der Metallverwandlung in ullen Beweisformen darge 
than Hatte, trat ein fremder Edelmann hervor, welcher pro 
hospite zugehdrt hatte, und bat um Erlaubniß, aus Gruͤn⸗ 
den der Erfahrung zu opponiren. Er verlangte ein Kolens 
been, einen Schmelztiegel, und ein Stücd Blei, tingirte 
ed auf der Stelle in Gold, und reichte diefes dem Profeffor 
mit den Worten: Solve mihi hunc Syllogismum! Wider⸗ 
lege mir diefen Beweis ! 

Diefen Vorfall erzählt Zwelffer in der feiner Phar- 
macopoea Regia, (Wien, 1652, 4.,) angehängten Man- 
tissa spagirica, pag. 329.,- mit dem Beifügen, daß der 
- &delmann den Profefjor zuvor gefprochen, und ihn zu einer 
Disputation aufgefordert, ſich aber zum Opponenten an⸗ 
geboten habe, welches die Sache noch glaublicher macht. 
Zwelffer berichtet auch, daß Martini ſeit jenem Tage feine 
Meinung ganz geändert und die zuvor angefochtene Alchemie 
nun anerkannt habe. Zreilih ſagt Martini in der zweiten 
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Ausgabe, feiner Logik, Kap. 8.2. „Ich will von der Wahrs 
3, heit diefer Kunft nichts fagen; denn ich verlange fie nicht 
„zu behaupten, und doch Fann ich das Zeugniß fo vieler vor; 
„, trefffichen Männer nicht verwerfen, welche heilig verfichern, 
„daß fie- die Bermandfung eines Metalles in das andere mit 
„ihren Augen -gefehen, mit ihren Händen begriffen, ſogar 
„ſelbſt verrichtet Haben. Hier wäre. das Leugnen Thors 
>> heit, und: eine ‚Sache für einen Schüler der Weltweiss 
heit.“ 

Diele Stelle hat allerdings das Anfehen wie der Kids 
zug eines Belagerers mit Plingendem Spiel. Wenn der Vers 
faffer die eigne Erfahrung nicht eingefteht, fo iſt das eben’ 
kein Grund, fie zu bezweifeln, da der Amtzweck gewiſſer⸗ 
moßen fordert, daß der afademifche Docent auf feinem Ka: 
theder unuͤberwindlich erfcheine. Die Art und Weife der 
Neberführung tft ganz im Geifte des Schotten, der nur darum 
reifete, um die Antagoniften der Alchemie zu demüthigen. 
Auch die Worte des Dpponenten erinnern an das, was Ges 
ton zu Dienheim und Zwinger fagte. Da Seton von Hams 
burg nah München ging, fo lag ihm Helmftädt nicht außer 
dem Wege. Es ift leicht möglich, .daß er von Martini's 
Eifern gehört Habe, und dadurch beftimmt worden fep, Ihn 
heimzuſuchen, herauszufordern, mit feinem Experiment zu. 
überrafchen , und ein volles Auditorium zum Zeugen feines 
Sieges zu machen. 

Daß Setoniue in München gewefen ſey, darin ſtim⸗ 
men alle Nachrichten uͤberein; aber keine ſpricht davon, daß er 
ſich dort als Adept kundgegeben habe. Vielleicht wirkte Mei⸗ 
ſter Georg's Warnung nah, und noch wahrſcheinlicher Hat 
Eros, der manches Gemüth verwandelt, ihn bewogen, fich 
‚gegen feine Gewohnheit ftill zu verhalten, auch eben fo ges 
raͤuſchlos die Stadt zu verlaffen. Er verliebte fich nämlich 
dafelbft in eine fehöne Bürgertochter, und entführte fie den 
Ihrigen. Die befiegte Siegerin wird nicht genannt, mel 
“ aber kommt in der Folge der Baier Adam Rodofch als 
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ſeinen Bruder Ewald, und dieſer machte fie dann bekannt 
in feinen Historiae aliquot Transmutationis metallicae, 
pro defensione Alchymiae contra hostium rabiem, Co- 
loniae, 1604, 8., f. 25. 

Bon Köln ging Setonius nah Hamburg. Auch da 
foll ee merfwürdige Projektionen gemacht haben, von mels 
hen nah Morhof’s Eitat, (Epistola de metallorum 
transmutatione, pag. 151.,) in Lavateri Libro de 
Censu, welches ich mir, leider! nicht verfchaffen Fonnte, 
Nachricht zu finden ſeyn wird. | 

In diefe Zeit fällt eine Begebenheit, welche fich in 
Helmftädt zuteug und mit großem Wahrfchein unferm 
Setonius zugefchrieben werden fann. 

Cornelius Martini, Profeflor der Philofophie zu 
Helmſtaͤdt, welcher 1621 geftorben ift, pflegte in feinen 
Borlefungen gegen die Alchemiſten zu Selde zu ziehen, weil 
das eben ein vielbefprochener Begenftand philofophifcher Spes 
£ulation war. Als er einft vom Katheder herab die Unmög- 
lichkeit der Metallverwandiung inullen Beweisformen darge 
than hatte, trat ein fremder Edelmann hervor, welcher pro 
hospite jugehört hatte, und bat um Erlaubniß, aus Gruͤn⸗ 
den der Erfahrung zu opponiren. Er verlangte ein Kolens 
beten, einen Schmelstiegel, und ein Stüd Blei, tingirte 
es auf der Stelle in Gold, und reichte diefes dem Profefior 
mit den Worten: Solve mihi hunc Syllogismum! Widers 
fege mir diefen Beweis! 

Diefen Vorfall erzählt Zwelffer in der feiner Phar- 
macopoea Regia, (Wien, 1652, 4.,) angehängten Man- 
tissa spagirica, pag. 329.,. mit dem Beifügen, daß der 
Edelmann den Profcfjor zuvor gefprochen, und ihn zu einer 
Disputation aufgefordert, fich aber zum Dpponenten ans 
geboten habe, welches die Sache noch glaubliher macht. 
Zwelffer berichtet auch, daß Martini feit jenem Tage feine 
Meinung ganz geändert und die zuvor angefochtene Alchemie 
nun anerkannt habe. Zreilih fagt Martini in der zweiten 
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Ausgabe feiner kogik, Kap. 8.: „Ich will von der Wahr: 
>> heit diefer Kunft nichts fagen; denn ich verlange fie nicht 
„zu behaupten, und doc) fann ich das Zeugniß fo vieler vor: 
„> trefflichen Männer nieht vertverfen, welche heilig verfichern, 
„daß fie. die Bermandiung eines Metalles in das andere mit 
„ihren Augen ‚gefehen, mit ihren Händen begriffen, fogar 
„ſelbſt verrichtet Haben. Hier wäre das Leugnen Thors 
>> heit, und keine ‚Sache für einen Schüler der Weltweis⸗ 
„heit.“ 

Dieſe Stelle hat allerdings das Anſehen wie der Ruͤck⸗ 
zug eines Belagerers mit klingendem Spiel. Wenn der Ver⸗ 
faſſer die eigne Erfahrung nicht eingeſteht, ſo iſt das eben 
kein Grund, ſie zu bezweifeln, da der Amtzweck gewiſſer⸗ 
maßen fordert, daß der akademiſche Docent auf ſeinem Ka⸗ 
theder unuͤberwindlich erſcheine. Die Art und Weiſe der 
Ueberfuͤhrung iſt ganz im Geiſte des Schotten, der nur darum 
reiſete, um die Antagoniſten der Alchemie zu demuͤthigen. 
Auch die Worte des Opponenten erinnern an das, was Se⸗ 
ton zu Dienheim und Zwinger ſagte. Da Seton von Ham⸗ 
burg nach Muͤnchen ging, ſo lag ihm Helmſtaͤdt nicht außer 
dem Wege. Es iſt leicht moͤglich, daß er von Martini's 
Eifern gehört habe, und dadurch beftimmt worden fey, ihn 
heimzufuchen, herauszufordern, mit feinem Erperiment zu 
überrafchen, und ein volles Ausitorium zum Zeugen feines 
Sieges zu machen. 

Daß Setoniue in München gewefen ſey, darin ſtim⸗ 
men alle Nachrichten überein; aber Feine fpricht davon, daß er 
fich dort als Adept Fundgegeben habe. Vielleicht wirfte Meis 
ſter Georg's Warnung nah, und noch wahrfcheinlicher hat 
Eros, der manches Gemüth verwandelt, ihm bewogen, fi 
gegen feine Gewohnheit fill zu verhalten, auch eben fo ge: 

raͤuſchlos die Stadt zu verlaſſen. Er verliebte ſich naͤmlich 
daſelbſt in eine ſchoͤne Buͤrgertochter, und entfuͤhrte ſie den 
Ihrigen. Die befiegte Siegerin wird nicht genannt, wol 
“ aber fommt in der Folge der Baier Adam Rockoſch als 
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ihr wahr Verwandter vor. Inter ſolchen Umſtaͤnden darf 
man ſich nicht, verwundern, wenn der Kosmopslit in Baiern 
verfchmindet und erſt in Sachfen wieder zum Vorſchein 
Fommt,, Vergl. Edelgeborne Jungfrau Alchymia, S. 219. 


Im Herbſt deſſelben Jahres, 1608, finden wie ihn zu 
Croſſen auf dem kurfuͤrſtlichen Schloſſe, mo damals der 
fähfliche Sof weilte. Der angehende Ehemann ift fo bes 
ſchaͤftigt, daß er felbft nicht Zeit. hat, den Zweck feines Kreuz⸗ 
zuges, die Bekehrung der Ungläubigen, zu verfolgen. Er 
bat ſeinen Begleiter, dem William Hamilton, Tinftur ge: 
geben, mit welcher dieſer in Gegenwart des Kurfürften und 
. mehrer fuͤrſtlichen Säfte vortreffliches Gold aus Blei macht, 
welches Schmelsfeuer und alle Proben aushält. Vergl. 
Guüͤldenfalk's Sammlung von Transmutationsgeſchich⸗ 
ten, ©. 49. 


Tach diefem Probeſtucke trennte ſich Hamilton von ſei⸗ 
nem Herrn, oder Freunde; denn in welchem Verhaͤltniß ei⸗ 
gentlich Beide ſtanden, iſt nie recht klar geworden. Er ging 
über Holland nach England zuruͤck, kommt aber in der Ge⸗ 
ſchichte nicht weiter vor, wenigſtens nicht unter demſelben 
RNamen. So iſt auch ungewiß, ob Seton's ſorgloſe Offen⸗ 
heit den Gefährten ſchlimme Folgen beſorgen ließ, oder ob 
Diefe ſchon eingetreten waren und ihn zur Flucht nöthigten. 
Für Letzteres fpricht das Folgende. Vergl. Edelgeborne Jung⸗ 

rau Alchymia, ©. 219. 


EHriftian der Zweite, Kurfürft von Sachfen, 
hatte 1604 das achtzehnte Jahr und die Regirung anges 
treten. Die unlöbliche Gemüthsart diefes jungen Despoten 
bezeugen manche feiner Handlungen. ° Des Vaters Glaube 
an die Alchemie war ihm bis dahin lächerlich erſchienen, und 
er war nichts weniger als Alchemift; allein der zu Croſſen ge; 

führte Beweis hatte feine ganze Habfucht aufgeregt, und fo 
benahm er ſich denn wie ein Nero verjüngten Maßftabes. 
Der arglofe Adept, welcher fih Dresden gedacht haben moch: 
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te, wie ed unter Auguſt und Ehriſtian I. war, hätte keinen 
gefüßrlicheren. Ort zum Aufenthalte wählen koͤnnen. 
Anfänglich ward er vom Kurfuͤrſten ausgezeichnet, der 
ihm Fchmieichäind fein Geheimnis eitlocden wollte. Als er 
aber darauf wicht einging, ward er verhaftet. Nachdem 
man fich feiner Perſon verfichert Hatte, ging man von Ver: 
fprechungen zu Drohungen über, und machte diefe bald wahr. 
Der. Ungiuͤckliche ward der Kolter übergeben. Man reckte 
feine Glieder mit Schrauben und brannte fie hit gühenden 
Eiſen; aber er ertrug die Schmerzen Handhaft, ohne irgend 
etwas zu geſtehen. Mar ließ ihm Zeit zum Beilung, dann 
warb er nochmals gefoltert, und das wiederum ohne Erfolg, 
wiewol fein Körper an mehren Stellen jerriffen ward. 

Als man fi überzeugt hielt, daß eine nochmalige Tor- 
tur ihn tödten, aber nicht zum Seftändniß bringen mürde, 
hörte man auf, ihn zu martern. Man hoffte, daß lang: 
wierige Gefangenfchaft ihn noch willig machen werde. Ein 
ungefundes und efelhaftes Thurmgefängnig ward nun feine 
Wohnung. Bierzig Mann von der Leibwache wurden bes 
fehligt, fein Gefaͤngniß abwechfelnd zu bewachen. Seine 
Gattin, die no in einem Gaſthauſe wohnte, ward nicht zu 
ihm gelafien, auch fonft niemand. Diefe.empörende Bes 


handlung bat er, wie fich berechnen läßt, an drei Monate 


dulden müffen. 

Eben damals hielt ſich Michael Sendivogius, 
ein polniſcher Edelmann, in Dresden auf. Er bewatb ſich 
um das Vertrauen des Kurfuͤrſten, und wirkte von ihm die 
Erlaubniß aus, den Gefangenen zu beſuchen, indem er ſich 
erbot, ihn auszuholen. Sobald er ihn ohne Zeugen ſpre⸗ 
chen Eonnte, ruͤckte er mit feiner eigentlichen Abſicht heraus, 
und warf die Frage hin, was er ihm geben würde, wenn 
er ihn befreiete. Soviel, erwiederte Setonius, daß er auf 
Lebenszeit mit den Seinigen genug haben folle.. Damit zu: 
frieden, veifete Sendivog nach Krakau, wo er ein Haus 
hatte, verkaufte daffelbe, und Fehrte mit dem Gelde nach 
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Dresden zuruͤck. Kraft feiner Vollmacht mar er nun täglich 
im Gefängniß, bewirthete die Wache freigebig, und gewann 
ihr Vertrauen mehr und mehr. 

Eines Abends trank er den Soldaten ſo reichlich zu, 
daß ſie endlich alle berauſcht waren. Dann ſetzte er den Ge⸗ 
fangenen, der ſeine verrenkten Glieder nicht gebrauchen konn⸗ 
te, auf einen bereit gehaltenen Wagen, und entfuͤhrte ihn 
aus der Haft, zunaͤchſt nach feiner Wohnung. Hier unters 
richtete Seton feine Gattin, wo er die Tinftur verborgen 
hätte. , Nach deren Herbeifchaffung verließen fie Dresden, 
fuhren Tag und Nacht, erreichten die Gränze unangehalten, 
und gingen nach Krakau. Aber die Befreiung Fam zu fpät. 
Die graufame Behandlung hatte Seton’s Körper fo fehr zer⸗ 


rüttet, daß auch die Panacee, wie er felbft fühlte, ihm nicht 


toieder aufbelfen Fonnte. Nachdem er feine Zinftur unter 
feine Gefährten getheilt hatte, farb er in Krakau im Januar 
1604, 

Diefe Begebenheiten erzählt Desnoyers, Sefretär der 
Königin von Polen, Marie Honzaga, nach der Ausfage 
mehrer Zeugen in einem Briefe, den er 1651 nach. Paris 
fhried. Der Brief ift abgedruckt im Tresor de Recher- 
ches et Antiquites Gauloises et Francoises par Pierre 
‘Borel, pag.479.s., daraus in Lenglet du Fres- 
noy Histoire de la "philosophie hernietique, Tom. I. 
pag. 354 — 349. 

Die Gefhichte Seton's gehört in jeder Hinficht zu den 
merkwuͤrdigſten Beweiſen für die Wahrheit der Alchemie, und 
fie wird durch die Sendivog’s bald noch mehr unterftügt wer⸗ 
den. Gie gewährt alles, mas man von hiftorifchen Bewel⸗ 
fen verlangen fann. Ihre Bemweisfraft würde fogar dann 
noch vollftändig feyn, wenn man, überfireng, die Thatfas 
hen von Güftenhöver, Koch und Martini, als nur vermu⸗ 
thungweife herangezogen, ausfondern wollte. Dienheim 
‚ und Zwinger find vollfommen fachkundige Augenzeugen, und 

was v. Hogheland den Augenzeugen in Köln abhörte, iſt 
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allein ſchon hinreichend, Jeden zu uͤberzengen, der ſich uͤber⸗ 


zeugen laſſen will, daß Seton in der That Adept war, und 


eine Tinktur von wunderbarer Kraft befaß , weiche Antimon, 
Blei, Zinn und Eifen in Gold zu verwandeln vermochte. An 
Zafchenfpielerfünfte ift bei den erzählten Umſtaͤnden nicht zu, . 
denken, auch nicht an chemifchen Betrug, noch weniger an 
eigennügige Zwede. Bon Keinem mollte er etwas, und 
überall blickt als Triebfeder feines Thuns nur Rechthaberei 
hervor, die den Märtyrer feiner eignen Thorheit endlich bem 
Tyrannen überkieferte. 

Diefen Setonius behandelt: Wiegleb in ſeiner Hi 
ſtoriſch⸗ Fritifchen Unterfuchung der Alchemie als unbedeutend, 
und fertige ihn S. 301. mit zwei Zeilen ab. Die Mate 
zialien lagen damals (1777) fo vollftändig als jet zur Be⸗ 
nutzung vor. Sein Verfahren beweifer demnach, daß er - 
nicht immer Wahrheit fuchte, ſondern mehr die vorgefaßte 
Meinung durchzufegen bemüht war. 

Setonius hinterließ eine einzige alchemiſtiſche Abhand⸗ 
lung in lateinifcher Handfchrift, unter dem Titel: Cosmo- 
politae Novum Lumen chymicum. Sie handelt den Stein 
der Weiſen in zwoͤlf Kapiteln ab, wobei die zwölf Thore 
Ripley’s dem Berfaffer vorgefchwebt Haben mögen. Daß 
von diefer Schrift Fein Auffchluß über das Geheimniß zu er- 
warten fen, fegen die oben angeführten mündlichen Aeuße⸗ 
zungen des Verfaſſers außer Zweifel. Der in der Hitze des 
Disputirens und unter Qualen nichts verrieth, wird ſich am 
Schreibpult gewiß noch befier vorgefehen haben. 

Die Abhandlung wurde nach feinem Tode von Sen⸗ 
dDivogius herausgegeben. Die erfte Ausgabe erfchien zu 
Drag, 1604, 8.; eine zweite, beforgt von Ruland, zu 
Frankfurt a. M., 1606, 8.; eine dritte zu Paris, 1606, 
8.; eine vierte zu Abdin, 1610, 8.; eine fünfte ebenda, 1617, 
12. Lateiniſch abgedruckt ward fie im Theatrum chemi- 
cum, T. IV. N.112.; in Albinei Bibliotheca chemica, 
N. 2.; und in Mangeti Bib]. chem. curiosa, T. II. 
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N. 100. - Zrongöfifche .Ueberfekungen erfehtenen zu Praxis, 
1609, 8.5 1618, 8.5 1629, 8.; und 1691, 42. Line 
deutſche Ueberſetzung erfehien ‚unter dem Titel: Ehymi⸗ 
ſches Kleinop, zu Ötrasburg, 1681, B.; eine anbere 
zu Kranffurt und Leipzig, 1682, 8. Johann Dertel, 
(Orthelius) ſchrieb einen fateintfchen Kommentar Dazu, weis ' 
der im Theatrum chemicum, T. VL.N. 182, und in 
Mangeti Bibliotheca chemica curiosa, T. II. N. ‚104. > 
abgedruckt iſt. 

Wo der Wahrheit ein Zempel erbaut wird, fer: ficher⸗ 
lich auch die Lüge für ſich ein Kapellchen daneben. Seton's 
Beweife mußten Dazu dienen, ein Poffenſpiel auszuſchmuͤ⸗ 
cken, ‚welches eben damals ein muthtwilliger Student aufs 
führte, damit ja die Welt nicht belehrt werde, fondern 
eines mit dem.andern verwerfe. Das Poſſenſpirl war die 
Geſellſchaft der Gold⸗ und Rofenfrenzer. Idhann 
Balentin Andreä&, ein wuͤrtembergiſcher junger: Dheo⸗ 
log, lernte auf einer Studienreife das Treiben’ der. Alchemi⸗ 
fien, Panereiften und Theofophen Fennen. Vom Autorkitzel 
angeregt, fehrieb ee in deren Sinn und Sprache die Ch y- 
mifche Hochzeit des Chriſtian Rofenfveuz, wie 
auch die. Fama Fraternitatis Roseae Crucis, ober Eon: 
feffion der Kraternität des Drdens vom Raus 
ſenkreuze, welche anfänglih in Handſcheriften umliefen, 
fir 1613 aber, wiewol anenym, durch den Deuch nocrh be⸗ 
kannter gemacht wurden. 

Ein Deutſcher, Ramens Roſenkreuz, fe berichtet 
der Ordenäftifter, bereifete 1578 den Orient und ward dort 
in die Myſterien dee Weifen eingeweiht. Nach feiner Ruͤck⸗ 
Behr ins Vaterland vertraute er diefe Gcheinmiffe nut Wents 
gen. Die fehriftliche Enthuͤllung derfelben fand man erſt 
1604 in feinem Grabe, und feitben wurden bie wichtigken 
Kenntniffe, namentlich von Bereitung des Steines der Weis 
fen und von Verlängerung des menfchlichen Lebens auf meh: 
ve Jahrhunderte, nur den Wärdigften unter den Siegel der 
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Verſchwiegenheit mitgetheilt, — und daB wegen bie erleuch⸗ 
ton Roſenkreuzer. 

Dieſe dreiſt und plauſibel vorgetragene Fabel nauſchte 
Viele, die dann eifrig nachfragten, wo die erhabene Vers 
hruͤderung zu finden fen, damit man fich hinfichtlich der Würs 
digkeit qusweiſen und au ihrer Weisheit Theil nehmen Bönne. 
Andere waren minder leichtgläubig, fanden aber die ſchnell 
wenhraitete Legende dienlich zu ihren Zweden, genehmigten 
fe mit wichtigen Miene, und verhalfen gefällig den. Wißbe⸗ 
. gerigen zur näheren Verbindung mit den undefanaten Obe⸗ 
ven, ar bald war fomis die Brüberfchaft wirklich vorhan⸗ 
den, wie der Anonymus die Idee hingeworfen hatte, und 
uͤbertraf diefe noch an hol tönendem Schwall. 

>... Das Roſenkreuz ward von Emiſſarien in Deutfchland, 

Frankreich, Holland und England gepredigt. Man ftiftete 
mehr und mehr neue Zirkel, und diefe wurden Sammel: 
plaͤtze für alle Liebhaber des Mpftifhen. Den allermeifien 
Adſpiranten war vornehmlich am Steine der Weifen gelegen. 
Es ward dafür geforgt, fie zu befchäftigen, und man vers 
Peach ihnen denfelben. Sie mußten ihn aber felhft fuchen, 
und ihren Oberen getreulich anzeigen, was fie arbeitesen, 
damit man bruͤderlich theilen koͤnne, wenn etwa Kiner das 
goldene Geheimniß zufällig erfinden follte. Dadurch bildete 
fich eine weitverbreitete alchemiſtiſche Korrefpondenz, die wol 
beilänfig nütliche Kenntniſſe verbreiten Half, wenn auch das 
ganze Syftem der Verbindung auf Wahn gebaut war, durch 
Taͤuſchungen . erhalten ward und in die fehnödeften Miß⸗ 
bräuche ausartete. Vergl. Teutfcher Merkur, 1782, März, 
S. 228. |. Semler’s Unparteiiſche Sammlungen zur His 
ftorie der Rofenfreuger, Leipzig, 1786, 1787, 8. Wine 
Allotrien zur Unterhaltung u.ſ. w. ©. 304. f. - - 

« So wenig in Wahrheit die Kofenfreugerei ındt der Al; 
chemie zu fchaffen Hatte, waren doch beide in der Meinung 
der Zeitgenoflen eng verbunden, weshalb freilich erſtere tief 
“in die. Seſchichte der ehteren eingreift. Die Prätenfioner 


348 

der Rofenkreuzer veranlaßten heftige Reibungen, theils zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Antalchemiften, welche nun die Alchemie 
als Rofenkreuzerei lächerlich zu machen wußten, theile unter 
ben Aichemiften ſelbſt, von welchen einige für, und andere 
gegen das Rofenfreuz Partei nahmen. Letztere warnten vor 
Betrug, nannten den Orden eine „Nebellappe‘“ und einen 
„Mummenfhanz“, dagegen erftere die „hocherleuchtete, 
„glormärdige und- komme. Sorietät“. nicht genug: ruͤhmen 
fonnten. Das alles gab einen Wirrwarr und Tumult, aus 
welchem ſich die Meiſten nicht finden fonnten, bis man end« 
lich gerathen fand, alles Für und Wider wie ein Schachfptel: 
zufammenzumerfen und hicht& zır glauben. Die Rofenfreuzer 
bleiben bier, als folhe, mit Recht befeitigt, um nur die 
eigentlichen Achemiften, und. zwar die wichtigeren beider 
Fahnen, auszuheben. 

Andreas Libau, gewöhnlich Libavius genannt, ges 
bürtig von Halle in Sacıfen, Arzt zu Rotenburg an’ der Tau⸗ 
ber, geftorben zu Koburg 1616, ein Schüler Brunner’d und 
ausgezeichneter Chemiker, war nicht der Meinung ‚; daß die 
Chemie mit der Alchemie in Widerftreit fey, und redete der 
letzteren das Wort mit Nachdruck gegen Craftus, Guibert, 
Niolan und die Fakultät der Aerzte zu Paris in folgenden 
Schriften: 

4) Alchymia. Francofurti, 1595, Fol.; 1597, 4. 

9) Commentationum metallicarum Libri IV. Franco- 
furti, 1597, 4. 

‚8) Examen censurae scholae Parisiensis contra Alchy- 
miam. Francofurti, 1601, 1604, 4. 

4) Defensio et declaratio Alchymiae transmutatoriae, 
Nicolao Guiberto opposita. Ursellis, 1604, 8. 

5) Praxis Alchymiae, addito Tractatu de arte herme- 
tica. Francofurti, 1605, 1607, 8. 

6) Commentariorum Alchymiae Pars I. Praemissa est 
defensio Alchymiae et refutatio objectionum ex Cen- 
sura scholae Parisiensis. Francofurti, 1606 , Fol. 


- 
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7) Alchymia triumphans, iniqua collegii Galenici spu- 
rii censura, et Riolani Maniographia funditus eversa.. 
Francofurti, 1607, 8. | 

8) Characteres, et de Lapide conficiendo. Francofurti, 
1607, 8. 

9) Syntagma selectorum Alchymiae arcanorum. Fran- 
cofurti, 1611, Fol.; neue Ausgabe: 1660, Kol. 

10) Defensio altera Alchymiae transmutatoriae. Fran- 
cofurti, 1615, 8 

Benedift Töpfer, befannter unter dem latinifirs 
ten Namen Benedictus Figulus, gebürtig von Utenhofen 
in Franken, bat fich als eig fruchtbarer Schriftfteller unter 
den Liebhabern der Alchemie einen gemiffen Ruf erworben, 
welche durch feine launige Schreibart gewonnen wurden. 

Er fand um fo mehr fein Publiftum, da er deutfch ſchrieb 

und Vielen das Lefen der Lateiner fchon befchwerlich zu wer: 

den anfing. Die Laune diefes Schriftfteller artet zumeilen 

in Töpferwig aus. Go wird z. B. in feinem Rosarium, S. 

30., gelehrt, wie man Gold aus Juden machen Eönne. 

Er verfihert, daß 24 Juden 1 Loth Gold geben, berechnet 

au, daß bei täglicher Wiederholung des Proceffes jährlich 

aus Hundert Juden, nad Abzug der Feſttage, 1248 Loth 

Gold zu machen find. Er fehrieb: 

1) Paradisus aureolus hermeticus, in cujus perkıstra- 
tione ostenditur, quomodo aureola Hesperidum po- 
ma ab arbore benedicta philosophica sint decerpenda. 
Francofurti, 1600, 1608, 4. 

2) Pandora magnalium naturalium aurea ev benedicta, 
de benedicto Lapidis philosopbici mysterio. Argen- 
torati, 1600, 8. 

3) Thesaurinella olympica aurea tripartita, d. i. Himms 
lifch güldenes Schagfämmerlein, von vielen auserleſenen 

Kleinodien zugerichtet, darinnen der uralte und große Ear- 
funkelſtein und Tinfturfhag verborgen. Sranffurt, 1608, 
4. Kine neue Ausgabe erfehien ebenda, 1682, 8. 


— 
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4) Hortulus olympicus aureolus, d. i. Simmlifch guͤlde⸗ 
nes hermetifches Luftgärtlein, von alten und neuen philo- 
sophis gepflanzt, darinn zu finden, wie die coeleftivifche, 
Edle, Hochgebenedeyte Schwelroß und Scharfachbaum 
des Carfunkelſteins zu brechen fey. Sranffurt, 1608, 4. 

5) Rosarium novum olympicum et benedictum, db. i. 
Neuer gebenedeyter und philofophifcher Rofengarten, darin 
vom allerweifeften König Salomon getviefen wird, wie der 
gebenedeyte guͤldne Zweig und Tinfturffa vom unver: 

. weltlichen orientalifden Baum der Hesperidum vermit- 
teft goͤttlicher Gnaden abzubrechen und zu erlangen fen. 
DBafel, 1608, 4. 

6) Auriga benedietus spagyricus. Norimb., 1609, 12. 

Joachim Tanf, gebürtig von Perleberg in der 

Mark, Profeffor der Medicin zu Leipzig, beforgte eine Aus⸗ 

gabe der Schriften des Grafen Bernhard, wie auch der Cla- 

vis philosophorum des Paul Eck von Sulzbach, und 
fchrieb außerdem: 

1) Suceineta artis chemicae instructio, oder Bericht vor 
der rechten und wahren Alchemey. Leipzig, 1605, 8. 

2) Promtuarium Alchemiae; zwei Theile. Leipiig, 1040, 
1612, 1614, 1619, 8. 

Oswald Croll, gebärtig aus Heffen, fuͤrſtlich⸗ Ans 
haftfcher Leibarzt, betrieb die Alchemie in Nebenftunden eifrig, 
wie feine Briefe zeigen, welche in. v. Murr's Literarifchen 
Nachrichten, ©. 49. f., abgedruct find. eine Basilica 
chymica handelt von dyemifchen Arzneimitteln, nicht von 
Alchemie. 

Heinrich Rolf, Arzt zu Steinfurt, fchrieb: 
1y Sanctuarium Naturae. Stanffurt, 1613, 1619, 8. 

2) Theoria philosophise hermeticae. Hanau, 1617, 8. 

3) Philoſophiſche Alchymie. Frankfurt, 1619, 8. 

Johann Brüdner, genannt Pontanus, Profeflor 
der Medicin zu Königsberg, fuchte zugleich den Stein der 

Weifen, arbeitete nach dem Artephius, und will nach defien 
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Anmweifung, wiewol nach mehr ald zweihundert Fehlverſu⸗ 
chen, die Meifterfchaft erlangt Haben. Er fehrieb eine Epi- 
stola de Lapide Philosophorum, welche zu Frankfurt, 
1614, 8., herauskam, und im Theatrum chemicum, T. 
II N. 83. ., abgedruckt ift. 

Johann Graßhof, welcher fich unter feinen Brie⸗ 
fen verſchiedentlich Grassaeus, Chortolassaeus und Con- 
desyanus nannte, war Syndikus zu Stealfund. Er gehört 
su den gelefenften Schriftftelleen diefer Zeit. Wiewol er eis 
gentlih nur die Lehren des Bafilius in ein gewiſſes Syſtem 
brachte und in einem neuen Öewande vortrug, erwarb ihm 
doch feine muntere Schreibart Vertrauen, bei Vielen fogar 
den Ruf eines Adepten. Manche waren geneigt, ihm zuzu⸗ 
fchreiben, was Seton geleiftet hatte, deſſen Schickfal damals 
nicht bekannt ward, wie denn auch Graßhof's Name erft ſpaͤ⸗ 
ter genannt wird. Er ſchrieb mehre aldhemiftifche Abhand⸗ 
lungen, alg: De naturae mysteriis,. Consensus Philo- 
sophorum, Lilium inter spinas, Praxis hermetiea, Fi- 
gura cabalistica, und Physica naturalis, welche zuſammen 
im Theatrum chemicum, Tom.VI. N. 174 — 179., abs 
gedrudt find. 

‚Aber am meiften gefiel fein deutſch geſchriebener, Klei⸗ 
„ner Bauer“, welcher zuerft in Strasburg, 1618, 8., 
gedruckt ward. Dazu fam noch ein „Großer Bauer“, 
Beide zufammen wurden mit Walch's von Schornderf 
Kommentar und anderen Zugaben mehrmals neu herausges 
geben, ald: zu Frankfurt, 1623, 8.; zu Straßburg, 1668, 
8.; zu Breslau, 1658, 8.; zu Leipzig, 1658, 8.5 zu 
Hamburg und Stodholm, 1687, 8.; zu Hamburg und 
Halle, (unter dem Titel: Aperta arca arcani artikciosissi« 
mi, oder Des großen und Pleinen Bauers offenftehender Kas 
ften,) 1705, 8.; und zu Strasburg, 1781, 8. 

Der Hauptinhalt ift eine Sabel, welche das Geheimniß 
vom Stein der Weifen allegoriſch andenten fol. Der fu: 
chende Juͤnger des Hermes geht auf einen Berg, trifft da 


352 \ 


‚ einen Meinen Mann in Bauerntracht, der aber. kein gewoͤhn⸗ 
licher Bauer ſeyn mag, fondern dem betruͤbten Laboranten 
mit gutem Rath auf den rechten Weg hilft. Er zeigt ihm 
das Magiſterium unter dem Bilde einer weißen und einer 
rothen Blume, die auf Einem Staͤngel bluͤhen, und hebt 
einen Stein vom Boden auf, das war die rohe Materia. 
Die Kleidung des Bauers hat auch ihre Bedeutung. Er 
traͤgt einen grauen Rock, eine ſchwarze Hutbinde, ein weißes 
Feldzeichen, eine gelbe Leibbinde, und blutrothe Stiefeln, wo⸗ 
mit die ſtufenweiſe Farbenveraͤnderung der Tinktur angezeigt 
wird. 

Der Alchemiſt geht nach Hauſe, denkt uͤber die Er⸗ 
ſcheinung nach, und ſindet endlich das geſuchte Ziel. An⸗ 
faͤnglich gebraucht er ſtarkes Feuer. Da beſchweren ſich die 
‚ Schmiede, daß er ihnen die Kolen theuer mache. Dann geht 
er auf Reifen und kernt es beffer. Nach feiner Rückkehr führt 
man feine Klage; denn er bedarf der Kolen nicht mehr. — 
| Den Liedhabern der Alchemie machten diefe Epäße viel Vers 
gnügen, und fie bemühten ſich wacker, ſeine Gleichniſſe ge⸗ 
hoͤrig auszulegen. 

Ambroſius Siebmacher, ein Alchemiſt, welcher 
in Nuͤrnberg und ſpaͤter in Augsburg privatiſirte, ſchrieb, 
ohne ſeinen Namen zu nennen, das bei den Zunftverwandten 
hochgeachtete Buch: Waſſerſtein der Weiſen, darin 
der Weg gezeigt wird, zu dem Geheimniß der Univerſaltinktur 
zu kommen, Frankfurt, 1619, 8. Eine neue Ausgabe ers 
ſchien ebenda, 1760, 8. 

Johann Elajus, Pfarrer zu Bandeleben, ſchrieb eine 
Satyre auf die Alchemiſten, unter dem Titel: Alkumistica, 
“oder Wahre Kunſt, aus Kuhmiſt durch feine Operation und 
Proceß gut Gold zu machen, Mühlhaufen, 1616, 8. 

Johann Scaubert überfegte ded Pantheus 
Bericht von dem Zundament der hohen Kunſt Vorarchadu- 
mia, wider die falſchen und untreuen Alchemiften, Magde⸗ 
burg, 1608, 8. 

Jo- 
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‘, Johannes Rheinanus, der entweder: Rheinlaͤn⸗ 
der ieh, oder nur bie. Rheinlande als fe Vaterland zu et⸗ 
kennen gab, ſchrieb: . 

4) Solis e puteo einergentis, sive Disgutationte chy mi« 
co.ıtechnicae Libri IL Darin wird die Materia des. 
. Steine der Weifen, feine Auflöfung und Bearbeitung ab; 
‚gehandelt. In der Vorrede wird die Wahrheit der Alche⸗ 

... migseswiefen. . Die erſte Ausgabe eifchien zu Frankfurt, 
1613, 4.; eine zweite ebendaſelbſt, 1628, 4. | 

2) Binae Epistalae de solutione materiae. . Francofurti, 
1615, 8. 

8) Harmoniae imperscrutabilis chymico - philosophicae 
‚Decades.duae, quibus continentur auctores de Lapi- 
de. Francofurti,.7625, 8. Diefe ‚hier oft angeführte 

- Sammlung liefert zwanzig.ältere und neuere Alchemiften, 

1 gohann. Konrad Gerhard, Profeffor der Mes 
dicin zu Zübingen, ſchrieb außer Kommentarien uber Geber 

und?allus: 02 Zn. 6 

1) .Bxiractum hymicurum quaestionum , sive'respon- 
siones ad theoriam Lapidis Philosophich, Argentoratj, 
1616, 8. 

2). Disputatio pro Lapide pro opbieo. Argentorati, 
1616, 8.; Tubingae, 1641, 8. 

8). Decas.physico- chymicarım quaestionum graviorum 
- de wetallis, cui adjuncta medulla Gebrica de Lapide 
‘ philosophico. Tenar, 1620, 8; Tubingae, 1643, 8.; 
—— 4643, 4... 

LE Michael Mayer, gebärtig von Rendöburg in Bol 

kein; Leibarzt Kaiſer Rudolph's des Zweiten, wie auch des 

Landgrafen Mori von. Heffen, Faiferlicher Pfalzgraf und 

Ritter, war gleichfam der Leibſkribent des Kaifers, deffen 

Ideen und Erfahrungen er- abhandelte, zugleich auch Roſen⸗ 

kreuzer, und in beiden Beziehungen ein ſehr fruchtbarer Schrifts. 

ſteller. Einige feiner Schriften wurden ins Franzöfifche uͤber⸗ 
fegt, und ohne den eigentlichen Namen des Berfafferd, nur 
93 
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Yohandlung: , De: septem..planetis terrestribus, (Amſter⸗ 
dam, 66415,161%,. 12,,) und eine Chrysologia, (Hams 
Burg, 1622, 6.); allein in beiden Schriften ift weder von 
der Metalinetedlung: die Rede, noch glaubte er als Arzt an 
die Ponacee des Goldes. 

In Franker eich machte damals eine Transmutation 
großee Yuffehen,. welche mit.einer Tinftur bewerfftelligt wur: 
de, deren Urſprung man von Nicolas Flamel herleitete. 
$Borel weifet: aus.alten Urkunden nach, daß Flamel's Nach: 
If einen: Schweſterſohne der Petronelle, dem Nicolas Per- 
xier ,. als nächftem Erben zugefallen fey. Sin Urenfel jenes 
‚ Sehen, der Arzt Perrier , ftark.unter der Regirung Bud: 
wig’s.ded Dreizehnten, und hinterließ fein Vermoͤgen einem 
gungen Better, Namens Dubois: Diefer fand unter den 
Mapieren deB Erblaffers ein „„goldmaßjendes Pußser “, Meu: 
wierig, die Kraft des Pulvers zu verfuchen, machte er. damit 
Drojeftion auf Blei; da er aber das rechte Verhältniß nicht 
Suindte und zuniel Tinftur genommen hatte, erhielt.er Fein 
Gold, fondern eine multiplicirte Zinftur, welche erft bei weis 
terem Bſeizuſatze zu Gold ward. In der Folge traf.er.die 
Proportion beſſer und machte viel Gold, war aber ſo unbe⸗ 
ſonnen, damit zu prahlen, und gab ſich das Anſehen, als 
ob er die Tinktur ſelbſt zu bereiten verftebe.:::: u. 

. Die Sache machte Auffehen in Paris. Der Minifter, 
Kardinal Riehekicu, hörte davon und ließ Dabois: vers 
haften. -In:feiner und. des, Königs Gegenwart verwandelte 
Der junge. Menſch die Slintenfugel der Schildwache in Gold. 
Diefes Gold beiwahrte die. Nichte des Kardinals, die Heri 
zogin ven Aiguillon, als eine Merkwuͤrdigkeit auf, und 
zeigtenes fpäterhin dem Olaus Borrich ſelbſt vor. Man 
verlangte nun von Dubois, in Folge feiner früheren Aus: 
fagen, daß er die Bereitung des Pulvers angeben ſolle. In 
dieſer Worlegenheit gab’ er; Proreffe an, die man bald ale 
falſch arkannte: und da er. nichts Beſſeres mußte, machte 
men ihm: feißft: einen ſehr Furzen Proceß; denn:der Kardinal 
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ließ ihn aufhängen! Bat. Borel Tresor des Antiquites 

gauloises-et frangoises, .p. 488. Ol. Borrichii:De 

ortu et pragressu Chemiae, p. 168. Morhof: Episto- 
la de: transmntatione metallorum, P. 192.. du Eras- 

'noy Histoire de la philosdphie bermétique, T. M. P 

26 — 23. 

j Nicolas. Guibert trat. in dieſer Periode als Geyg⸗ 
ner der Alchemiſten auf und-futchte dieſelben Gruͤnde wie Tho⸗ 
mas:Lieber gegen fie geltend zumachen. Se ſchriebꝛ 
1) Alchimia, ratione et experientia mprgznata et.ex- 

‚pügnata. Argentinae, 1608, 8. 
2) De interitu Alchimiae‘ metallorum iismutaibria. 
.. Eulli, 1614, 8 : F 
Bassaeus Melusinus, vielleicht. ein n Lusignan, 
geiff nicht fomwol die Alchemiſten, als die falfchen Adepten 
an, deren Betrügereien er aufdeckte. Seine Schrift warb - 
ind Deutsche überfegt unter dem Titel: Unterricht von den 

felſchen alchymiſtiſchen Proceſſen. Halle, 1619,8. 

: Jean d'Es pagnet, Stadtpraͤſident zu Bordeaur, 
ward gleichſam der Nachfolger des Gaston de Claves als 
VBertheidiger der Alchemie. Ep fand ein nicht minder dank: 
bares Publikum, und ward nicht nur gern geleſen, ſondern 
auch: für einen wirklichen Adepten gehalten. : Die beiden 
MWorträthfel, welche er feinen Lefern aufgab,. Spes-mea in 
agno est, ynd Penes nos unda Tagi, haben daher den 
Auslegern viel zu Schaffen gemacht, wiewol fie nur Anagram⸗ 
me des Namens Espagnet enthalten. Er ſchrieb: 

1) Eochiridion Physicae restitutae. Die erfte fateinifche 
Ausgabe erfchien ohne feinen Namen zu Paris, 1608, 8. 
Neue Ausgaben erfchienen ebendafeldft 1623 und 1638, : 
8.; fernee 1647 und 1650, 32. Abgedruckt ward die 
Abhandlung in Albinei Bibliotheca chimica, N. 3., 
und in Mangeti Bibliotheca chemica cariosa, T. II. 
"N. 108. Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung ward unter dem 
Titels La Philosophie naturelle retabli en sa purete, 


zu Park, 1651), 8., herausgegeben. ine deutſche 
Ueberſetzung erſchien untes dem Titel: Geheimes Werk 
deu, hermetifhen Phiofophie, zu Leipzig, 1685, 8. 
Koh. Ludw. Hannemann ſchrieb einen lateiniſchen 

Kommentar dazu, Luͤbeck, 1714, 4. 

9) Arcanum hermeticae philosophiae. Dieſe Schrift iſt 

eigentlich ein zweiter Theil zu der vorigen, und lehrt 188 
wär, dagegen der erfte 245. enthält. Sie warb ınit den 
vorigen in benfelben Fahren ausgegeben, . und abgedruckt 
bei Albineus, N.3., bei Magnet, N.109. - 

* Jaque Nuysement, Dhereinnehmer der Graf⸗ 
ſchaft Ligay im Herzogthume Bar, hat nicht daſſelbe Ver⸗ 
trauen ſich zu erwerben gewußt; denn man hielt ihn fuͤr ei⸗ 
nen Kempiſator, der ſich mit fremden Federn ſchmuͤcke. Er 
ſchrieb eine Erklaͤrung der Tafel des. Hermes in Berſen, und 
eine Abhandlung vom philoſophiſchen Salze, welche zuſam⸗ 
men franzoͤſiſch zu Paris, 1620, 8., herausfamen. - Eine 
neue Ausgabe erfhien zu Haag, 1639, 12.; eine lateinifche 
Ueberſetzung von. Ludw. Combach zu Kaffel, 1651, 8.5 
zu deyden, 1671, 8.5 und zu Frankfurt, 1716, 12. 

"Michel Poti er; lateiniſch Poterius genannt, wat 
in. Frankreich geboren, durchwanderte aber ganz Europa und 
brachte einen großen Theil ſeines Lebens in Deutſchland zu. 
Er prahlte mit ſeiner Kunſt, und ſchrieb in einem Tone, als 
wenn er ein gemachter Adept ſey, zog ſich aber weislich zu⸗ 
ruͤck, wo man Beweiſe verlangte. Er gerieth nach und nach 
An Verachtung und ftarb in der größten Armuth. Vergl. 
Lenglet du Fresnoy .Hist. de la philos. hermötique, T. 
J. p. 387. Er ſchrieb lateiniſch: 

4) Compendium philosophicum. Francofurti, 1610, 12. 

2) De materia vera, Francof., 1617, 8. 

3) Philosopbia pura. Francof., 1617, 1629, 8. 

4) De conficiendo Lapide philos. Francof., 1622, 8. 

5) Veredarius hermetjco.- pbilosophicus, (Hermetifcher _ 
Poftreiter!)> Rrancof,, 1628, 8 
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6). Anslagia hbermetiog - pilerorhien Frascofurt, 
1680, 4. 
7) Fons chymious. Coloniae, 1687, 4. 
8) Philoxophia chymica. Franeof. ‚1648, 4. 
9) Vera inveniefdi Lapidis mmetkiodus. | 
*: Gabriel de Chataigne, au de Castagne ges 
rnit; ein Franziskaner und Almoͤſenier Ludwig's des Drels 
zehnten, gehoͤrt zu den Ohrenzeuggen der Alchemie. Ce fchrieb: . 
Le’grand iniracle de ld Nätaremetallique, à Paris, 1618, 
8:; worin et berichtet, dak Jean Saigner aus Meetfals eine 
Tinftur auf Weiß und Roth. bereitgt habe, und beruft fich 
auf das Zeugniß einer Bornehinen Dame in der Däuphins, 
die · beide LDinkturen verſucht und probat gefunden habe. Der 
Hocht ardige haͤtte freilich wol die eiebenswuͤrbige nennen, 
und mehe ober nichts ſagen ſollen. 

David Lagmsau' feleh fateinifch: Harmonia 
‚llösophoratn chemicorum, Paris., 1601, 8.; 1611, 
i2.; abgedruckt im Theatr. chern., T, IV. N. 125. @ine 
franzöfifehe Ueberfegung erſchien zu Paris, 1686, 8. 

' Pierre Päumier (Palmarius) ſchrieb eine Streits 
ſchrift gegen Libavius, "unter dem Titel: Lapis Philosopho- 
rüm dogmaticus. Paris., 1609, 8. 

Jean Baptiste Besard, von Besançon, ſchrieb: 
Antrum philosophicum, Arcana chimica et de Lapide 
physico. August. Vindel. ‚1617, 4. 

Der Sieur de ’Angelique fhrieb: La vraye 
pierre philosophale, trouvee par le moyen de sept pla- 
netes. à Paris, 1622, 12. 

Anden Niederlanden lebte damals Cornelius 
Drebbel, geboren zu Alkmaar in Holland 1572, geftorben 
in London 1634. Dieſer geſchickte Kuͤnſtler, beruͤhmt durch 
die zufällige Erfindung der Scharlachfaͤrberei, war allerdings 
‚auch Alchemiſt, und fand als folder in Briefwechfel mit 
Kaiſer Rudolph dei Zweiten. Er hat in holländifcher Spra- 
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che eine Abhandlung Bon der-Quinteffenzgefehrieben, 
welche Joachim Moprfius 1621 Iateinifch . hevrausgab. 
Diefelbe wurde mit feiner Abhandlung. Bon den Ele⸗ 
menten zufammen: Iateinifch herausgegeben zu Hamburg, 
1621, 8. Ein neuer Abdruck erfchien zu Genf, 1628, 12.5 
eine franzoͤſiſche Ucherfegung zu Paris, 1678,:12,5 eine 
deutfche Ueberfehnng.t von Polyfarp.. Ch: r v ſo ſtom uro u 
"Hof, 1723,.. 8.5. ein Abdruck derſelben in. Kleeblatt's 
Chymiſchen Traktaͤtlein, Frankfurt und Leipzig, 1768, F 
auch in Sardber 8 Alchymiß. Bibliothek, BD. hr St. D. 
N, IV, 4 
 Unfelm.. Boötins de Bosdt, von Brügge in 
Flandern, einer von den Leibaͤrzten Kaifer Rudolphs, konnte 
in diefer Eigenſchaft nicht umhin, auch Alchemiſt zu werden. 
Man erzählt von ihm, daß er lange.gegen die Alchemie ges 
firitten habe, dann aber mit Einmal non der Wahrheit der⸗ 
ſelben uͤberfuͤhrt worden ſey. Er hatte nämlich ein altes 
Buch erhalten, in defien Schale er ein in Papier eingefchla= 
genes Pulver fand, durch welches Queckſilber in gutes Gold 
verwandelt murde, Uebrigens ift von den Umftänden diefes 
Vorfalles zu wenig befannt, als daß man einiges Gewicht 
‘darauf legen koͤnnte. Bergt, Süldenfatt’ 8 Transmuta⸗ 
tionsgefhichten, ©. 117. 

Meter van Brachel, ein Arzt, fchrieb eine „Wis 
„derlegung Derjenigen, welche das Aurum potabile ohne 
„den Stein der Weifen machen wollen“, Köln, 1607, 8. 

' van Mennens, von Antwerpen, fehrieb lateiniſch: 
Aureum Vellus, sive Sacra Vatum Philosophia, gedrudt _ 
zu Antiverpen, 1604, 4.; abgedrudt im Theatrum che- 
micum, T,V. N. 151.  , - 

Theobald van Hoghelande, gebuͤrtig von Mid⸗ 
delburg/ iſt fuͤr die Geſchichte der Alchemie wichtig geworden, 
indem er als ein verſtaͤndiger Zweifler das Weſen der Alche⸗ 
mie ſtreng unterſuchte, aber von ihrer Wahrheit überführt 
ward und dieſes freimäthig befannte, Er fchrieb: - 





361. 
1) De: Alchymiae difhoultatibts, in quo demonstretur,, 
quid facerb, quidque vitare debeat verae Chymijae‘, 
‘ studiosus ad perfectionern adspirans. Golonias, 1594,’ 
"8. .Diefe Abhandlung ward abgedrucdt in Theatrum: 
‘ chemiicam, T. J. N: 6., und in Mangeti Bibliethe- 
. ca Chemica curiosa, T.I. N. 16. (ine deutfche-Heber« 
ſetzung, unter. dem Titel? Bon den FJrrmegen.der: 
Alchem uſten, erſchien zu Frankfurt a. M., 160,4: 5 
eine neue Ausgabe davon zu Gotha, 1749, 8, : "":-. 
2) Histotise aliquot fransmutationis metallicae, pro 
defensione Alchymiae contra hostium rabiem. Golo-, 
nis, 1604, 8. ine deutſche Ueberfegung erſchien un⸗ 
. ter dem Titel: „Beweis, daß die Alchymep odeu-Golds: 
' " „maerfunf ein fonderbates Geſchent Gottes ſey “. au: 
Leipzig‘, 1604, 8. 
3) Merees Alchymistarum in singulari et: plurali np- 
mero. Francofurti, 1610, 4. 

In England verlautete damals nichts. weiter von 
dem Begleiter Seton's, William Hamilton; ſey es nun, daß 
er nicht Mitwiſſer des Geheimniſſes war, oder daß er weiſer 
ſich ſelbſt lebte. An feiner Statt erſcheint aber in London 
felbſt ein Nachfolger Kelley’s in Butler, deſſen Geſchichte, 
fo kurz file iſt, durch eine Menge bon Umftänben einen, ge⸗ 
wiſſen Wahrſchein erhaͤlt. 

James Butler war ein iefändifcher Sbelmann, 
wahrſcheinlich aus der Familie der Butler, Grafen von Or⸗ 
mond, und .feine Zeit fällt in die Regirung Jakob's des 
Erſten, 1610 bis 1625. Don Jugend auf, erzaͤhlt man, 
hatte er eine große Begierde zu reiſen, gerieth aber auf ſeiner 
erſten Seereiſe im Mittelmeer in die Gefangenſchaft der Bar⸗ 
baresken und ward in Afrika als Sklave verkauft. Ein ara⸗ 
biſcher Alchemiſt ward fein Here und gebrauchte ihn als. Ge⸗ 
hälfen in feinem Laboratorium. Butler fah hier die Trans⸗ 
mutation bewirken, und bemerkte, daß. fein Herr ein Pulver 
dazu gebrauchte, welches er.an einem gewiſſen Orte verbor⸗ 


\ 


gen aufbewahrte. Auf diefe Beobachtung baute Butler: den 
Dan zu feiner Befreiung. Unter der Hand bewog er einen 
Yandamann, den er dafelbft Pennen gelernt hatte, daß er ihn 
loskaufe, und ftahl dem Araber die Buͤchſe mit dein Pulder, 
als er deffen Haus verließ. Darauf ging et nach England, 
wohnte: in London, und. machte großen Aufwand. Beinen 
Berivandten, die fich darüber wunderten, blieb ‚die Quelle 
feines Neichthums Fein Geheimnik, indem er ohne. Borficht 
von feiner Beute Gebrauch machte. 

Ein Landsmann von ihm, der davon afahren hatte, 
trat in ſeine Dienſte, mit der Abſicht, ihm das Geheimniß 
abzubernen. Butler wurde nun behütfamer, md übte feine 
Kunſt nur dann, wenn er allein war, bei verſchloſſenen Thuͤ⸗ 
ven. Einſt fihichte er den Diener aus, um Qutdfätber und 
. Blei zu faufen. Diefer merkte wol, watum er entfernt wer⸗ 
de. Vom Hauswirth hatte ev fih den Schlüffel gi einte 
Kammer verfchafft, welche nur durch eine dünne Wand von 
ſeines Herrn Laboratorium geſchieden war, und durch dieſe 


Wand'hatte er in der Hoͤhe einige Löcher gebohrt. An dieſen 


Beyſrerk begab er ſich nun, ſtatt feinen Aufträg ausgurichten. 
Auf zwei übereinander geſtellten Stuͤhlen ſeehend desb⸗ 
achtete er ‚ wie Butler den Schmelzofen einfeuerte, einen 
Tiegel mit Queckſilber und Blei einſetzte, unter einem loſen 
Steine des Fußbodens eine Buͤchſe Hervorlangte, detaus et⸗ 
WE rothes Pulver nahm und es auf den Tiegel warf. Vor 
Begierde hatte der Lauſcher nicht Acht auf ſich, verlor das 
Gleichgewicht und ſtuͤrzte mit den Stuͤhlen um. Durch das 
Gepolter entdeckte Butler die Hinterliſt, verfolgte den Fluͤcht⸗ 
ling und wollte ihn umbringen. In der Wuth ging der 
wuͤrdige Diener feines Heren hin, und gab diefen als Falſch⸗ 
mihzer an, um ſich menigftens an ihm zu rächen, da er die 
Hoffnung aufgeben-mußte, der Schag mit ihm zu theiten. 
In Folge det Anzeige ward Butler verhaftet. Man 
durchfuchte feine Wohnung, fand aber Feine Spur von Muͤn⸗ 
geraͤthfchaften, ſondern nur vierzig Pienb Gold in Stangen 


bei Sn. Man argwoͤhnte, daf diefes Gold ſophiſtiſtch ſeyn 

möge; allein die Probirer erkannten es fuͤr ganz feines: Golde 
Unter dieſen Umſtaͤnden ward Butler freigelaſſen; doch wagte 
er nach einer ſolchen Entdeckung nicht, laͤnger zu bleiben, und 
verließ England 1625. Man ſagte, er habz’fich in Spanien 
niederlaſſen wollen, fen aber durch Schiffbruch umgekoͤnmen. 

Dieſe Umſtaͤnde berichten vd. Helmont (Operu 
ammis, 9:582.), Morhof (Epistola ad. Laugelonum, 
%.138.), Lenglet de Freasaoy, in ſ. Histoise de 
la philosophie hermötique, T. I. p. 398.,. und Sa ei 
. Ita, Gefchichte der Chemie, Th... &.810. - : . 

Durch die. gerichtliche Unterfachung ward die Sage fi 
befannt, daß man kaum noch zweifeln kann, Buͤller Kuda 
in dee That zu London Gold: gemacht. Die afrikaniſche Er⸗ 
zählung fieht freilich einem Mährchen ähnlich, und’ ſonach 
dürfte man eher muthmaßen, daß dieſer Butler Deeſelbe ſeh⸗ 
. der 1608 unter dem Namen’ Hamilton Setons Gefaͤhrte 
war. Daß er zuletzt auf der See verungluͤckt ſey, iſt auch 
feinestvegs erwieſen. Es koͤnnte wol. ſeyn, daß er ſelbſſt die⸗ 
ſes Gerücht veranlaßt habe, um anderswo deſto ſicherer zu 
leben. Wenn man nun erwägt, daß in der naͤrhſtfolgenden 
Zeit in Stalien und der Schweiz unzweifelhafte Spuren vom 
einem wahren, aber durch Erfahrung gewigigten: und darum 
unbekannt gebliebenen Adepten vorkommen, über: welchen 
Berigard, Bureau und Morgenbeffee Zeugniß ablegen, ſo 
dürfte man wol glauben, Seton’s Schuͤleri in ihm wieder⸗ 
aufinden. 

Untes. den englifchen Alchemiſten jener Zeit verdienen 
folgende, angemerkt zu merden... 

‚Sohn Thornbourgh, Biſchof von: Winchoſter, 
ſchrieb ‚eine lateiniſche Abhandlung, unter dem! Titel: Nil, 
aliquid, omnia, in gratiam eorum, qui’ artem aurifenam 
physico:- chymice et: pie proftentur, (Michts, Etwas, 
Alles, für Diejenigen, weiche der Boldẽunſt mit: opf unde 
Herz zugethan find). Oxonii, 1621, 4. Ä 
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Robert Fludd a Fluctibus;. gebuͤrtig aus: Kent 
und Arzt in London, ein eifriger Gold⸗ und Rofenkreuzer, 
ſchrieb lateiniſch: Clavis Philosophiae et Alchyaiae, sive. 
ad epistolam Petri Gassendi. Responsio. Londini, 1617, 
Fol.; neue. Ausgabe: Francofurti, 1633, Fol. Nr 
Samuel Rorthonm ſhriev, zum Theil unter dem 
angenommenen Namen. Edmund Deane, meun alchemi⸗ 
ſtiſche Abhandlungen, welche in den Jahren 1620 his 1680 
einzeln herauskamen, im letzteren Jahre aber zu Frankfurt 
in 4. zuſammen lateiniſch. herausgegeben: wurden. Man 
ruͤhmt feine Ausfährlichfeit,; tadekt.aber feine zu große Auf⸗ 
vichtigkeit, welche verräth, daß .er in der Hanpsfache. wit ſich 
ſelbſt nicht einig war. Die Abhandlungen find;.: *7. 
1) . Catholicon Physicorum de eompoeitione lactis: vir⸗ 

ginei, ei N 

2) Venus vitriolata in- Elixir conversa. XF 

3) Mercurius redivivus, seu modus Lapidem Gariandi, 
tam album, quam rubeum, e Mercurio.; : 

4) Elixir,: sive Medicina vitae, id est, modus sonfiöien-: « 
di verum aurum et argentuin potabile,, ꝛceum utrlus· 
que virtutibus. Ber 

5) Saturnus  saturatus., dissolutus- et aculisi.restitutus, - 
sivs modus componendi Lapidem philösophitum, ‚tami. 

. album, quam.rubeum, e plumbo, Jovè et'stanno..: - 
6) Alchimiae Complementum, sive modus et proges- 
sus augimentaridi seu multiplicandi omnes Tapides et- 

Elixiria. 

7) Metamarphesis lapidum ignobiliüm in gemmas quas- 
dam pretiosas, sive modus: transformahdi perlas pär- 
vas et wminutolas in magnas et'nobiles, ac construendi 
-carbunculos artiheiales .aliosque’ lapides pretiosos na- 
turalibus praestantiores. 

8) Alchimiae perfectio, seu modus multiplicand: lapides. 

9) De antiquorum Philosophorum considerationibus in 
Alchimie, nn 
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— Border Mchemte der Araber findet fich in diefem 
Zeitraume die erfte Nachricht feit dem Leo Afrikanus, nach 
einem Zwifchenraume von hundert Jahren; fie hat aber nicht 
mehr biftorifchen Werth, ald das, was von Butler’s Aufents 

halt in Afrifa erzählt wird. 
| Giovanni Pieroni, ein italiänifcher Baumelfter und 

Mathematifus, erzählte Dem Matth. dv. Brandau, im Jah⸗ 
ze 1610 :mären einige Pilgrime in eine Stadt des glüdlichen 
Arabien’s gefommen, , und, einer derſelben ſey mit Peſtbeu⸗ 
fen behaftet geweſen. Ein alter Mann in der Herberge habe 
ſich des Kranken erbarmt, und ihm einen Tropfen rothen 
Oels in Wein zu trinken gegeben, worauf er ſchwitzte und 
Beſſerung ſpuͤrte. Von einem zweiten Dropfen ſeh ser gene⸗ 
ſen, und vom dritten noch geſunder geworden, als er vor 
Der. Krankheit: war. Darauf habe der gute Alte dte Pitgrime 


in eine Kammer gefuͤhrt, ſechsunddreißig Pfand: Blei in einen 


Tiegel geſchmolzen, drei Quentchen ſeines Oels datauf ges 
goſſen, und das Blei damit in Gold verwandelt, dieſes aber 
den Wallfohrern als Zehrpfennig auf den Weg gegeben, ‚bus 
at fieierzählen koͤnnten, Daß in Arabien. auch Leute wohn⸗ 
ten, die etwas verftänden. Berge. Matth. End. m 
Brandau.:Desceriptio ‚medicinae universalis, (Leipzig, 
1689;: Bu). °. 18. Edetzeborne Sungfean A, ® 
‚189. 9 
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| 3woͤlftes Kapitel 
igemie des ſiebzehnten Jahrhunderten. 
| Bweites Viertel, 


— 


Der Befreier Seton’s, weicher ſich lateiniſch Michael Sen- 
divogius. nannte, hieß eigentih Michal Senfophag, 
war 1566 zu Sande; bei Krakau geboren, und der natärs 

liche Bohn eines mährifhen Edelmanns, Jakob Sendimir, 
von weichem er ein Haus in. Krakau erbte, als deſſen Bes 
Rise er gewoͤhnlich ein Pole genannt wird. Dieſes Erbtheu 

. Hatte er, wie ſchon gefagt , für Seton's Befvelung aufge: 
vpfers,: und forderte nun zun Belshnung , daß er ihm ſein 

Geheimniß ˖mittheile. Das verweigerte der Adepe Er zeigte 

auf ſeinen elenden Koͤrper, und fragte, ob es wol ſoweit mit 
ihhm gekommen feyn waͤrde, wen er nicht unabaͤnderlich ent⸗ 
ſchloſſen ſey, feine Wiſſenſchaft niemand mitzutheilen. Bein 
Verſprechen zu erfuͤllen, ſchenkte er ihm eine Unze von ſeinem 
Pülver. Damit hatte er allerdings genug gethan; denn da 
dieſe Tinktur fuͤnftauſend Theile Metall veredelte, ſo war die 

Unze etwa 120000 Thaler werth. 

Nach Seton's Tode heirathete Sendivog deffen Witwe, 
welche ihm den Reſt der Tinktur und jene Handſchrift des 
Adepten zubrachte. Durch erſtere ward er wenigſtens noch 
einmal ſo reich, und waͤre geborgen geweſen, wenn er innere 
Anlage zum Gluͤck gehabt hätte; abet ihm war die Mitgift 
der fehönen Witwe Pandorens Buͤchſe. Er begann damit 
in Krafau cinen fürftlichen Auftwand zu machen, welcher den 


+. 
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Birdvauch ‚de Puvere fehe: befihleunigte. Das gemachte 
Bold verkaufte: durch Bermitteleng elnes Juden, ‚welchen 

Nesnoyers noch am Leben fand: und Daräber abhoͤrte: Bst. 
du Freſnoy Hisit., T. J. pag. 8341. . f | 
. Domssor hatte Sendivog die Eitelkeit, für eier Adep⸗ 
ten’ getten zu wollen. Er that daher mit feiner Tinktur nicht _ 
ſonderlich geheim und gebrauchte ſie im Beiſeyn Anderer, 
Ban hörte davon am polnifchen Hofe und. wünfchte- feine 
Kunſt zu fehen. Sendivog ließ ſich nicht lange bitten;,: und 
Üngiste in Gegenwart Siegmund's des Dritten Silber in 
Gold, wie Desnoyers, Gefretär der Königin Marla: Con; 

309, bezeugt. Vergl. du Fresney, Hist., T. 1. p- 341. 
Im. Jahre 160% fihon ging er nach Prag, und war 
ein. —* willkommener Gaſt bei. Kaifer Rudolph dem · Zwei⸗ 
vden.Er ! uͤberreichte Dem. Kaiſer ein wenig von ſeinem Pul⸗ 
ver, womit der Monarch die Transmutation eigenhändig Ä 
veollbrachte. Boll Freude über biefen Erfolg ließ er in dem⸗ 
gelben Zimmer dei Schloſſes, worin der Verfuch ſtattfand, 
zum Andenken ·cine Marınooplatte in die Wand Anfeten nk 


der x Infgeifte- 
Faciat hoc quispiarn. ‚alius, Eu 
Quod fecit Sandivogius Polonus! 


Man flieht, der gute Kaifer: konnte auch reimen, tröß fel- 
nem de Delle. Mögen aber die Verſe immerhin -fchlecht 
ſeyn, fo-find ſie doch Zeugen des Enthufiasmus, in-welden 
De Wirkung von Geton's Tinftur den Kaiſer verfegt:hatte, 
In fo fern if dieſe Tabnla.marmorea Pragensis fie die.@b: 
Fichte der Alchemie unendlich wichtiger, als die benufene 
Smaragdina: Der. Referent. Desnoyers' hatte Nachricht, 
daß die Zafel-zu feiner Zeit (1650) noch an ihrer Selle zu 
fehen wär. Bergl. du Fresnoy Hist., T. 1. p. 3889: 

Wiewol Sendivog, laut der Warmoriafci, ſich ſelbſt 
fuͤr den Adepien ausgegeben hatte, hielt ihn der Kaifer- doch 
nicht. zuruͤch, wie Güftenhöver, "den er zu derſelben Zeit-im 
weißen Thurme hatte. Letzterer war-fein Imterthan und zum 
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Gehorſam verpflichtet; ‚aber in: erfterem, refpeßtiete er den 
Auslaͤnder und Schügling der Kronc Polen.Daß Beide 
daffelde Pulver hatten, leuchtete ihm ein, nur wußte er nicht, 
daß fie ed aus einer und.derfelben. Hand. empfingen; und fo 
wie.en dem Polen die Bereitung deſſelben zutraute, welcher - 
ſich deſſen ruͤhmte, glaubte.er Gäftenhöver nicht, wenn er ſie 
zu kennen leugnete. Dadurch wird die Strenge wol einiger⸗ 
maßen entſchuldigt, mit welcher er den armen Sunetburger 
gefangen hielt. 
ESendivog's keiſtung vor⸗ dem Kaifer machte große Au 
fehen in der Umgegends, "amd; brachte ihn in Gefahr, ale 
von Prag.nach Krakau zuruͤckkehrte. Ein mauͤhriſcher Graf 
ließ ihn, unter Weges. aufgreifen, ſperrteuͤhn ein, und machte 
die Mitteilung des Geheimniſſes zum Preife De. Fheilaſſung. 
Doch .gelang es dem Gefangenen , ſich eine. Frike’zunerihafe 
fen. Er feilte die Eifenftäbe am Fenſter duch... zerfchwitt 
feine Kleider, und bildete daraus ein Seil, an welchem er ſich 
herabließ. Sobald er.in Sicherheit war, . Flagterer bei dem 
Kaiſen, welcher den Örsfen:zur Rechenſchaft aeg, und Abm 
die Strafe auferlegte, dem Gefränkten ein Landgut abzutre- 
ten, wahrſcheinlich Gravarz :odee Gravarna an der 
ſchleſiſchen Graͤnze, das einzige Exbtheil, welches Sendivog 
feineg ‚Tochter hinterlaffen hat. Vergl. du Fresnoy Hist,, 
T.L:p 339... 
? Unterdeffen hatte ſoh das Geruͤcht von feinen, Trans⸗ 
mutatienen immer meiter: verbreitet. Herzog Friedrich 
von: Wuͤrtember'g, der noch. immer eifriger Achemiſt 
war, hörte auch davon, und trug großes Verlongen, den 
polniſchen Wundermann Eennen zu.fernen. Erreſchrieb des⸗ 
halb an den König von Polen, und bat, ihm den Adenten 
zu fenden. . Sendipog ermangelte nicht, dem Rufe zu folgen, 
und begab ſich auf den Weg, in, Begleitung ſeiges Kammer⸗ 
dieners, Johann Bodowsky, welcher ‚die Tinftgr. in 
einer goldenen Kapſel auf- der. Bruſt trug, auch Gold fabris 
eirte, wenn Die Reiſetaſe deſſen bedurfte. Als ein von der 
Krone 
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Krone Polen rckundich belteubigter Freiherr vvn Se; 
reskau und in einem glaͤnzenden Aufzuge angie Sendi⸗ | 


vog im Sommer 1606 in Stuttgard an. = 
k Der Herzog amipfing ihn ungem̃ein gnädig unterhieft 


ſich faſt nur mit ihm, und bat ihn um eine Projektion. Der 
Geſchmeichelte machte: ihin deren zwei. Der Fuͤeſt war ent⸗ 


zuckt von dem ˖ noch nie geſchenen Erfolge; ehrte den Ba 


* gleich einem ebenbuͤrtigen Freunde, "Hat fin; daße rr beiihm 
"bleiben moͤge und bot ihm das ſchoͤne Gut Neidlingen zum 
Geſchenk an, wenn er eintolllige. *-Diefe Gnade fegte den 
Crbeit-&eton’E:i in Verlegenheit; denn er hätte gern zugoſagt, 
und war fih' duch bewußt, das nicht Teiften zu Können, was 
-man erwarte. Der bedenklichen Wahl enthob ihn ein Rei⸗ 
der, der bisherige Hofgfchemift von Müllenfels.: z: 
| Diefer hatte von Haufe aus Johann Heinrich 


Muͤller geheißen, war als Varbiergefell gewandert, hat⸗ 


te gelegentlich dem fahrenden Adepten Daniel Rappolt 
als Gehuͤlfe gedient und allerlei Taſchenſpielerkuͤnſte von ihm 
erlernt. Damit ging er nach Prag, ſtellte ſich dem Kaiſer 
Rudolph vor, Bewährte ſich ihm als kugelfeſt, ˖indem ‘er 


Bleiamalgam auf ſich abſchießen ließ, und machte in Johann Zr 


Francke Wohtung fehr gutes Bold, welches er geſchickt in 
“den Tieget zu bringen wußte. "Der Kaiſer Hatte fich amuflrt, 
gab Ihm Geld und. ernannte ihn zum Herrn von: Muͤllenfels. 
Mit dieſer Beglaubigung war er nach Stuttgard gefommen, 
bei dem: ‚Herzoge Sriedrich in Dienfte getreten und mit.dem 
Titel eines Amtmannes begnadigt worden. Er Tabörirte für 
feinen Herrn und fuchte fich deſſen Vertrauen mit allevlei 
Blendwerken zu erhalten. Sendivog, von deſſen Tinftur 
ee ſchon in Pag gehört hatte, kam ihm hoͤchſt: ungele⸗ 
gen. Des: Herzogs Freude über die beiden Proben ließ ihn 


beſorgen, daß er feinen Dienſt verlieren werde. Was man 
ſich am Hofe vom Gute Neidlingen zufluͤſterte, ſetzte ihn 


vollends in Wuth. Er beſchſoß, den Broddieb zir ver⸗ 
derben. Zn 
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Muͤllenfels nahm ‚Gelegenheit, den: Polen zu warzen, 
daß er der GBnade des Herzogs nicht trquer möge;. Dieſer 
Tyrann, tie er ihn, nannte, wolle ihn nur. anlocken, dann 
aber durch dig Folter das Geheimniß ihm entreißen,: Er ſey 
bereits Amſtellt, damit er nicht entkomme. Seadivog wur⸗ 
de beſtuͤrzt, und glaubte die Verleumdung, weil gr an Seton 
in Dresden dachte. Der Warner verſprach,, ihn zu retten, 
und bezeichnete ihm den Weg, auf welchemeæ. noch. em erſten 
bei Racht die GSränze-erssichen koͤnne. Auf dieſer Flucht ließ 
er ihn aber. durch feine Soͤldiinge, angeblich im Mayen des 
Herzogs, greifen, nach dem Freihof zu Sirhein bringen, 
den er · felbſt bewohnte, daſelhſt in ein Thurengefaͤngniß ſper⸗ 
ren, und, feiner Sachen, ſogar ‚deu Lleider, Ahmögrauben, 
um der Tinktur habhaft zu werden. 

Der Herzog war befremdet von Sendipog⸗ pihtzlichem 
Berfepwinden, Muͤllenfels rieth ihm, dem Undaufbaren zu 
vergeſſen, und machte fich anheiſchig, ehendafielbe zu leiften, 
was Jener ihm -verfagt, beſiegte anch-die gerechten Zweifel 
ſeines Herrn durch gluͤckliche Projektionen mit der geſtohlnen 
Tinktur. Das: Gut Neidlingen ward nun ihm sgeichenft. 
Sobald er es bezogen ließ er auch ſeinen Gefangenen dahin 
bringen. Er tolinfchte fi) aber deffen zu ꝓntledigen, und 
gab ihm Gelegenheit zur Flucht, wol vorapdfehend , daß der 
Geängftete nieht faumen werde, das Land zu ueglaflen. _Zu 
diefem Ende hatte er die Fenſterſtaͤbe des neuen Gefängniffes 
loſe gemacht. Der Pole machte gern Gebrauch davon, ließ 
ſich am Betttuch herab und entfloh nach aubeetfalsjährige 

Gefangenſchaft. 

Unterdeſſen hatte Sendivog 8 Gattia durch digen urädt 
kehrenden Diener von der Einkerkerung Rachricht erhalten 
und den Schuß des Königs von Polen angerufen... Da man 
nicht anders wußte, als daß die Verhaftung anf Befehl des 
Herzogs gefchehen ſey, fo ward eine anzägliche und drohende 
Mote nach Stuttgard gefandt, welche dem Herzog empört. 
Beinahe zu gleicher Zeit lief von Sendivog ſelbſt, der in 
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Augsburg durch Johann Kandler,, einen ehemaligen 
Diener des Herzogs, über deffen Charakter eined Beſſeren 
belehrt worden war, eine Klage gegen Muͤllenfels ein, worin 
er deſſen Benehmen umſtaͤndlich anzeigte. Der tief gekraͤnk⸗ 
‚te Fuͤrſt ließ Muͤllenfels feftnehmen und peinlich verhören. 
Als man dem Schurken mit der Folter drohte, geſtand er 
alles ein, fommt allen übrigen Betrügereien, die er verübt 
hatte. In Kolge deffen ward .er 1607 nad Urtheil und 
Recht gehaͤngt. 

Dieſe wuͤrtembergſchen. Vorfaͤlle fehlen groͤßtentheils i in 
der von Joh. Lange zu Samburg 1683 herausgegebenen 
Lebensbefchreibung Sendivog’s. Der Berfaffer des Fegefeuers 
der Scheidekunſt, (Hamburg, 1702,) gibt pon ihnen eine 
unvollftändige, auch nicht ganz richtige Erzählung, ©. 88. f. 
Einige Punfte ergänzt der Verfaſſer der Edelgebornen Jung⸗ 
frau Alchymia, ©. 217. Den eigentliden Zufammenhang 
liefert das Verhör über Mullenfels, welches v. Murr aus 
den Akten abdrucken ließ in ſeinen Literariſchen Nachrichten 
zur Geſchichte des fogenannten Goldmachens, &. 54 — 79 

Als Sendivog wieder auf feinem Gute Gravarna lebte, 
erſchienen bei ihm zwei Fremde, und uͤbergaben ein Schreiben, 
welches mit zwölf Siegeln verfehen war. Es war von der 
Brüderfchaft der Rofenfreuzer an ihn gerichtet, welche 
ihn einluden, fih ihrem Bunde anzufchließen. Die Briefs 
‚keller verbreiteten fich mit Salbung über das Geheimnig vom 
Steine des Weifen, und die Abgeordneten ermangelten nicht, 
ihm die Segnungen des Roſenkreuzes einleuchtend zu machen, 
Es ift fpaßhaft, wie da.ein Horcher den anderen behorchen 
wollte und beide nichts wußten. Sendivog nahm eine vors 
‚nehme Miene an und danfte höflich für die ihm zugedachte 
Shre. Da fonach die Rofenfreuzer die Hoffnung aufgeben 
mußten, ihn ald Bruder zur Mittheilung der ihm zugetrans 
‚AB; Wiſſenſchaft verbindlich zu machen, fuchten fi e wenigftens 
von ſeinem Rufe Vortheil zu ziehen, und gaben in dem 1618 
herausgegebenen Rofenfreuzerfpiegel (Speculum rhodostau- | 
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roticum) nicht undeutlich zu verftehen, daß Sendibog ‘zu 
ihrer Bruͤderſchaft gehöre. Diefe Nachricht beruht auf der 
Ausſage des Rammerdienerd Bodowsky. Vergl: Vita Sen- 
- divogii bei Lenglet du Fresnoy Hist.,. T.I. p.262. 264. 
Die bis dahin erzählten Vorfälle gehören freilich in den 
Zeitraum des elften Kapiteld und zur Beglaubigung Geton’s, 
- wurden aber hier angezogen, um den: Bericht vom Sendivbg 
nicht zu zetſtuͤckeln, dee nun erft als ſelbſtſtaͤndige Perfon han- 
delnd auftritt. Sein ferneres Wirfen bis zur Mitte des 
Jahrhundertes zeigt ihn in anderem Lichte und iſt eine Teidige 
Zugabe zu großen Begebenheiten. 
Die vom Seton empfangene Tinktur war aufgegangen. 
Einen großen Theil derfelben hatte fhon im erften Jahre 
Sendivog's Verſchwendung weggerafft; denn er glaubte'ans 
fänglich nicht, daß fein Reichthüm erſchoͤpft werden Fünne, 
und wenn er ja daran dachte, fo hoffte er in dem fchriftlichen 
Nachlaß des Kosmopoliten die Bereitung der Tinktur noch 
herauszufinden. Als er das nicht fand; verfuchte er den Reſt 
feiner Tinktur mit Sublimat zu multipliciren ; aber alle Ber: 
: fuche ſchlugen fehl und verminderten nur ſein Erbtheil. Auch 
hatte er einen Theil des Pulvers in Weingeiſt aufgeloͤſt , um 
Wunderkuren damit zu thun. Die Eitelkeit, fuͤr einen Ori⸗ 
ginaladepten gelten zu wollen, verleitete ihn außerdem zu 
unnuͤtzen Kuͤnſteleien. Er producirte die Tinktur nicht in 
Pulvergeſtalt, ſondern in Form eines Oels, d. h. mit Del 
‚ angerieben,, ſtatt deſſen, daß Seton ſich zur Einhuͤllung des 
Wachſes bedient hatte. Dabei entging ihm mehr, als er 
dadurch erſparen konnte, daß er die Projektion auf Queck⸗ 
ſilber machte. Den letzten Reſt hatte ihm Muͤllenfels geraubt, 
und den erhielt er nicht zuruͤck. Zwar lich Kaiſer Rudolph 
: heim Herzog Friedrich Nachfrage thun; allein man wollte 
doch nichts dergleichen gefunden haben. Bergl. Gerhard 
' Extract. chym. quaestion., p..120. Edelgeborne Yung: 
frau Alchymia, ©. 215. du Fresnoy Hist,, Tom. L 
Pag. 341. 354. 858. 


) 








u 378 


Bis dahin erſcheint Senbivog in der Geſchichte der Al⸗ 
demie. zwar als ein eitler Mann, der mehr ſcheinen will, als 
er iſt, verdient aber Doch Beachtung, als Schaufpieler gleiche 
fam, der den Dichter gut wiedergibt. Nunmehr feiner Stuͤ⸗ 
ße. verlufig ‚ fan er mehr und mehr zum gemeinen Betrüs 
ger herab, weil er die ufurpirte Glorie durchaus behaupten | 
wollte. Er fann auf Ausflüchte und Blendiverfe, um den 
eriongten Ruf zu vetten. Zuweilen gab er vor, es fehle ihm 
nur ‚am Berlag, um die Tinftur von neuem anzufertigen, 
und, nahm Borfchüffe von. keichtglaͤubigen. J Gegen Andere 
gab er ſich das Anfehen, als ob er immer noch einen Ueber⸗ 
reſt von der Tinktur bee, und. ſpiegelte ihnen falfche Trans⸗ 
mutationen vor. 

* unter dieſe Blendwerke zehoͤrt die von ihm zuerſt auf⸗ 
gebrachte einfeitige, Veredlung. So zeigte er Kaiſer 
Ferdinand dem Zweiten ein. ‚großes Sitberftüc bor und vers 
mandelte. es vorgeblich auf der einen Seite in Gold. Daſſel⸗ 
be Kunſtſtuͤck bat er auch anderwaͤrts wiederholt: Er ließ. 
Goldblech mit Silberblech zuſammenlothen und die Platte 
mit einem Thalerſtempel praͤgen, faͤrbte aber die Goldſeite 
mit Queckſilber weiß. Das ſcheinbare Silberſtuͤck taͤuſchte 
leicht Unbefangene, wenn er es vorzeigte. Nun beſtrich er 
die eine Seite mit einem gewiſſen, wahrſcheinlich unſchuldi⸗ 
gen Waſſer, gluͤhte es uͤber Kolen aus, und wenn das Queck⸗ 
ſilber verflogen war, ſtrahlte die Goldſeite freilich golden. 
Vgl. Edelgeborne Jungfrau Alchymia, ©. 83. du Fres- 
noy Hist., T.I. p. 342. 

‚Auf solche Weife entftand auch der kamöfe Thaler, weis 
chen der. Sefretän Desnoyers mit fih nach Paris brachte 
und: Dielen. zeigte, von welchem er auch Abſchnitte probiren 
ließ. Die gelbe Seite der Muͤnze war feines Gold, aber 
poroͤs geworden. Letzteres nehm. man für einen Beweis von - 
dem Eindringen der Tinktur und von der ftattgefundenen , 
- Verdichtung des Silbers zu Gold, wobei es diefelbe Fläche . 
nur unterbrochen einnehmen, konnte. Viel wahrſcheinlicher 
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tar aber die Poroſttit eine Folge von der Verſlͤchtigung des 
Queckſilbers aus dem Goldamalgama. Zur Steuer der 
Wahrheit muß uͤbrigens angemerkt werden, daß Desnoyers 
von dieſem Thaler weniger Aufheben gemacht hat, als nach⸗ 
hee Borel-in feinem "Tresor des Antiquites, p. 488.; 
that. Bergl. du ‚Fresnoy. Histoire, T. L; P. ‚841. 
TH. p.24. 

Außerdemr ſetzte Sendivog die Glaͤubigen sub. tool durch 
fi mple Vergoldungen in Erſtaunen. So erzaͤhlt z. B. Mor⸗ 
hof’in- fe" Epistold' ad Langelottum‘, pag. 151., daf ein 
Freund bom ihm eine Silbermuͤnze geſehen Habe; ‘welche 
Sendivog auf folgende Weife zum Theil in Gold verwandelte. 
Er befteich die Münze radial mit naflgm m Pinfel, ftreute etwas 
Pulver anf, und glühte fie dann über Kolen aus. Die 
Striifen; wo ſich das Pulver anhaͤngte, welches ohne Zweifel 
nur metalliſcher Goldniederſchlag war, wurden dabei ſcheinbar 
in Gold verwandelt, d. h. vergoldet, dagegen die Zwiſchen⸗ 
raͤume Silber blieben. Durch folche Zauberkuͤnſte wurden 
wol nicht Alle getaͤuſcht; allein man ließ den beruͤhmten Char⸗ 
latan gewähren, bis er 1646 auf feinem Gute Gravarna ftarb.: 

Die erzählten Umftände find eben nicht tröftlich für einen 
Alchemiſten, welcher ſich aus Sendivog's Schriften belehren 
wollte. Da man ſie erſt neuerlich genauer kennen gelernt 
hat, ſo ſind die Vorfahren des ſiebzehnten Jahrhundertes zu 
entſchuldigen, wenn ſie Seton und Sendivog oft mit einan⸗ 
der verwechſelten und den Schriften des Letzteren ein großes 
Vertrauen ſchenkten. Dieſes Vertrauen ward noch durch 
einen zufälligen Irrthum beftärft, Er bezeichnete feine Schrif⸗ 
ten nicht mit feinem Namen, fondern mit der Devife: Divi 
Lescht Genus amo, . ®iewol das nur ein Anagramm des 
Namens Michael Sendivogius ift, wie durch Verfegung 
det Buchſtaben leicht zu ſinden iſt, ſo ſuchten doch Viele darin 
eine dankbare Anerkennung ſeines Meiſters und das Geſtaͤnd⸗ 
niß eigner Vollendung, worauf es vielleicht berechnet war. 
Man hat von ihm folgende lateiniſche Schriften: 
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1y Trasißtas’de.Sulphure; . abgedruckt im Mius6orn hur- 
Amerlovim, N. XV.; in: A lba næi Bibliomecai chemi- 
dea,N. 25 und in — -Bißliothedwicheridk: cu- 
fiosa, TEILEN. 102, Veſonbere Ausgaben ufgienen 


ie Gent, 1655 und 1673, 8; ‚ie Grahtruik, 1878, *.3 


und zu Leipzig, 1682, 8. -: : ER ae 
2)‘ Bialdgäs Mercurii, —E — er. — adger 
druckt in: Pheatrum; hamisni, EV Nam 237, und 
"ia Maiigisti Biblidthegz'chenntes, "TR IEN; 101:- Der 
ee Ausguben erfegkärien Piel‘; LEO; ID; zu 
Team )torsund 1614,15 —XX :3689,8.- 


s)- Ahle Philosophie: ‚wögedtiiht u Thoutrum 


ce TTV Niggl: oo. Biken 


—* Seine Belefe, 55 an vae ztt⸗ wvurden unier dir ateber⸗ 


ſchrift Epistölue dpographae-hattehus iheditae ‚" abge⸗ 


drucktein Mainigäti- Bibl. chem:, T. U. N. F085 auch 
in Rot HT HI 7? eins Ausgabe Ber Seabivogſthen Schriften, 


Nuͤrnberg, 2748, Bi: Eine beitfige urbetſetunig vetſelben 


erſchlen zu’ Leſpugi 1770,87 5 ° BEL 

Mit ⸗Umbecht hat- man ihm’ noch zuheſchekeben 5 eine 
Abhandlung; De Sale Phitosophorum, welche den Nuyse 
ment angehört, und b) die LucerniiSelis Phtiösophorum, 
deren Verfaſſer $. Harprecht iſt. 

Der dreißigjahrige Rrieg, MÄR dien Zeite 


vauimi: dindutch. -bauette, umterbrady hicht Die @efpäftigfeit: 


det" fahrenden: Alcheimiſten, Begfinftigte fie vielmehr, indem 

er die Menfihen, gleich Spielkarten, neu miſchte. Was 

Seton fuͤr die Wahrheit gethan, war noch Ai friſchem An⸗ 
denken, and kam den falſchen ‚Propheten zu Statten, die es 
zur kuͤge bennäten und deſto leichter Glauben Fardäitl "Mits 
ten ini Gewuͤhl des Krieges traten Dergleilgen Figuranten auf, 
relfeten von einem Hofe zum anderen, und fanden ineiſtens 
woillfaͤhrige Aufnahme, namentlich bei dem Heczoge Franz II. 

von Sachſen⸗Lauenburg, dem Herzoge Ernſt von Balern, 
dem Beet demwrig Julus von Braunſchwelg, dem Her: 


ir 
Ei. — 
ur 


* 
——— 
W 
* — 
1} 





⸗⸗ 


TH. 


3098 Friedrich von Waͤrtemberg, dem Landgrafen Marigivom, 
Heſſen, dem Fuͤrſten Rudolph von Anhalt⸗Zerbſt, dem Kur⸗ 
fuͤrſten. Friedrich von der Pfalz, dem Markgrafen Friedrich 
non, Baden „. dem Grafen Johann von ‚Stollberg, dem Abt 
Meander au Ilefeld, u. ſ w. Versl Bmelin Eelchichte 
ber Chemie, 35.1 ©.497. .. -:: OT 

. Bondem ſchwediſchen Könige G ufae Adolph, ersößkt 
mon, daß waͤhrend feiner deutſchen Feldzuͤge ein Unbekann⸗ 
ter Adept zu, Ihm gekommen ſey und für die geheiligte Sache 


der Reformation feine Dienfte angeboten habe.Er. ſoll ihm 


nach Einigen hundert Pfund Gold aus Blei gemocht nach 


Anderen den Werth. non.dreißigtaufend Dufaten an. Gold und 


Silber geliefert haben. Bon. diefem Metaff: habe der König 
im Jahre 1632 ‚zu Erfurt Gold⸗ und Silberſtuͤcke prägen 
und sum, Andenken des wunderbaren Urſprunges mit den al⸗ 
chemiſtiſchen Zeichen Fund 9 bezeichnen laſſen. „Einige 
vermuthen and, Daß jener Adept derfelbe Ambeoſius 
Müller geweſen fen, welcher: den Koͤnig als Kammerdiener 
begleitete. Ebenderſelbe foll ſich nach dem Tode des nordi⸗ 
ſchen Helden zuruͤckgezogen und, in, Hamburg niedergelaſſen, 
auch daſelbſt noch ‚oft. Gold gemacht und Beduͤrftige damit 
unterſtuͤtzt, ſonſt aber weder Handel noch ein anderes Ges 
fhäft getrieben haben. Vergl. Urim et Thumim Mosis, 
Nürnberg ,1787,,8.. Sam. Reyher, De numis'ex 
aurp et argentg,per artem chymicam facto, Kiliae, 1692, 
4., pag. 18.14; Monconys Reiſebeſchreibung, S. 830. 
832, Beitrag zur Gefchichte der Höheren Chemie, S. 330. 

Geht ‚man ‚der Quelle dieſer Nachrichten nach, fo bes 


ruhen fie hauptſaͤchlich auf. Gerüchten, welche Monconys Pi 


Kaufmann Strobelberg in Regenäburg erzählen hörte. An 
der. Eeiftenz der von Reyher abgebandelten. Gold⸗ und, Sils 
bermüngen. mit ‚den. Zeishen des Schwefelg. und Queckſilbers 
iſt nicht zu Maein, und werden deren in den Dukaten⸗ und 
— viele gezeigt; allein dieſe Zeichen heweiſen 

an ſich nicht, und die. Sache wird noch jmeifelhafter das 
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buch, Ba. man dergleichen nicht blos vom 1682, fondern 
auch. von fruͤheren und fpäteren Jahren findet, 3. B, Mainzia, 
ſche von 1680, Erfurtſche von, 1617 und 1683, "Sk gag⸗ 
 1- Sage fällt, endlich. wie ein Kartenhaus zuſaminen pen 
man lieſet, daß jene alchemiftifchen Figuren nſchig wetiter⸗ 
ſind, als Muͤnzweiſterzeicen welche der. Erfurtſche Ferm 
melßer‘ Wei iSmantelgewählt Harte. Veirgl. G’W: We-, 
del Non ehtiä chymica,' Francofürti, ‘1670, 0, 12: Sur " 
zet 8 ‚Monatliche Unterredungen „G. 420. f. 
"Bon. deutſchen Schriftſtellern derfelben za in Sog 
der z igemie find folgende anzumerken: 
BB Großſchedei von Aida ſchries einen Bron | 
teus Mercurialis, gronkfuet, 1629, &.; Hamburg, 1706), 
8.5 ,mie.auch das Trifolium ‚hermeticum oder Hermetiſche. | 
Kleeblatt, Frankfurt, 1629,.8. a ne ru 
. Kaspar Amthor ſchrieb ein Chrysogeopiam siven 
Aurilogium, Jenae,,1632, A. . 
Chriftoph Reib.ehand, Apotheker zu Sen, ſcheieb 
unter ben Namen: Heinrich von Batsdorf, fein Fi-ı 
lumi Ariadnes, d. i. Diskurs von den grauſam verfuͤhreri⸗ 
ſchen Irrwegen der Alchymiſten, und was der rechte uralte 
en zu dem 'allechöchften Secreto ſey, Reipzig‘,ı1686,: Bar 
Neue Ausgaben erſchienen zu reipis, 1639. und 1690, Be - 
und Gotha, 1718, 8 "rin. an it, 
Johann Frande; ‚der ſchon mehemate Awuühne 
Kammerdiener Kaiſer Rudolph's, ſchrieb eine Fpistola de 
Ä Arte: chymica, Bauten; 1636, + 
Johann Rift, Prediger zu Wedel an dee Elbe, Her⸗ 


zoglich⸗Mecklenburgſcher Kirchenrath und kaiſerlicher Pfalz—⸗. 


graf, geſtökben 1677, fehrieb den Philoſophifchen 
Phoͤnir⸗: vᷣder Entdeckung der wahren Materie des Steines 
der Weiſen, Danzig, 1637,-8.. Ein Rachtrag zur Bere 
theidigung folgte 1638, 12.. , Neue Ausgaben .erfchienen zu 
Nuͤrnberg, 1668, 8.; 1676, 8.; und zu Danzig, 1682, B., 
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IJpphann agrkebla, Het zu keipzig, ſchrieb enen 
—R* m Poppe'ns. Chymifcher Mediein,batin 
„alle Proceffe examinirt, korrigirt und mit neuen vermehrt 
nd“ Leipzig, 1689, 4 ‚Eine ieue Ausgabe etſeren ae 
Berg, 1686,-8 ns 

. Biefer, erfafke wollte fruherbin auf Reifen meperhaße. 
— geſehen Haben, von welcheij ei Wie erzählt; 
3. 8.8.16. In Sa urg habe! ein Engländer i in. * inem 
und noch. eines’ * eifeyn eine grobe Diantität Zinn in 
gutes’ Gold’ verwandelt. Er ſelbſt habe Bas Gold in bie, 
Münze getragen und Dukaten daraus prägen’ laffei. 
17.: In Arten itallaͤniſchen Moftet Habe vor feinen äugen 
ein Mönch wei Pfund Blei dudch einige Gran rothen Pal⸗ 
vers in das beſte Gold verwandelt. ©. 257.58In Rom 
habe er einen Adepten, Namens Chadlat, gekannt, der mit 
Leichtigkeit aus Queckſilber Gold zemacht und dieſen Ver⸗ 
ſuch faſt täglich vor vielen Zeugen wiederholt habe. Seine 
Anktur habe 28000 Sheile Metall: veredelt. ;Papft Urs 
ban VIH. habe ihn in Protektidn genommen, Bei ſplchen 
Leiſtungen muͤßte: man ſich oumdernt.. daß die Geſchichte von. 
jenem Chabfat nichts weiter meſdet. Sollte vielleicht; Seton 
unter jenem Rumen in Italier gereifet ſeyn? ‚Ughrigens sd 
alle diefen&gählungen fuͤr einen gelehrten. Yugenzeugen fu 
oberflächlich Hingeworfen, daß man wenig Beotepnan ® der- 
Vahrheitliede dee Erzaͤhlers faſſen kann. 

Thomas Keßler, Laborant! zu Strarrneg uͤrſerte 
deutſche Sammlungen ven ·chemiſchen, großen: Theils alche⸗ 
miſtiſchen Proceſſen; zuerſt? 400 auberleſene chymiſche Pros 
ceſſe Steadbürg, 1629, 8.; dann: 800 auserjefene chp⸗ 
miſche Proceſſe/ Stresorg, 1630, 8.3 Frankfurt a. M., 
1641,-8 Ginte vermehrte ungeh von BO0Prpecfen er⸗ 
ſchien zu Frankfuet, 1666,. 8. 

'Liberius Benedictus, aohademnn Soen 
ſteller, ſcrieb in dieſem JZeitraume: 
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“ 4) Nudeus Sophicus, eine’ eläuterung ber Anktur bes J 
Paracelſus. Frankfurt, 1625, 8. 
2) Liber aureus, oder Büldenes Büchlein,’ daraus die 
Wiſſenſchaft Lapidis Philosophorum zu erfernett. mir 
drei Anhängen. Stanffurt, 1630, 8. ° 7 
Kodocus Jebſentus ſchrieb einen Diecursuis ‚de 
Lapide Philosophorum, Rostochii; 5 1645, | le 
Joachim Polem ann ſſohrieb ein Nova fümen 
chymicum;’ Franeofürti, 1647, 8. Eine neue‘ Auitzabe 
doſſelben erſchien zu Amſterbom, 1668, 12. 
Hermann Conriwg/ geboren zu Rorten in’ Sſi⸗ 
friesland 1606, geſtorben als Profeſſor der Medicin zu Helm⸗ 
ſtaͤdt 1681, ſchrieb: De hermetica Aegyptiorum vetere 
‚et Paracelsica nova Medieina, Helmstadäi, 1648; 4. 
worin er Borrich's Angriffe abwehrt. Diefer gehen 
Mann mag leicht die ganze vorhergehende Dekurie von Al⸗ 
chemiften aufwiegen. Wiewol er nicht Alchemift war und... 
es eigentlich mit der‘ Hrilmethode der Aerzte aus det Para⸗ 
celſiſchen Schufe zu tun hat‘, laͤßt er ſich doch nebenbei auf 
alchemiſtiſche Unterſuchungen ein; weil ſeine Gegner ſi ch auf” 
die Alchemie frügten. Ynsheföndere Teugnet er das Hohe Al⸗ 
ter der. Alchemie gegen die uͤbertriebenen Behauptungen dert 
damaligen Aldhemiften: Ihm gebuͤhrt der Rubin, die Ges 
{dichte der Alchernie von unhaftbarem Wuſt gereinigt und in 
die Schranfen der Vernunft zuruͤckgefuͤhrt zu Habe. _ 
In Italien und der benachbarten Schwetz ſete 
im zweiten Viertel dieſes Jahrhundertes ein undefannter Al⸗ 
chemiſt, welcher dem Seton an die Seite geſetzt werden darf, 
indem binnen wenigen Jahren an mehren Orten gute Proben‘ 
abgelegt wurden, uͤber welche wir glaubhafte Zeugniſſe ha⸗ 
ben. Wir hoͤren die Zeugen ab. 
Claude Berigard, ein franzoſiſcher Philoſoph, 
gebuͤrtig von Moulins, welcher anfängfich mit‘ gtoßem Bei⸗ 
fall a an der Umverſitaͤt zu baris lehrte, von da 9 Difä; 


NE 


3. 


fpäterhin. nad Padua berufen ward, und als Ariſtotelik 
weitberuͤhmt war, uͤberzeugte ſich waͤhrend ſeines —** 
rigen Aufenthaltes zu Piſa von der Wahrheit der Transmu⸗ 
tation, und legte fein Zeugniß davon in einem Buche ab, 
welches er 1648 unter dem Titel: -Circulus Pisanns,;. herz 
andgab... Darin erzählt er pag. 25: . 

„Ich will treulich berichten, was mir einſt widerfuhr, 
„als ich mit einem Kuͤnſtler (viro industrio) uͤber die Fra⸗ 
„ge ſtritt, ob aus Queckſiiber Gold entſtehen koͤnne. Er 
„verfpraͤch, mie meine. Zieifel, zu benehmen, und ich em⸗ 
„pfing von ihm. eine Drachme Pulver von der "Garde des 
„wilden, Mohnes, welches nach gebranntem Seefalz roch. 
„Um vor jeder Taͤuſchung ſicher zu ſeyn, wählte ich aus mei⸗ 
„nem Vorrath Tiegel, Kolen und Queckſilber, von denen 
„ich verfichert war, daß Fein Gold darin verborgen ſey. Ich 
„machte zehn Drachmen Queckſilber heiß und warf das Puls 
„ver darauf. Alsbald gerann es, mit einem geringen Vers 
„luſte, und lieferte beinabe zehn Dradmen Gold, welches. 
„in allen Proben der Goldarbeiter beftand und von ihnen. für 
r fehr' fein erfannt wurde. Hätte ich diefen Verſuch nicht 
„ganz allein angeſtellt, und zwar an einem Orte, wohin 
„außer. mir niemand Fam, fo würde ich argwoͤhnen, daß 
„mir jemand einen Poffen gefpielt habe; fo aber kann ich 
„zuverſichtlich bezeugen, die Sache verhalte fich alfo.“ 

Dieſes Zeugniß ift in mehrfacher Hinficht von Bedeus 
tung. Man erkennt: leicht den umfichtigen Forſcher, der- 
ftreng pruͤft, auch das Gewicht der Sache zu ſchaͤtzen weiß, 
und die, Hauptſache iſt, daß die Zeitgenoſſen ihn als einn 
gruͤndlichen und zuverläffigen Mann ruͤhmen. Vergl. Mor- 
hof Epistola etc., p. 162. 

Michael Morgenbeſſer, Apotheker. zu Wolau, 
ſchrieb im Jahre 1672 an Ludwig von Schoͤnleben, 
alſo: 

Anno 1640, als ich zu Chur in Buͤnden i in der Apo⸗ 
„theke ſervirte, kam den 24. Februar ein Reiſender und 
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„, begehrte etwas and der Offtcin. Inbem ich ſolches zuſam⸗ 
„menmachte, gab er mir zu verſtehen, daß er der Apothe⸗ 
„kerkunſt zugethan und ein ſonderlicher Liebhaber der Che⸗ 
„mie ſey. Er wohne jet zu Genua. Er lud mich in den 

- „goldenen Löwen zum Abendeffen ein.‘ Im Geſpraͤch bei der 
„Matzeit fragte Id ihn, ob. es wol mit der Wahrheit bes 
„ftehe, daß ein Metall i in ein anderes und beſſeres verwan⸗ 
: „delt werden koͤnne. Darauf. zeigte er mir verfchiedene Sa⸗ 
„chen von Silber, auch ein’ weißes Pulver, welches die 
„Tinktur auf Silber wäre, und zugleich eine Viedtrin. winer 
„allerhand Krankheiten,  fonderlich wider die Bit... 
„hatte auch die Tinftur auf Gold; aber die märe, fgte * 

- „in heißen koͤndern zu hitzig zum Bebrauch. “F 


„Ich bat ihn, daß er doch eine Probe machen wolle. 
„Er verſprach mir das, und wies mich an, ich ſolle morgen 
„um Mittag Blei, Tiegel, Kolen und einen Blaſebalg bereit 
„halten, fo wolle er zu mir konimen und in meinem Beiſehyn 
„etwas tingiren. Des folgenden Tages, als er zu nie kam, 
„hieß er mich zwei Loth Blei in den Schmelztiegel thun und 
„den Tiegel wol mit Kolen umſchuͤtten. Als aber das Blei 
‚im Stufe fand, that er etiva Einen Gran von dem weißen 
„Pulver in Wachs und warf es auf das fließende Blei, da 
es dann erſtlich obenauf ſchwamm, hernach ſich mit Blei 
„vermiſchte, das Wachs aber verbrannte. Als es etwa eine 
„Viertelſtunde gefloſſen und in der Glut geſtanden hatte, goß 
„er es aus, worauf es bald Hart ward und dach noch 
„gluͤhend war, Nachdem es kalt geworden, war es 
„Silber, welches in allen Proben beſtaͤndig blieb, wie 8 
5 ” denn verfchiedene Proben auf der Kapelle thun fieg.: — 


„Er verſprach mir, wenn ich zu ihm nach Genua ka⸗ 
„me, wolle er mir nicht allein dieſes, ſondern noch vieles 
„Andere offenbaren. Als ich aber von Luzern dahin reifen 
„wollte, ward ich unter Weges Franf, fo daß ich meine Ge⸗ 
„ führten verlaffen und zuruͤckbleiben mußte.“ 


Den Briefe hatte Morgendeffer. Ein Loth yon dem 
aus Blei gemadten Silber beigelegt. Daffelbe Eilber jeigte 
Wenzel Wilhelm von. Haugwitz, der Schwiegerfohn 
Ludwig's von Schoͤnleben, ſammt jenem Briefe.dem Pros 
feſſor Repher zu Kiel, welcher die Begebenheit befannt 

machte. Berge. Sam. "Reyher Dissertatio De numis 
, 2x.auro chymico etc., p. 188. 


Diefe Erzählung gehört. in zwiefacher Hinficht zu den 
wichtigeren Zeugniffen für die Wahrheit der Alchemie. Der 
Erzoͤhler ift Chemifer von Profeffion und hegt 21 Jahre 
nach dem erlebten Borfalle noch: feinen Zweifel, Weder ihm, 
noch dem Adepten, iſt ein eigennügiges. Motiv abzumerfen. 
Man fieht wol, daß der Fremde den Juͤngling lieb gewonnen 
hatte. Ein, Mann in ſolchem Verhaͤltniß, deſſen Gelübde 
die vorſichtigſte Zuruͤckhaltung iſt, fuͤhlt doch wol zuweilen 
das Beduͤrfniß, ſich jemand mitzutheilen, mit dem er vom 
Fache plaudern kann, und das war bei arglofer Jugend am 

erften noch zu wagen. Möglich ift auch, daß er einen Ge⸗ 
bäffen.zu ‘haben wuͤnſchte, und fih darum näher'mit Mor- 
genbeſſer einließ, um, au. ſehen, ob er ſich eigne. 

2. Außerdem, wie uͤberſchwaͤnglich auch die Geſchichte mit 
Beifpielen von Beredfung in‘ Gold erfüllt ift, fo haben wir 
doch · nicht. fonderlich viele Nachrichten von der weißen Tink⸗ 
tur, und zwar darum, wie ed. fcheint, weil die Meiften lie: 
ber nach. der Sonne fteusen; auıter.den befannten ift aber die: 
fe eine. der merfwürdigften, weil. ein tauglicher Beobachter 
der Hergang beſchreibt. 

J. J. Manget, Arzt in Genf, erzoͤhlt in der Vor⸗ 
rede zu feinee Bibliotheca chemica curiosa, Pag- D., was 
hier in ber. Ueherfegung folgt: _ 

„Der Pfarrer Groß, ein erfahener Shemifer, bat 
„mir Zolgendes mitgetheilt. Im Jahre 1650 Fam ein Ita⸗ 
„liaͤner in unfere Stadt Genf, in das Wirthshaus zum grüs 
„nen Kreuz. Als er ſich einige Tage aufgehalten hatte; bat 
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nF den Birth, Barpenfı de-Ine, en möge ihn Jemand 
„zuweiſen, der ihm das Sehenswuͤrdige zeige. de Luc 
empfahl: ihm den; Iungen Groß, welcher damals in Geuf 
sohtudiztg..... Diefer ging. fünfzehn Tage mit: dem Fremden 
„m und:thet feinem Berfangen Genuͤge. Sinft-Flagte der Stas 
5); Klängen, das Geld gehe ihm: aus, Der Student ‚beforgte 
J Iſcon „man wolle. von ihm borgen,. der eben: nieht -bei Kaffe 
Awar; ‚allein Der Fremde fragte nur, ob er nicht einen Gold⸗ 
icmich wiſſe, bei Demi. etwas machen inne? Groß 
un führte. ihn. zu. einem Goldarbeiter, Ramens Bureau, wel⸗ 

. „her willig bergab maß man. verlangte, vauch Zinn und 

Quecfſilher anſchaffte, und ihnen feine erfftakt ju unge: 
‚unzftdtem. Gehrauch einbaͤumte.“ 

.Als der Fremde mit feinem Diener und Groß allein 
Pat, ließ er in, einem Tiegel das Zinn ſchmelzen, und in 
‚einem zweiten Tiegel das Queckſilber erhitzen, dieſes dayn 
‚num Zinne gießen, und ein wenig rothes Pulver, in Vachs 

„gewicelt, darauf ˖ werfen · Es entſand ein :Beräufch-.im 
diesel und piel Rauch, woͤhrte aber nicht lange. Mit 
„Einmal ward alles. ftilf,, „Der Tjegek,mard;fpdann.in ſechs 
\ —— geſtellte Formen awe gegofin ‚Man hatte nun ſechs 

. v Stangen Gold. ‚Der, Goldſchmied ward herbeigerufgn ;ugd 
mußte ein Stuͤck davon ꝓryobiren. Er pruͤftenes auf den 

Strich, mit Scheidewaſſer, auf ‚der. Kapelle, quchwit 

Spießglas, und fand, es ſey das feinſte und. gefchmeidigfte 

ol. . So ſchoͤnes ‚Sol, rief er aus, habe. es in Ina 
.. „stehen, nicht unter Händen gehabt!“ ---.nu:. 
nt m Der Adept fshenfte.ihm das prohirie Sie Seid, fr 
in feine Dienfte. Die Stangen trug Kraft Groß zum My 
maſer Baquet und empfing, dagegchendaſſelhe Gewicht in 

ſpaniſchen Dublonen. - Dem Studenzen gab, ex zwanzig 
F Dublonen für feine Bemühung. : Er zahlterdem Mieth | 

„feine. Rechnung, ‚und. Darüber no. fuͤnfzehn Dublonen-zu 
finem Abendeflen, mazu er ihn, ‚Grpfi und. Baxeau: einge: 
„laden. hatte. . Darauf machte ex einen, Spaziengang, Febrte 
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Ess nfcht ya - Bergi orcheborne Beier Kg 
mia, 8.270. 
u..Die ſtrengſte Reitie Fann gegen’ diefe Thatfache nichts 
Erhebucheseinde wen . Ein in Genf geachteter Geiſtlicher 
:Afe.wol frei von dem Verdacht, daß er fähig geweſen fey, ein 
Maͤhrchen zu’ erfinden und in deſſen Bekanntmachung durch 
Yen Drack einzuwilligen. Manget nennt ihn einen Sach⸗ 
kundigen. Der war ee freilich als Student noch nicht > aber 
per" Goldſchmied und der Münpdireftor bürgen für fein Aus 
‚genzeugniß. Daß‘ der- Vorfall in Genf kein Geheimmß ge⸗ 
dlieben ſeh, loaͤßt fich denken. ‘de Luce und Bureau foerden 
das Ihrige zur Verbreitüng gethan haben. Wer dann auf 
den Grund gehen mollte, fragte bei Baquet nach. " Hätte 
| biefer über Verluſt geklagt, oder in irgend einer Yet wider⸗ 
»ſprochen, fo wuͤrde Groß nie davon | zu reden gewagt haben. 
Endlich kann man nit umhin, das Zeugniß diefer Männer, 
2fn Folge · der Nachfrage, die Mangel gewiß nicht uriterließ, 
als durch die Öffentliche Meinung deftätigt anzuerkennen, - 
Die Genfer Transmutation geſchah in folder Maſſe, 
als nie eine anderswo geſehen ward, und das macht ſie noch 
merkwauͤrdiger. Angenommen, daß die 40 Dublonen, wel⸗ 
che in Genf etwa ausgegeben würden, eine der Goldſtangen 
"weggenommen haben, fo blieben deren noch fünf, und der 
Guß hatte demnach im Ganzen 2400 Reichsthaler Betragen. 
. Daß diefes Gold, welches Soldarkeiter und Münzmeifter für 
- fein erkannten, zur Hälfte aus Zinn entftanden war, erhöht 
noch dad Wunderbare, macht aber nach dem, was Seton 
“Bei Loͤhndorf zeigte, die Sache nicht zweifelhaft, -fondern 
lehrt nur, daß Zinnamalgam die Tinftur eben fo gut als 
Queckſilber annehme, mithin Sfonomifchen Vortheil gewähre, 
Die erzählten: Umftände faffen glauben, daß diefer un: 
befannte Adept noch mehr Virtuofität befefien habe, : ald Se⸗ 
ton ſelbſt. Die Folge der Projektionen von Pife, Chur und 
Benf macht aber wahrſcheinlich, daß einer und ebenderſelbe 
Adept ſie alle drei verrichtet habe, zweimal im Kleinen zur 
Be⸗ 
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Belehrung, ‘und -einmal im Großen, su ſeinem Beduͤrfniß. 
Ob das Seton's Lehrling geweſen ſey, bleibt dahingeſtelt. 

Die alchemiſtiſchen Schriftſteller Italien's aus dieſem 

Zeitraume ſind von geringer Bedeutung: 
Valerio Martini ſchrieb lateiniſch eine Magna 
Physica i in zwei Bänden, Venedig, 1639 —1641,.4. 

Joseppe Marini gab einen Breve tesoro alchi- 
mistico heraus, Venedig, 1644, 8. 

Jacinto. Grimaldi ſchrieb: Dell’ alchimia ope- 
ra, Palermo, 1645, 4& 

Auch Frankrei ch hatte in dieſer Periode wenig al⸗ 
chemiſtiſche Schriftſteller, von welchen jedoch Einer. ausge⸗ 
zeichnete Celebritaͤt erlangte. 

Beausoleil, ein Baron aus der Drovence , ſchrieb | 
eine lateiniſche Abhandlung: De Sulphure Philosophorum, 
und. einen Dioismus de materia Lapidis, Aix, 1627, 8. 


Ä 


Jean Collesson, Dedant von Maigne, ſchrieb 


franzöfifch: L’Idee parfaite de la Philosophie hermetique, 
ou Abrege de la th£orie et pratique de la Pierre, &.Pa- 
ris, 1630, 8. ine neue Ausgabe erfchien 1631, 8 - 
Pierre Jean Fabre, von Castelnaudari, Arzt 
zu Montpellier, auch koͤniglicher Leibarzt, ward von Hats 
precht und Dippel für einen Wdepten erklärt, und hat 
dadurch in Deutfchland ein Vertrauen gewonnen, Welches 
dem Propheten im Baterlande nicht einmal in folhem Maße 
zu Theil ward. Gr felbft fpricht fich nicht eben —5 
daruͤber aus, ſondern gibt beſcheiden dem Leſer anheim, 
er ihn fuͤr einen Adepten, oder fuͤr einen Zeugen halten le, 
der mit einer Tinftur auf Weiß operiet habe, Er erzählt 
nämlich Folgendes: 
„Anno 1627, den 22. Julius, ward bei Castelnau« 
„dari die Kraft des phufifchen Salzes in Gegenwart glaubs 
„wuͤrdiger Männer bewährt: Insbeſondere waren dabei: 
„zugegen der ehrwuͤrdige Pater Adrian vom Kapuzinerorden, 
„und der Präfident de Serignol, welcher fih die Mühe 
25 


„nahm, das Keuer.mit dem Blafebalge anzublafen, damit 
„rein Betrug bei diefer unglaublichen Metalls 
„berwandlung vorgehe“ 

„Ein halber Gran des wunderbaren Salzes verkehrte 
„in’Zeit einer halben BViertelftunde eine ganze Unze Queck⸗ 
„ſilber in das reinſte und befte Silber, welches in der Probe 
„mit Blei nicht allein glänzender ward, fondeen auch um eine 
„Drachme am Gewicht zunahm, weil in der evften Transs 
„mutatlon noch nicht die ganze Kraft des Salzes erſchoͤpft 
„worden war.“ Vergl. Deſſen Schriften, deutſche Aus⸗ 
gabe, Th. II. ©. 266. 

Witr follen vorausfegen, daß er reines Queckſilber ges 
nommen, auch das Silber zulegt rein abgetrieben habe, wie 
feine Zeugen beides vorausgefegt haben mögen. Unglaͤubi⸗ 
gen bleibt übrigens unbenommen, zu vermuthen, daß der 
Philoſoph von Castelnaudari mancherfei unbemerkt vornehe 
men Fonnte, während der Präfident tapfer zublies und der 
Heilige betete. Es Fünnte wol feyn, daß diefe Herren zus 
fammen phnfifhen und moralifchen Wind gemacht hätten, 
und daß dem eiteln Alchemiften darum zu thun gewefen fey,- 
mit dem Anfehen folcher Refpeftsperfonen zu imponiren, um 

die abgelegte Meifterprobe, und fich, den Meifter, vor ſei⸗ 
nem Publifum zu beglaubigen. 

Man hat von diefem Philofophen folgende alchemiſti⸗ 
ſche Schriften: 

1) Palladium spagyricum. Tolosae, 1624, 8.; Argen- 
torati, 1632, 8. - . ' 

2) Alchimista christianus. Tolosae, 1632, 8. 

8) Hercules pio- chymicus. Tolosae, 1634, 8 
4) Annotationes in currum triumphalem Antimonii Fr. 

Basilii Valentini. T’olosae, 1646, 8 

5) -Sapientia universalis. Tolosae, 1648, 8. 

6) Propugnaculum Alchimiae. Tolosae, 1649, 8. 

Ein Sendfihreiden von ihm an den Herzog. Friedrich von 
. Holftein über die Dunkelheit der Alchemie ward zu Nuͤrn⸗ 
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berg, 1690, 4., deutfch gedruckt. Ebendaſſelbe gab Konr. 
Horlacher unter dem Titel: Hellfcheinende Sonne 
am alchymiſtiſchen Firmament, mit einer hiftoris 
fen Vorrede, zu Nürnberg, 1705, 8., heraus. 

Obige Schriften wurden sufammen lateiniſch heraus⸗ 
gegeben zu Frankfurt, 1652, 4., in zwei Bänden, 1656 
aber in drei Bänden. ine deutfche Ausgabe erfchien in 
zwei Theilen zu Hamburg, 1713 und 1730, 8. 

An den Niederlanden trat jest ein Vertheidiger 
der Alchemie auf, der jeden Zweifel für immer nieberzufäms 
pfen fhien. Es war 

Johann Baptift van Helmont, gerr von Me⸗ 
rode u. ſ. w., geboren zu Bruͤſſel 1577, geſtorben 1644. 
Dieſer beruͤhmte Arzt hat in dreien ſeiner Schriften die 
Transmutation aufs muthigſte verfochten, naͤmlich in ſeinen 
Thesibus, der Vita aeterna, und dem Arbor vitae. In 
der von ſeinem Sohne beſorgten lateiniſchen Geſammtaus⸗ 
gabe ſeiner Werke, (Amſterdam, 1648, 4.,) ſtehen die 
hierher gehörigen Stellen p. 671., 743., und 7983. 

P. 671. fagt er: „Denn jenen goldmachenden Stein 
„habe ich einigemal mit meinen Händen betaftet, mit meis 
„nen Augen gefehen, tie er kaͤufliches Queckſilber wahrhaft 
„verwandelte, und des Queckſilbers war einige tauſendmal 
„mehr, als des Pulvers, wodurch es au Gold: wurde. Es 
- „war ein ſchweres Pulver von Safranfarbe, fhimmernd wie 
„nicht ganz fein geftoßenes Glas. Man hatte mir einmal 
„einen Biertelgran davon gegeben. Diefes Pulver wicelte 
„ih in etwas Siegelwachs von einem Briefe, damit es nicht, 
„ierftreut werde. Das Kügelden warf ich auf ein Pfund 
„eben gefauftes und im Tiegel erhigtes Queckſilber. Als: 
„bald geftand das fließende Metall mit einigem Geräufch 
„und zog fich in einen Klumpen zuſammen (resedit instar 
„offae), wiewol es fo heiß war, daß geſchmolzenes Blei 
„noch nicht erftaret wäre. Bei Verftärfung des Keuers mit 
„dem Blafebalge ward es wieder flüffig. Als ich ed ausgoß, 
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„hatte ich das reinfte Bold, am Gewicht acht Ungen.. Ein 
„Theil des Pulvers hatte alſo 19186 Theile eines unreinen, 
„flüchtigen und im Feuer zerftörbaren Metalled in wahres 
„Gold verwandelt, “ 

P. 743.: „Denn ich habe jenes Pulver einigemal ge: 
„fehn. Das Viertel eines Grand, in Papier gewickelt, 
„warf ich auf acht Unzen Queckſilber, weiches ich im Tiegel 
„heiß gemacht hatte, und fogleich geftand das ganze Queck⸗ 
„filber mit einigem Geraͤuſch und gerann wie gelbes Wache. 
„Nachdem es vor dem Blafebalge wieder umgefchmolzen 

„morden war, fand ich des reinften Goldes acht Unzen we⸗ 
„niger elf Gran.“ | 

P. 793.: „Ich bin genöthigt, zu glauben, daß es ei- 
„nen gold = und filbermachenden Stein gebe, weil ich zu 
„mehren Malen mit meiner Hand mit Einem Gran Pul 
„ver die Projektion auf einige taufend Gran heißgemachtes 
„Queckſilber machte, und zur lebhafteften Verwunderung 
„(cum titillante admiratione) vieler Umftehenden ging die 
„» Sache im Feuer vor ſich, wie es in den Büchern fteht. “ 

Aus einer vierten Stelle (p. 746.) erfieht man, daß 
Helmont von zwei verfchiedenen Adepten Tinktur erhalten 
hat, die er Beide nicht kannte. Den einen (peregrinum, 
unigs vesperi amicum) hatte er nur Einmal gefprochen. 
Derfelbe hatte ſoviel Tinftur bei fih, daß er damit 200000 
Pfund Gold machen fonnte. Der andere hatte genug zu 
zwanzig Tonnen Goldes. 

SODelmont war ſo ſehr erfreut von dieſen ihm dargebote⸗ 
nen Beweiſen einer bis dahin bezweifelten Wunderkraft, daß 
er den eben neugebornen Sohn mit dem heidniſchen Namen 
Mercurius taufen ließ! Dieſer Zug von Begeiſterung darf 
wol mit als Beleg angeſehen werden, daß er in obigen Stel⸗ 
len aus ehrlicher Ueberzeugung geſchrieben habe, nicht mit 
Fabre und Konſorten in eine und dieſelbe Klaſſe zu ſetzen ſey. 

Dazu glaubten jedoch viele Gegner der Alchemie Grund 
zu haben. Sie verwarfen ſein Zeugniß beſonders darum, 
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weil er fich in den angegogenen Stellen nicht gleich bleibt. 
Zu feiner Entſchuldigung läßt ſich fagen, daß die Tinftur 
der beiden Adepten von verſchiedener Intenfität geweſen feyn 
Sonne. Auch feheint es, daß er feine Verfuche erft lange 
nachher befannt gemacht Habe, Indem fein Merkurius, der 
nachherige Herausgeber feiner Schriften, 1618 geboren ift, 
die genannten Schriften aber um 1630 erfchienen find, wo⸗ 
nah man glauben kann, es fey in zehn oder zwoͤlf Fahren 
manches Einzelne dem Gedächtniffe des Fuͤnfzigers entfallen. 

- Allein rechtfertigen: läßt fich nicht, daß er über einen 
Gegenftand, der ohne Zweifel für die Naturforſchung wich: 
- tiger war, als alles andere, woruͤber er gefchrieben, fo ober: 
flächlich und beiläufig plaudert. Man muß bedauern, daß das 
Zeugniß eines fachfundigen Gelehrten durch diefe Sahrläffig- 
keit für den eigentlichen Ziwecd unbrauchbar geworden ſey. 

Daß Helmont mit unbefannten Adepten verfehrt habe, 
wird neben feiner Ausfage durch eine räthfelhafte Erfcheinung 
beglaubigt, welche um diefelbe Zeit im Weften von Europa 
manche Spur hinterließ. Ein Nachfolger Seton's, durch 
deſſen Schickſal furchtfam gemacht, irrte flüchtig umber, ohne 
ſich irgendwo zu erfennen zu geben. Wiewol fein Wirfen 
nicht überall ganz verborgen bleiben Fonnte, fo ift es feiner 
Vorficht doeh gelungen, alle Nachforfhungen zu vereiteln, 
fo daß e8 nach beinahe zweihundert Fahren noch nicht moͤg⸗ 
lich geworden iſt, mehr als Bruchftüce von feiner Geſchichte 
zu liefern. 

In einer Schrift, welche er uns gleichſam als ab⸗ 
ſchiedskarte durch die dritte Hand zukommen ließ, nennt er 
fh Philaletha, den Wahrheitfreund, und mit dem Vor: 
namen Jrenäus, d.h. Friedrich. Aus dem legteren find 
durch Schreibfehler die Namen Eyrenäus und Eyre- 
näus entftanden, die ebenwol vorkommen. Cr fagt im . 
Eingange feiner Metamorphofe, daß er 1645 gefchrieben, 
und damals dreiundzmanzig Jahre alt gewefen, wonach er 
1612 geboren iſt. ein Todesjahr willen wir nicht, weil 
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er verfehtwunden ‚blieb. Auch fein Vaterland iſt ungewiß, 
indem Einige ihn für einen Sranzofen, Andere für einen 
Engländer hielten. Doc, ift das Letztere wahrſcheinlicher. 
Morhof bezeugt in feinem Briefe an Langelot, p. 148. 
daß man Ihm;in England verficherte, den Mann wol gefannt 
zu haben. Kauft bezeugt Ebendaſſelbe und nennt dabei 
Robert Bogte-ald Gewährmann. Dufresnoy, der 
den Philaletha ſehr hoch achtet, erklaͤrt ihn ſelbſt, Hist., T. 
I. p. 403., für einen Englaͤnder. 

Mer dieſer Irenaͤus Philaletha eigentlich geweſen, dar⸗ 
uͤber hat man mancherlei Vermuthungen. Nach Wedel 
fol ee Thomas de Vaughan geheißen haben. du ' 
Fresnoy nenntihn Th. Vagan. Nach Hertodt hieß 

er vielmehr Childe,. . Noch Andere berichten, daß er ſich 
in Amerika Dr. Zheil genannt habe, und Peträus 
meldet etwas von einem Adepten, der 1636 unter dem Na⸗ 
men Carnobe in Holland gemwefen fey. Der erfte. diefer 
Namen wird von den Meiften angenommen, meil eine Sa: 
milie des Namens damals in Wales febte, von welcher 3.8. 
John Vaughan 1620 Lord und Pair des Reichs ward, wie 
auch ein Robert Vaugban,: der 1612 zu Drford ftudiete, 
als Antiquar befannt geworden ift. Aber es ift leicht, mög- 
ih, daß Seton’s Schüler Alle diefe, fünf Namen zu-feiner 
Verbergung angenommen und damit. gewechfelt habe. Va- 
gans fonnte fich der Unftete ohne Unwahrheit nennen. 

Alle Zeugniffe ſtimmen darin überein, daß diefer Pro: 
teus ein wahrer Adept geweſen fey, und Einige wollen, daß 
er eine Tinktur von folder Kraft beſeſſen habe, dergleichen 
nie vor ihm gefehen worden. Ein Gran .derfelben, auf eine 
Unze Quecfilber geroorfen, verwandelte es in Tinktur. Ward 
diefe dreimal nach einander auf zehnmal ſoviel Queckſil⸗ 
ber geworfen, fo entftand zulegt eine Tinftur, welche no 
19000 Theile Dueckfilber in Gold verkehrte. Wiewol Lul 
[us Aehnliches behauptet, auch die lebte Kraft mit Helmont's 
Rechnung ſtimmt, fo glauben doch Viele, daß Starkey, der 
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Dbiges in ſeiner Meoculla meldet, "die Sache geivaltig:Aers 
:teieben ‘habe, und Starfey’s Ruf rechtferggt den Argwohn. 


In feiner Jugend foll Philaletha in England piele Pros 


jektionen gemacht haben, wie Urbiger (Borghefe) von. Koͤ⸗ 
nig Karl dem Zweiten felbft gehört zu haben verſichert. - Die 
dadurch erregte Auffehen, fagt man, habe ihn bewogen, 
England zu verlaſſen. Man bringt damit in Verbindung, 
was er felbft in feinem Introitus, Cap. XIIL $. 11., ers 
zahlt. Er ‚dot. einem Goldarbeiter: zwoͤlfhundert Mark Sil⸗ 
ber zu Kauf an. Der verwunderte ſich über die vorzuͤgliche 
Seinheit des Silbers, “und fagte ihm geradezu, daB ſey 
kuͤnſtlich gemachtes Silber, denn es ſtimme mit Feiner Probe 
überein. Des Mann machte fo viel'Geräufch von der Sache, 
daß der Verkäufer gerathen fand, lieber feinen Schotz im 
Stich zu laffen, um nicht feine Sreiheit zu verlieren, Wenn 
freilich der König von ihm ſprach, ſo war das Ehre und 
Grund genug. 

Seci wie ein Bogel, d. h. vogelfrei, wanderte hie: 
letha durch Frankreich, Stalien, die Schweiz, Deutfchland 
und die Niederlande. Es ift nicht unmöglich, daß Er es 
war, der mit Berigard, Groß und. Morgenbefier verkehrte 
und Helmont von feiner Tinktur gab. Auch Vorfälle des 
folgenden Zeitraumes, die weiter unten erzählt werden, Fann . 
man fich verfucht fühlen feiner Mitwirkung zujufchreiben. 
Gewiß Haben nur Wenige jenes Geheimniß erkannt, und 
darum ift man mol geneigt, die anonym abgelegten Proben 
Eines Menfchenafters Einem und Demfelben beizumeffen: 

Beforgniß oder Reifeluft führte den Adepten über das 
Meer, und zwar nach Weftindien, wie die Meiften fagen. 
Nach Dftindien, fagt Mochof; allein er gefteht felhft, daß 
er fich der näheren Umftände nicht ganz erinnere. _ In Weſt⸗ 
indien machte er Befanntfchaft mit dem Apotheker Stars 
Ley, in deſſen Laboratorium er mehrmals tingirte. Dieſes 
Verhältnig brachte mit ſich, daß der Sohn des Apothefers, 
Georg Starfey, neugefchaffened Gold und Silber. zum 


Geſchenk erhielt. Childe, tie er dort ſich nannte, hatte 

Gefallen an dem lebhaften Jüngling; ‚und gab ihm einft zwei 

Unzen von der weißen Tinftur; als er aber in Erfahrung 

brachte, daß jener damit verſchwenderiſch umgehe und oben⸗ 

‘ein von dee Sache plaudere, 309 er ſich zuruͤck und lief ſich 
nicht weiter fehen. Mach jener Zeit: fcheint derſelbe Adept 
noch einmal in Europa gewefen zu feyn; teil man fagt, daß 
er die Schrift, worin ee von der Mitwelt Abfchied nahm, 

im Jahre 1666 zu Hamburg an Johann Lange übers 

geben Habe. Seine Schriften find: 

4) Iotroitus apertus ad ocelusum Regis palatium. Am- 
stelodami, 1667, 8. Das Driginal war englifch ges 
ſchrieben; aber J. Lange überfekte. e8 ins Lateinifche. 
Eine zweite Iateinifche Ausgabe erfchien zu. Venedig, 1685, 
8.; eine dritte, von & W. Wedel, zu Jena, 1699, 
8.5 eine vierte, von Joh. Mich. Kauft, zu Srankfurt 
a. M., 1706, 8.5 eine fünfte ebenda, 1728, 8. Aus 
Berdem ward die Schrift Tateinifch abgedruckt im Museum 
hermeticum, N. XVIL, und in Mangeti Bibliothe- 
ca chemica, T. II. N.110. Eine engfifche Ueberfegung 
aus dem Lateinifchen erfchien zu London, 1669, 8. Eine 
franzöfifepe Ueberfegung findet man in Salmon Biblio- 
thöque des phil. chim.,.T.I”N. 7. Eine zweite hat 

- duFresnoy mit gegenüberftehendem fateinifchen Terte 
feine Histoire de la philos. hermet., T. II. p 1 — 
278., einverleibt. ine deutfche Ueberfegung von Kar: 
diluck erfchien zu Nürnberg, 1676, 8.5 eine zweite, 

unter dem Titel: „Eröffnung der Thuͤre zu dem koͤnig⸗ 
„lichen Palaft“, Dresden und Leipzig, 1718, 8. 

Die zahlreichen Ausgaben, Abdruͤcke und Ueberfegun: 

‚gen zeugen von der Aufmerkffamkeit, welche der nun endlich 

geöffnete Eingang erregte. Zwar fprachen ſich Manche uns 

günftig über den Pförtner aus, wie z. B. Edm. Didin- 
fon In feinem Schreiben an Mundan fich befchwert, diefer 

Philoſoph Habe den Lefer noch mehr als alle feine Kollegen 
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. zum Beten, auch G. Horn in feiner Ausgabe von Geber’ 
Ehemie, und J. Ferd. Hertodt in f. Epistola contra 
' Philaletham (Mangeti Bibl., T. II. N. 114.) ihm we⸗ 
nig Vertrauen begeigen; da ieboth Wedel und Becher 
fih dafür verbürgten, daß der Verfaſſer des Introitus ein 
wahrhafter Adept fey, fo nahm man weiter feinen Anftoß an 
feiner Dunfelheit, und hoffte, man werde ihn ſchon noch 
einmal verſtehen. 
2) Metamorphosis Metallorum; lateiniſch herausgegeben 
von Mart. Birrius zu Amferdam, 1668, 8.; lateiniſch 
abgedruckt in Mangeti Bibliotheca chemica, T. I. 
N. 111. Eine deutfche Ueberfeßung von J. Lange er; 
febien zu Hamburg, 1675, 8. Eine neue Ausgabe davon 
erſchien unter-dem Titel: Abyssus Alchymiae explora- 
tus, von Thoma de Vagan, zu Hamburg, 1705, 12. 
8) Brevis manuductio ad Rubinum coelestem; ward von 
Birrius zu Amfterdam, 1668, 8., mit N. 2. lateiniſch 
herausgegeben; lateiniſch abgedruckt im Museum her- 
meticum, N. 18., und in Mangeti Biblioth. chem., 
T. IL. N. 112; deutfch überfeßt von Lange, Hams 
burg, 1675, 8» | 
4) Fons chymicae veritatis; fateinifch herausgegeben bon 
Birrius zu Amfterdam, 1668, 8.5: lateinifch abgedruckt 
im Museum hermeticum, N.19., und in Mangeti 
Bibl. chem,, T. V. N. 113.; deutf von Lange mit 
N. 2.0.3. 

Man hat eine Sage, deren Urfprung unbekannt ift, 
daß Philaletha diefe drei zuletzt genannten Schriften, als Er⸗ 
zeugniſſe fruͤherer Jahre, in der Folge nicht genehmigte und 
unterdruͤcken wollte; allein es war zu ſpaͤt, da die Hand⸗ 
ſchriften ſchon durch den Druck verbreitet waren. Dle latei⸗ 
niſche Ausgabe des Birrius ward dadurch nur um ſo mehr 
geſucht. Ob man das eben wollte? 

5) Ripley revivd, ein englifch gefehriebener Kommentar 
‚über Ripley's Schriften, ward zu London, 1678, 8, 
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gedruckt. Eine deutfche Heberfetungsson Johann ans 
ge erfchien zu Leipzig, 1685, 8.5 eine-zweite Ausgabe 
zu Hamburg, 1689, 8.; und noch eine verbeſſerte eben- 
daſelbſt, 1741, 8. Einen Theil liefert du Fresnoy 
franzöfifch in f. Histoire, T. II: p. 296. =. 

George Starkey folgt ‚dem PHilalethen, wie 
Sendivog dem Seton, ald Marftfchreier hinten nad. Mit 
dee zum Gefchen? erhaltenen Tinftur auf Weiß, machte er 
vielerlei Verſuche, um fie weiter auszuarbeiten, wenigftend 
zu verlängern, aber beides ganz ohne Erfolg. Mit dem 
Reſte derfelben verließ er Weftindien, ging nach England, 
lebte ald Arzt und Apothefer zu London, prahlte viel mit 
feiner Kunft, und machte Projektionen, ſo lange er noch etwas 
Dazu hatte. Nebenbei erfand er die von ihm benannte Ter- 
penthinfeife; aber das war fein Surrogat für den Stein- der 
Weifen. Er fchrieb nun Bücher, machte Gold aus Papier, 
und erlangte Ruf. Großentheils verdankte er diefen der Be⸗ 
ruͤhmtheit des Philalethen, als deffen Schüler er ſich darzu⸗ 
ftellen wußte: Auch ließ er glauben, daß diefe Schriften 
vom Philaletha-herrührten, der ihm die Handfchriften über: 
geben habe. Zu diefem Ende gab er fie unter dem Namen 
Philaletba Philoponus aus, und verbarg feinen eignen Na⸗ 
men unter dem Anagramm: Egregius Christo (Georgius 
Sterchi). Aber alle diefe Finten konnten ihm endlich nicht 
vor Verarmung retten. Cr ftarb 1665 im Schuldthurm 
an der Peſt. Vergl. Edelgeborne Jungfrau Alchymia, ©. 
196. Er fchrieb: 

1) Pyrotechnia. Diefe Schrift, von welcher er der Phi: 
loſoph durchs Feuer benannt wurde, erfchien enge 
liſch zu London, 1658,12.; eine holländifche Ueberfegung 
von van der Velde zu Amfterdam, 1687, 8.5 eine 
franzöfifhe von J. Pelletier zu Rouen, 1706, 12.5; 
eine deutſche, unter dem Titel: Pprotechnie, oder Kunft, 
philofophifches Feuer zu halten, zu Frankfurt, 1711, 8., 
und 1712, 12. | 








2) 'Medulla Alchyuilae;' in engliſchen Verſen. London, 
1664, 8: Cine deutfche Beberfegung von Joh. Lange 
erfchien unter dem Sitel: Kern der Alchymie, zu Hans 
burg, 1685, 8. 

3) Experimenta de: praeparatione Mercurii sophici ad 
Lapiden per Regulum .Antimonii. Amsteladami, 
1668, 8.. Eine englifche Heberfegung erfehien zu London, 
1675 und 1678, 8:5 eine franzöfifche fiche bei du Fres- 
noy, Histoire, T. Il. p. 274. s. 

Um diefelbe Zeit lebte in England Elias Ashmole,; 
von Lichfield, ein gelehrter Edelmann, der Zeit und Ver: 
mögen wiſſenſchaftlichen Forſchungen widmete. Unter anderem 
war er ein Verehrer der Alchemie, weshalb man ihn zu Ox⸗ 
ford. den Mercuriophilus Anglicus nannte. Er war nicht 
praftifcher Alchemift, befchäftigte fich aber mit der Literatur _ 
des Faches und veranftaltete eine Sammlung englifcher Al⸗ 
chemiſten. Diefe Sammlung bon 32 Schriften gab er in 
englifher Sprache mit feinen Anmerkungen heraus, unter. 
dem Titel: Theatrum chemicum britannicum, London, 
1652, 4. 

Bosset Honius ſchrieb eine lateiniſche Abhand— 

lung, betitelt: Lapis chymicus, philosophico examini 

subjectus, Oxonũ, 1647, 12. Dem Titel. nach follte 
man eine hemifche Analyſe der Tinftur erwarten. 

| An. Dänemark war bis dahin, ſoviel bebannt, neh 

nicht die Rede von Alchemie geweſen. Jetzt verlautete, Koͤ⸗ 

nig Ehriftian der Vierte habe einen Adepten in feinem 

Dienft. Der Münzmeifter Kaspar Harbach befike naͤm⸗ 

fih ein Geheimniß, vermöge defien er die aus den norwegi⸗ 

fen Gruben eingelieferten Metalle in Gold verwandle. Zum 

Beweife zeigte man dänifche Dufaten von 1644 bis 1646 

vor, welche aus ſolchem Golde geprägt ſeyn follten. Biele 

meinten, e8 fey in Norwegen eine Goldader entdecht wors 
den; als aber der Fönigliche Berghauptmann in Norwegen 
von ftattgefundener Goldausbeute nichts wiſſen wollte, fo 
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vereinigten ſich die Zweifler in der Vermuthung, das Gold 
ſey eingewechſelt und die gerühmte Verwandlung beſtehe nur 
im Gepraͤge. 

Der nie hatte inzwifchen Harbach zu feinem Leib: 
alchemiſten ernannt, und empfand e8 übel, daß man fei- 
ner perfönlichen Ueberzeugung nicht Glauben beimeffen wolle, 
Er gab deshalb im Fahre 1647 feinen Unterthanen einen 
goldenen Berweid. Auf feinen Befehl wurden aus dem kuͤnſt⸗ 
lichen Solde neue Dufaten geprägt, welche auf der Bildfeite 
ihn in ganzer Figur mit feines Namens Umſchrift darfteliten, 
auf der Rückfeite aber eine große Brille, mit der Beifchrift: 
Vide mira Domi(ni) 1647. . Diefe Brillendufaten waren 
allerdings geeignet, Zweiflern den Glauben in die Hand zu 
geben; nur reichten fie nicht weit, wennſchon mehr halbe 
und Vierteldufaten als ganze ausgegeben wurden. Pan 
wollte daher den. Beweis nicht ganz vollwichtig finden, wie 
denn in Holland eine Spottmünze gefchlagen ward, die von 
Kupfer, aber einfeitig vergoldet war. Auf der gelben Seite 
a8 man: Aus Noord komt Gold, auf der rothen hinges 
gen: Mar wenig. 

Wahrfcheinfich Hatte dag norwegifche Silber einen ges 
ringen Goldgehalt, den Harbach ausfchied. Der König 
mag diefe Scheidung für ein Partitular gehalten haben, und 
glaubte fonach feiner Sache gewiß zu ſeyn. Wenn auch der 
Gewinn die Koften nicht trug, wie zu erwarten ift, fo hatte 
man doc) fein Vergnügen an der eignen Goldmuͤnze. Es 
war ein unſchuldiger Betrug, mit welchem Harbarh feinen 
Heren zeitgemäß und nicht fehr Eoftbar unterhielt. Vergl. 
Koͤhler's Münzbeluftigungen, TH. VIL &. 277. Th. XI. 
S. 145. R 











Dreizehntes Kapitel. 
Aldhemie des fiedzehnten Sahrhundertes. 
Drittes Viertel 


Um die Mitte des Jahrhundertes gefehahen in Deutfchland 
einige Transmutationen, deren Wahrheit genugfam Beglaus 
bigt ift, indem man Perfonen zu Zeugen machte, deren 
Charakter über jeden Zweifel erhaben ift, und welche allers 
dings in der Lage waren, die Sache gehörig zu prüfen oder 
prüfen zu Iäffen. Allein diefe Probeftüche wurden von Mits 
telsperfonen abgelegt, welche die Tinktur nicht felbft verfers 


tigt, fondern aus einer dritten Hand in Kommiffion erhals' 


ten ‚hatten. Der eigentliche Adept blieb Flüglich hinter der 
Scene. Hiemand fah ihn Fommen und gehen. Diefe bes 
vechnete Borficht erinnert ſchon an das, was oben vom Phis 
Lalethen angemerkt worden ift. Die Zeiten der Probeſtuͤcke 
fallen fq nahe zuſammen, in das erfte Jahrzehend diefer Pes 
riode, daß man wol glauben darf, derfelbe Philaletha, wels 
her 1666 in Hamburg anwefend war, habe fie veranlaft- 
und die Gaben dazu auf feinen Reifen ausgetheilt. Der wichs- 
tigfte Grund zu diefer Bermuthung kann von der gebrauchs 
ten. Tinktur hergenommen werden, welche da, mo man fie 
berechnete, in ihrer Kraft mit der des Philalethen übereins 
flimmend befunden ward. Man erfennt alfo gleichfan, nach 
dem alten Jaͤgerſpruch, den Löwen an feiner Spur. 

Als Kaifer Kerdinand der Dritte 1648 in 
Prag war, brachte ihm ein gewiffer Richthauſen einen 
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Gran bochen pulvers, mir dene Bericht das ſey der be- 


rühmte Stein der Weifen. Er follte diefe Probe von einem 
‚Steunde, Namens La Busardiere, erhalten haben, wel 
ber vor Kurzem im Haufe des Srafen von Mansfeld 
zu Prag verftorben ſey. Andere nennen das Haus des Gras 
fen von Schlick, auch ftatt, Busardiere andere Namen, 
und andere Umftände; allein darauf iſt Fein Gewicht zu les 
‚gen. Der wahre Geber wollte verftorben feyn, damit man 
fi nicht bemühe, ihn auszuforfchen, und überließ es Denen, 
welche die Stadtgefpräche leiteten, irgend einen Todten hers 
auszuflügeln, dem fo etwas wol zuzutrauen wäre. Die Ge: 
fehichte ficht gern ab von.ihren Muthmaßungen, hält fich 
an den Ueberbeinger und den Empfänger. 

Kaiſer gerdinand III. war nicht Alchemiſt, aber neu: 
gierig, die Beftätigung einer wunderbaren Sache mit eig: 
nen Augen zu feben, von welcher fo viel gefprochen ward, 
und an welcher er im Angeficht der Prager Marmortafel 
kaum zweifeln Fonnte. Der Verfuch wurde vom Oberberg- 
meifter Grafen Ruf veranftaltet und in des Monarchen 
Gegenwart angefell. Mit dem erhaltenen Gran Tinftur 
mochte man Projektion auf drei Pfund Quedfilder. Man 
erhielt davon beinahe dritthalb, Pfund feines Gold. Aus 
dem Berluft von mehr ald einem Sechstheil des Metalles ift 
abzunehmen, daß man zuviel Queckfilber genommen hatte, 
daß man alfo ohne vorgefchriebenes Maſſenverhaͤltniß vers 
fuhr, daß folglih Richtbaufen, der jenes Fennen ‚mußte, 
bei dem Verſuch nicht gegenwärtig war, wodurch mancher 
mögliche Zweifel befeitigt wird. 

>. Der Ertrag des Goldes betrug genau zwei Pfund elf 
Loth oder dreihundert Quentchen. Demnach hatte der ein⸗ 
zige Gran Tinktur achtzehntauſend Gran Queckſilber in’ Gold 
veredelt. Die Tinktur, mit welcher Helmont arbeitete, gab 
deinahe 19200 Theile, und die des Philalethen, welche 
Starkey gebrauchen fah, gab 19000. Nur mit diefen bei⸗ 
den mag Richthaufen’s Tinktur verglichen werden; und daß 
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diefesjene nicht ganz erreichte, kann flglich fehlerhafter Bes 
handlung zugefchrieben werden, denn es wird nicht ange⸗ 
merft, daß man ſie vor dem Gebrauche kunſtmaͤßig inpa⸗ 
ſtirt Habe. 

Der Kaiſer war hoch erfreut von einem Erfolge, den er 
ſo glänzend nicht erwartet hatte. Den Ueberbringer, Richt: 
hauſen, einannte er zu einem Freiherrn von Chaos, 
nicht Laos, wie Einige melden, und verlieh ihm das ein⸗ 
troͤgliche Hofamt eines ungariſchen Kammergrafen. Daß 
Ferdinand die Legende von dem verſtorbenen Adepten nicht 
glaubte, ſondern von Richthauſen erfahren hat, ſoviel die⸗ 
ſer ſelbſt wußte, wird dadurch bewieſen, daß er den Ver⸗ 
feetiger des Pulvers öffentlich auffordern ließ, und ihm Ein⸗ 
hunderttauſend Reichsthaler Belohnung verſprach, wenn er 
fid melden würde. Allein der Selige muß nicht für gut ges- 
haften haben, wieder aufzuleben, denn es erfchien Fein Adept. 
Vergl. Chymiphili Offenbarung chymiſcher Weisheit, 
(Mürnderg, 1720, 8.,) ©. 67. Ä 
ı Aus dem’ erhaltenen Golde ließ Kaifer Ferdinand eine 
einzige Denkmuͤnze von dreihundert Dukaten ſchlagen, wel: 
he folgendes Gepraͤge erhielt. Die Bildſeite zeigt die ſte⸗ 
hende Figur des Sonnengottes mit ümfteahltem Haupte. 
In der einen Hand hält er die Lyra, in der anderen aber 
Merkur's Schlangenftab, trägt auch deffen Fluͤgelſchuhe, 
wodurch die Verwandlung des Quecfilbers in Gold perſo⸗ 
nifitiet wird. Die obere Umfchrift lautet: Divina Meta- 
mörphosis, ihre Fortfegung unten: Exhibita Pragae XV 
Jahl iAs MDCXLVII in Praesentia Sac. Caes. Majest. 
Ferdinandi Tertii. Auf der Ruͤckſeite lieſet man in zehn 
Zeilen die Auffchrift: Raris haec ut hominibus est ars, 
‘ ita raro in lucem prodit. Laudetur Deus in aeternum, 
, gui-partem suae infinitae potentiae nobis suis abjectissi- 
mis creaturis communicat. 
Zu Deutſch: „Wundervolle Berwandlung, bewirkt zu 
„tag den 15. Jan. 1648 in Gegenwart Seiner Kaiſer⸗ 
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Aurea progenies plumbo prognata parente. 
Diefer Vers bezeugt des Monarchen Ueberzeugung, aber 
weniger Verwunderung, "weil die neue Erfahrung ihm nur 
die ältere beftätigte. Die hier unvollftändig befchriebene 
Medaille befand fih 1729 in der Münzfammlung auf dem 
kaiſerlichen kuſtſchloſſe Ambras, wo Keyß! er ſie fah und 
ihre Geſchichte hoͤrte. Vgl. Deſſen Reifen, Th. J. S. 38. 
Daß der Baron Chaos mehr von jener Tinktur be⸗ 

ſeſſen habe, welche er dem Kaiſer uͤberreichte, erhellt ſchon 
aus Zwelffer's nachtraͤglichem Zeugniſſe. Mit dem Reſte 
machte Ebenderſelbe zehn Jahtr ſpaͤter noch ein hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdiges Probeſtuͤck in Gegenwart des Kurfuͤrſten von 
Mainz, Johann Philipp, aus dem Hauſe von 
Schoͤnborn, welcher ein warmer Freund und Kenner der 
Alchemie war. Eine Projektion, die Chaos bei dem mainzi⸗ 

ſchen Großvikarius gemacht hatte, bewog den Kurfuͤrſten 
im Jahre 1658, ſelbſt Zeuge einer ſolchen zu werden. Chaos 
hatte ſeine Tinktur mit Gummi Traganth inpaſtirt. Ein 
Koͤrnchen davon, ſo groß als eine Linſe, umwickelte er mit 
Wachs und klebte es auf den Boden eines Schmelztiegels 
feſt. Darauf goß er vier Unzen Queckſilber, bedeckte den 
Tiegel und umſchuͤttete ihn mit Kolen. Nach einer halben 
Stunde wurden die Kolen weggeraͤumt. Als der Deckel ab⸗ 
gehoben ward, bemerkte der Kurfuͤrſt, das Metall fließe 
darin nicht mit einem gruͤnen Scheine, wie das Gold pflege, 
ſondern mit einem rothen. Dieſe Aeußerung verraͤth den 
Kenner, auf deſſen Augenzeugniß man bauen kann. 
| Der Künftler entgegnete darauf, das Gold fey zu 
hoch tingirt und muͤſſe durch einen Zuſatz von Silber 
auf den rechten Grad hHerabgeftimmt werden. Zu die 
fem Ende warf der Kurfürft ein Silberſtuͤck, welches er eben 
bei fich Hatte, in den Tiegel. Sobald das Metall wieder 
in völligem Fluſſe war, ward es in einen Einguß ausgegofs 
fen. Das erhaltene Gold fand der Kurfürft „ettvas matt“. 
Chaos gab das zu, und ſchob diefen Fehler auf einen „Ges 
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„euch von Meffing“, der vom Einguß herruͤhren muͤſſe. 
Durch Umfchmeljen werde dem leicht abgeholfen. Der Kurs 
fürft ſchickte das Gold nun in die Münze, damit man es 
nach. der Regel pruͤfe. Durch ein einziges Umſchmetzen ward | 
es vollfommen fchön und gefchmeidig. Der Münzmeifter 
verficherte, fo fehönes Gold. ſey ihm .noch nie.vorgefommen, 
„Es wäre wahrlich über vierundzwanzig Karat fein“. 

Diefe Nachricht rührt von dem genannten Lurfuͤrſten 
ſelbſt Her, welcher den Vorfall mit diefen Worten, als er 
1664 in Regensburg war, bei der Tafel dem Reiſenden de 
Monconys. erzählte. Dieſer machte die Erzaͤhlung in 
feiner Reifebefchreibung befannt, welche 1666 zu. Lyon in 4. 
erſchien, alfo noch bei Lebzeiten des Kurfürften, welcher erft 
1673 geftorhen ft. Bgl. Monconys Voyages, Tom. 
I. pag. 379. Becher wiederholt die Erzählung in feinem 
Oedipus chymicus, Tit. 7. p. 153., mit dem Zufage, 
dag aus demfelben Golde mainzifhe Dußaten geprägt wors _ 
den find. Gin Stückchen davon hat der jenalfche Chemiker 
G. Wolfg. Wedel zum Gefchen? erhalten, .wie.er in 
feiner Introductio in Alchymiam,. p. 14., meldet. Ein 
anderes Stückchen fehenfte der Kurfürft dem Landgrafen.von 
Heften‘: Darmftadt, tie deſſen Leibarzt Johann Tade 
‚in feiner Chrysogonia berichte. Morhof wollte wiffen, 
woher Chaos die Tinftur erhalten Habe. Bol. Elauder’s 
Abhandlung vom Univerfalftein,.in Schroͤder's Alchymi⸗ 
ſtiſcher Bibliothek, Th. IL ©, 92. Edelgeborne Jungfrau 
Alchymia, S. 88. 92. 

Weit mehr Aufſehen machte: um diefelbe Zeit durch feine 
‚zahlreihen und zum Theil merfmwürdigen Projektionen ein 
eäthfelhafter Mann, welcher fich ſelbſt uberall Johannes. 
de Monte Snyders nannte. Diefem Namen nad 
‚würde man ihn fuͤr einen Niederländer halten; allein. er ſoll 
vielmehr aus der Pfalz gebürtig gewefen ſeyn und eigentlich 
Mondfhneider geheißen haben. Der Verfaſſer des 
Fegefeuers der Scheidekunſt berichtet, daß dieſer Mann von 
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mütterficher Seite mit dem 1568 zu Heidelberg verftorbenen 
Arzte Laevinus Lemnius vertwandt geweſen fey und von 
ihm feine. Tinftur geerbt habe. Biele hielten ihn für einen 
wahren Adepten; die meiften Nachrichten ftimmen aber Da: 
bin uͤberein, daß er mit feiner Tinftur nicht wol Haus ge: 
halten und nach deren Erfchöpfung in Armuth gerathien, auch 
endlich im Hospital zu Mainz. geftorben fen, welches glaub: 
licher macht, daß er mit fremder Tinftur erperimentirt habe, 
wie Sendivog, Pfenniger und Richthaufen. 
Die zerftreuten Nachrichten, welche fich von ihm auf: 
“finden laſſen, ſchildern ihn als einen Iuftigen Patron, der 
gern die Leute foppte. An ſehr vielen Drten machte er Pro⸗ 
jeftion, und war fehr bereitwillig, Jedem, der ihn darum 
bat, feine Kunft zu zeigen. Immer ließ er die Arbeit durch 
Andere verrichten, auch das Metall und die Gefäße von ih⸗ 
nen dazu geben, fo daß an der Wahrhaftigkeit des Erfolges 
nicht. gezweifelt werden fonnte. Da Fonnte es denn nicht 
fehlen, daß er oft gebeten wurde, die Bereitung der Tinftur 
mitzufheilen. Auch dazu war er leicht zu bewegen; wenn 
man aber den angegebenen Proceß nach feiner Abreife ver⸗ 
fuchte, fo war e8 nichts damit. Nirgend wird er beſchul⸗ 
digt, falfche Proceſſe nerfauft. zu haben; aber es beluftigte 
ihn, die Neugierigen anzuführen, die ihm mehr zutrauten, 
als er wußte. 
Wiewol er immer nur Blei tingirte, ſo wird doch die 
Kraft ſeiner Tinktur ſehr verſchieden angegeben, welches ſei⸗ 
nen Grund darin zu haben ſcheint, daß er ſie nur ſelten rein 
producirte, mehrentheils aber durch Inpaſtirung und andere 
Zuſaͤtze verlängerte. Seine glänzendfte Probe legte er in 
Wien ab,. wo er in Gegenwart Kaifer Leopold's des Erften 
1660 mit einem einzigen Gran Tinktur ein ganzes Pfund 
Dei in Gold verwandelte, wonach Ein Theil derfelben 7680 
heile Blei veredelte. Vergl. Gmelin's Gefchichte der 
Chemie, Th. I. ©. 18.. Dagegen foll bei den allermeiften 
Projektionen, die er minder-erhabenen Perfonen zum Beften 
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gab, Ein Theil Tinktur nur 600 Theile Blei veredelt haben, 
weshalb die Zeitgenoſſen ſeine Tinktur als ein Partikular 
anſahen. Bol. Edelgeborne Jungfrau Alchymia, S. 154. | 

Die merfwürdiafte feiner Transmutationen, welche von 
einem tüchtigen Zeugen gut beſchrieben, und dadurch vor 
anderen für die Gefchichte belehrend ward, gefchah zu Aa⸗ 
chen im Sahre 1667. Der Münzmeifter und Goldarbeiter 
Guillaume dafeldft Hatte Monte Snyders ſchon früher kennen 
gelernt, und erkannte ihn fogleich wieder, als er an einem 
Morgen in feine Werfftatt trat, ihm einen Ring brachte, 
und eine Probe verlangte, ob das Metall gutes Gold fey. 
Auf dem Amboß gefchlagen zerfprang der Ring. Monte 
Snyders fragte, ob er das fpröde Gold nicht geſchmeidig zu 
machen wiſſe. Zu diefem Ende fieß Guillaume den King 
im Tiegel fchmelzen und warf gepulvertes Spießglas darauf, 
aber e8 wirkte gar nichts, und das Gold blieb fpröde, wie 
es war. Als er e8 darauf mit Salpeter und Schwefel zu: 
gleich bearbeitete, erhielt er das ſchoͤnſte und gefehmeidigfte 
Gold. Diefe einander widerfprechenden Erfolge ſetzten den 
erfahrnen Goldarbeiter fchon in die größte Vermunderung. _ 

Zur Bergeltung, feiner Mühe bewirthete ihn Monte 
Suuders den. Abend im Wirthshaufe. Im Plaudern warf 
Lepterer die Srage hin, ob Guillaume Luft Habe, morgen noch 
eine Probe zu machen. Auf deflen Zufage Fam er des an⸗ 
deren Tages gar früh, bevor noch die Hausthür geöffnet war. 
Auf fein Verlangen feste der Goldſchmied einen Tiegel ins 
euer, ließ 28 Loth Blei darin fehmelzen, und feste dann 
ein halbes Loth Kupfer dazu, Darauf gab ihm der Gaft von 
vielen Papierchen, die er bei fich Hatte, das Pleinfte, und 
ließ es wägen, ob es nicht vier Gran wiege. Es wog aber 
nur vierthalb Gran. Nach einigem Bedenken ließ er das 
darin enthaltene Pulver in Wachs wickeln und fo auf das 
geſchmolzene Metall im Tiegel werfen. Er felbft blieb auf 
feinem Stuple figen, und Fam nicht zum euer, fondern trank 
feinen Wein, den er hatte holen laflen, und plauderte, 
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Als das Metall ansgegoffen wurde, war ed grau und 
fpröde wie Glas. Nah Monte Snyders Anweifung ward 
es noch ſechsmal in neuen Tiegeln umgeſchmolzen und aus⸗ 
gegoffen, momit man diefen Tag und den folgenden Morgen 
zu thun hatte. Das erfte Mat hatte es zwei Loth am Ges 
wicht verloren, Nach dem zweiten Schmelzen war es wies 
der um anderthalb Loth leichter geworden, gelb wie Meffing, 
aber noch fehr fpröde. Im dritten Schmelzen ging ein. Loth 
ab, und fo ward es bei jedem Ausgießen etwas meniger, 
aber fehöner und glänzender. Am Ende bfieben noch achts 
sehn Loth) des fchönften Goldes. Diefen Reft nahm Monte 
Snyders zu fi, und verſprach, nah Mittag wiederzufoms 
men, blieb’ aber aus, und war, wie fich bei der Nachfrage 
ergab, unmittelbar darauf zu Pferde abgereifet. 

Im fetten Tiegel fand Guillaume noch zwei Körner 
Gold, die hängen geblieben waren, und diefe wurden vom 
Stadtrath zum Andenken aufgehoben. Was in allen fieben 
Tiegeln geblieben war, fragte er zufammen, bearbeitete ed auf 

diefetbe Art von neuem, und erhielt noch für achtzehn Reichs 
thaler gutes Gold. Damit war feine Arbeit mol reichlich 
bezahlt; doch lamentirte er darüber, daß er nichts von der 
Kunft erfragen Fönnen, und ſchalt den Adepten, er habe abs 
fichtlich zu wenig Tinftur genommen, um feinen Spaß daran 
zu haben, wie er ſich abarbeite. 

Mit diefem Argwohn mag er dem Zlüchtling etwas zus 
‚viel gethan haben, Es ſcheint vielmehr, Monte Snyders 
habe gern in Erfahrung bringen wollen, wie weit die Kraft 
ſeiner Tinktur ſich noch erſtrecke, ohne aber ſich ſelbſt viel zu 
bemuͤhen. Nach den achtzehn Loth Gold, die er mit ſich 
nahm, konnte er berechnen, daß fie 1284 Theile Blei vers 
edle; wenn man aber das, was Buillaume aus der Tiegel: 
kraͤtze no erhielt, auf ſechs Quentchen, und jene beiden 
Goldkoͤrner auf J Quentchen fchäßt, fo find alles in allem 
duch 83 Gran Tinftur an 4700 Gran Blei zu Gold ges 
worden, wonach jene 1382 Theile veredelt hat. Die Tink⸗ 
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tur des Phllaletha war dat nicht. Che koͤnnte man ders 
muthen, es fep die dem Sendivog in Würtemberg enttoandte 


Setoniſche geweſen. 


Die Aachener Tyansmutation ward duch Guillaume 
ſtadtkundig. Jedem, der zu ihm kam, zeigte er das felbfis 
gemachte treffliche Gold. Die beiden Bürgermeifter Wils 
der und Mouen verhörten Ihn darüber und ließen feine 
Ausfagen zu Protofoll nehmen. Im Fahre 1670 erzählte 
ee den. ganzen Vorfall vor mehren Zeugen dem holländifchen 
Ehemifer van Vreeswyk, melcher die Erzählung in feis 
nem „ Goude Leuw“ befannt machte. Vergl. Edelgeborne 
Jungfrau Alchymia, ©. 148: f. 

- Monte Snyders hat fi auch als alchemiſtiſcher Schrifts 
fteller gezeigt; wenn er aber dabei die Abſicht hatte, ſich als 
Adepten geltend zu machen, fo ward fie nur unvollfommen 


„erreicht. Im. Gegentheile haben die Kritifer aus diefen . 


Schriften eben darthun wollen, daß er feine Tinktur nicht. 
felbft bereiten Tonate,. Dan. hat von dh folgende awel 
Schriften: 


1) Tractatus de Medicina universali, „ ex tribus generi- 


bus eztracta per'universale menstruum. Darin folgte . 


ee deu: Anfichten und Grundfägen de Basilius Valenti- 
aus. '. Daß. lateinifche Driginal fief in Handfchriften um 
und ſcheint nicht abgedruckt zu ſeyn. Eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung gab A. G. Berlig mit erlaͤuternden Anmer⸗ 


kungen heraus zu Frankfurt und Leipzig, 1678, 8. 
2) Metamorphosis planetarum ſsive metallorum. In 


dieſem lateiniſchen Gedichte werden die Gottheiten Jupi⸗ 
ter, Luna, Mars, Venus, Merkurius und Saturnus 
als handelnde Perfonen aufgeführt, und unter ihrem Trei⸗ 
ben foll das Geheimni verborgen ſeyn. Kunkel und 
Andere urtheilen, der Verfaſſer Habe damit feine Leſer arg 
zum Beften. Der alte Ritterfrieg, welcher damals theils 
im Driginab,.. theild in der vom Pater Sternhals 
perfaßten: Umgebeinung handſchrifuich umlief, mag ihm 
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dabel vorgeſchwebt haben. Das Gedicht erſchien zuerſt 
lateiniſch zu Amſterdam, 1663, 8.; eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung zu Frankfurt, 1684, 8.3 auch ebenda, 1700, 8.5 
‚und elne andere zu Wien, 1774, 8. 
Beide Schriften wurden auch zufammen deutſch, unter dem 
Titel: „Johann de Monte Snyders Ehemifhe Werfe“, 
herausgegeben zu Frankfurt, 1699, 8. 





Die Leiftungen der hier aufgeführten Laboranten wuͤr⸗ 
den zufammen die Möglichkeit der Metallveredlung außer 
Zweifel gefeßt haben; allein e8 ward nur Einzelnen Einzelnes 
davon befannt, und die Meiningen der Schriftfteller blieben 
getheilt. Unter diefen zeichneten fich Damals folgende aus: 

, Sohann Rudolph Glauber, ein Laborant, wel: 
cher fib zu Zeiten in Salzburg, Kigingen, Frankfurt und 


Köln aufhtelt, fpäter aber nach Amfteidam ging, wo er 


1668 in hohem Alter ſtarb, war der fruchtbarfte Schrift- 
ſteller diefer Periode. Aus feinen Schriften erhellt, daß er 
Die techniſche Chemie mit großem Eifer betrieb, welche er 
auch mit. mancherlet Erfindungen bereichert. Allerdings 
ſcheint die Alchemie ein Hauptgegenftand feines Nachdenkens 
gewefen zu feyn, wie er denn noch in Amſterdam ein Hers 
merifhes Inſtitut errichtete; indeffen war fein Bes 
muͤhen darin ohne Erfolg, und das gefteht er ehelich ein. 
So fagt er 3. B. in der Continuatio miraculi mundi, 
Sranffurter Ausgabe, ©. 263.: „ Auch bekenne ich wahr: 
„haftig, daß ich noch zur Zeit den geringften Mugen in Vers 
„beſſerung der Metalle damit nicht gehabt.“ Desgleichen 
im Opus minerale, ©, 369.: „Allein die Möglichkeit has’ 
„be ih mir vorgenommen zu bemeifen. Ins Große aber 
„zu thun, iſt e8 mie nach der Zeit auch nicht bewußt, bekuͤm⸗ 
„mere mich auch fo fehr nicht darum.“ — Die Ütel feiner- 
Schriften verfprechen freilich viel'mehr, auch vedet er nicht 
ſelten im Adeptentone, — um gelefen und gekauft zu wer- 
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den. Bon feinen zahlreichen Schriften find Dome fol 

gende aldemiftifchen Inhalts: 

1) Opus minerale. Die fateinifche Ausgabe erſchien zu 
Amfterdam in drei Theilen, der erfte 1651, 8., der zwei⸗ 
te und dritte 1652 und 1658, auch 1659, 8: Kine 
franzöfifche Ueberfegung zu Paris, 1659, 8. Deutſche 
Ausgaben erfchienen zu Frankfurt, 1655 und 1695, 8.5 
Arnheim, 1656, 8.5 und Prag, 1705, 8. 

2) Miraculum Mundi, seu de Mercurio et Sale Philo- 

. sophorum. Amstelodami, 1653, 8. Cine deutfche Aus: 
gabe erfchten unter dem Titel: Miraculum Mundi, oder 
Ausführliche Befchreibung der wunderbaren Natur des 
großmächtigen Subjecti, von den Alten Menstruum unj- 
versale oder Mercurius Philosophorum genannt, u. f. w., 
Hanau, 1653, 8.5 Rotenburg an der Tauber, 1653, 

- 8.5 Prag, 1704, 8. in zweiter Theil: Continuatio 
Miraculi Mundi,  erfchien zu Amfterdam, 1657 und. 

186860, 8. 

3) De tribus principiis'metallorum, oder Bon den deeien 
Anfängen der Metallen, als dem Schwefel, Mercurio 
und Salz der Weifen. Deutfche Ausgabe: Amfterdem, 

1666, 8. Lateinifche Ausgabe: ebenda, 1667, 8 

4) De tribus Lapidibus ignium secretorum, oder Bon 
den drei alferedefften Sefteinen, fo durch drei fefrete Feuer 
gebohren werden; erftlich von dem Lapide Philoso- 
phorum, insgemein Ignis Artephii genannt; zum ans 
deren vom oberen und unteren Donnerftein; 
zum dritten, mie des Basilii Stein Ignis aus dem 
- Antimonio zu bereiten. Amfterdam, 1667 und 1668, 
8.5 Prag, 1708, 8. 

5) De Elia Artista. Amfterdam, 1668; 8. 

6) De Igne secreto Philosophorum, oder Bon dem ge⸗ 
heimen Feuer der Weiſen. Amſterdam, 1669, 8. 

Andere dahin einſchlagende Abhandlungen findet man in den 

Gefammtausgaben- feiner chemiſchen Schriften. Eine deut: 
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ſche Ausgabe derfelben erfchten zu Frankfurt a. M., 1658 

und 1659, 8., in zwei Bänden; zu Amſterdam, 1061, 8., 

in fieben Bänden. Eine franzöfifhe Ausgabe, von Duteil, 

erfchien zu Paris, 1659, 8.; eine englifche, von Pake, zu _ 

London, 1689, Fol.- 

Auch erfchienen nad) feinem Tode Auszuͤge aus ſeinen 

chemiſchen und alchemiſtiſchen Schriften, als: 

Glauberus concentratus, eder Laboratorium Glauberia- 
num. Amfterdam, 1668, 8. 

Glauberus concentratus, oder Kern der Glauberſchen 
Schriften. Leipzig. und Bredlau, 1715, 4. 

Johann Adam Dfiander, Profeſſor der Theos 

logie zu Tübingen, ſchrieb Experimenta de Sole, Luna 
et Mercurio, beeaußgegeben. von Joh. Ulr. Ref, 
Nürnberg, 1659, 8.- 
Fohann Harprecht, ein Sohn des gleichnamigen 
Drofeffors der Rechte zu Tübingen, geboren 1610, war Als 
chemiſt von Profefiion. Die von Sendivog in Wärtemberg 
abgelegten Proben waren noch in friſchem Andenken, als der 
Knabe heranwuchs, und die Befpräche davon beftimmten ihn, 
ſich ausfchließlich der Alchemie zu roidmen. In diefem Sins 
ne nannte er fich gewöhnlich einen Filius-Sendivogii. Der 
Tropus hat Manche verleitet, zwei Sendivoge anzunehmen; 
#8. iſt aber ausgemacht, daß Sendivog nur eine Tochter Hinz 
terlaffen hat. Harprecht fuchte aus Sendivog's Schriften 
die Tiefen der Kunſt zu ergruͤnden, und da fand er freilich 
wol Tiefen, aber nicht Grund. Als Mann ging er auf Rei⸗ 
fen, um Alchemiſten aufzufuchen und von ihnen mehr Licht 
zu erhalten. . Harbach's Ruf zog ihn.nach Kopenhagen, wo 
er mit Olaus Borrich Bekanntſchaft machte. Borrich 
macht ihn in feinem Conspectus Chymicorum, N. 55. 
namhaft, zählt ihn aber mit Recht zu den zweifelhaften 
Adepten. Später begab fih Harprecht nach Holland, wo 
er nah Helmont's und Schweizer’s Defanntmacdungen den 
rechten Elias Artista auszuſpaͤhen weite. Zu 
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Ob er ihn gefunden habe, läßt fich ‚nicht fagen, da 
er ſich ſelbſt über dem Suchen verloren hat; denn feit 1658 
hat man weiter Feine Nachricht von ihm ,: und es iſt nur eine 
Vermuthung, daß er 1660 geftorben fey. Dagegen bes 
richten Andere eben fo unverbürgt, daß er einen anderen Ras 
men angenommen habe, und das wäre vielleicht ein gutes‘ 
Zeichen vom Erfolge feines Strebens. Peträus melder 
in feiner Vorrede zu den Schriften des Baſilius Valentinns, 
Joh. Harprecht habe ſich fpäter Joh. Hiskias Cardilucius 
genannt; Darin wäre freilich wol J.H. wiederzufinden; und 
wenn diefe Angabe Grund hätte, fo würde derfelbe Mann 
Hier weiter unten noch einmal vorkommen. Dagegen be: 
richtet der nicht minder Fundige Literator Rothſcholz in 
feiner Borrede zu der Ausgabe der Sendivogfchen Schriften, 
©. 18., die Anfangsbuchftaben I. F. H.S., mit welchen 
die Harprechtfehen Schriften bezeichnet find, bedeuteten eis 
gentlich Josaphat Friedrich Hautoorthon Sued., und das 
fieht ebenfalls einer Ramenfünftelei nicht unaͤhnlich. Har⸗ 
precht's Schriften find: 

1) Lucerna Salis Philosophorum secundum mentem 
Sendivogii, Geberi et aliorum.: :Die Vorrede ift aus 
Liefland und vom Jahre 1656 datiert. Das Driginal 

war deutfch, und wurde, ins Lateinifche überfegt, zu Am⸗ 

ſterdam, 1658, 8., herausgegeben. Deutfche Abdruͤcke 
findet man in dem Hesmetifchen Kleeblatt, Nürnberg, 
1667, 8.5 in Joſ. Kerd. Kleeblatt's Neuer Ders 

ausgab chymiſcher Traftätlein, . Sranffurt und Leipzig, 
1768, 8.5 und in anderen Sammlungen. 

23) Sudum philosophicum, pro secretis chymicis per- 
spiciendis, fam in Amfterdam, 1658, 8., hesaus, 

. eine zweite Ausgabe zu Hamburg, 1660, 8. 

Werner Rolfin?, geboren zu Hamburg 1599, ges 
ftorben zu Jena 1673 als Profefior der Arzneiwiffenfchaft 
und Chemie, trat als ein erflärter Gegner der Alchemiſten 
auf, und bekaͤmpfte ihre Grundfäge mit den Waffen der 
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Chemie, welche er: zum Range einer Wiffenfchaft erheben 
half. Er fchlug mit der Schärfe des Schwertd, ward aber 
von der Gegenpartei auch nicht gefchont.. Den erften An 
geiff machte er. in der 1645, 12., zu Sranffurt ausgegebes 
nen Scrift: Utis Udenii Non Entia chymica, sive 
Catalogus eorum operum operationumque chymicarum, 
guae, cum non sigt in rerum natura, nec esse possint, 
magno tamen cum strepitu a velge-chymicorum cir- 
eumferuntur. Diefe Streitfchrift gab er ungefannt her- 
aus; allein fpäter, da fein Ruf feft begründet war, trat er 
ihnen mit offenem Viſir entgegen mit einer zweiten Streits 
ſchrift, betitelt: Non Entia chymica, Mercurius metal- 
lorum et mineralium, Jenae, 1670, 4. Diefelbe Abs’ 
handlung ward abgedrudt mit. feiner Chymia in artis for- 
mam redacta, wie au mit Elsholz'ens Destillatoria 
curiosa, Berlin, 1674, 8. ' 

Athanaſius Richer, geboren zu Fulda 1608, 
geftorben in Rom 1680, ein gelehrter Jeſuit, welcher ein 
Lehramt im Collegio zu Avignon befleidete, war ebenfalls 
ein entfchiedenee Widerfacher der Alchemiften. Darin bat 
er Recht, daß er die. meiften vorgeblihen Adepten für Be⸗ 
trüger erflärt; wenn er aber die Wahrhaftigkeit einiger Faͤlle 
unbeſtritten laͤßt, ſogar am Ende ſelbſt eine ſehr unwahr⸗ 
ſcheinliche Transmutation von 300 Pfund Quedfilber ei⸗ 
zählt, fo gefchieht das nicht zum Vortheil der Alchemiſten, 
fondern um zu. beweifen, daß der Teufel zuweilen 
folches Blendwerf mache, um Seelen zu pers 
führen. Das meinte der ehrmärdige Herr ganz ernftlich, 
‚and viele feiner Zeitgenoffen ſchlugen andächtig drei Kreuze. 
Man. findet diefe Auffchläffe in feinem Mundus subterraneus, 
Tom.II. N. 11. Diefes Buch, erfchien zu Amfterdam, 1665, 
Fol. Neue Ausgaben hat man von 1668 und1678. Cine 
Deutfche Ueberfeßung erfchien zu Augsburg, 1688, 8. Die 
Hierher gehörigen Kapitel hat Manget in feiner Biblio- 
theca chem. .cur., T. L,N. 3. — 6., abdruden laſſen. 
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-. Salomon vor Blauenſtein, ein pienbommer 
Schriftſteller, deſſen wahrer Name nicht befannt geworden 
ift, ward durch Kircher's metaphyſiſche Behandlung der. Ms 
chemie bewogen, diefe gegen ihn zu verfechten, und ſchrieb 
zu dem&nde eine Interpellatio ad-Philesophos pro Läpide 
Philosophorum., Viennae, 1667, 4. Sie iſt abgedruckt 
in Mangeti Bibliotlieea chemiea, T. J. N. 7. Im zwei⸗ 
ten Kapitel bekennt er ſich ſelbſt zum Beſitze des Geheimniſſes, 
indem er fügt:: „Was ſage ich viel? Auch ich koͤnnte dem 
„Pater Kircher ein Proͤbchen vormachen, wenn er etwa drei 
„Stunden bei mir waͤre, und dem Unglaͤubigen reines Gold 
ꝓ„in die Hand. geben, wie ed aus reinem Silber durch Zufaß 
„, einer winzigen Kleinigfeit von einem präparirten Salze: ent⸗ 
„ſteht.“ ‚Damit:würde viel geſagt ſeyn, wenn ein befann: 
ter Mann den’ Fehdehandſchuh alfe zum Aufheben hingewor⸗ 
fen hätte; allein im Munde eines Pfeudohpmus iſt es freilich 
‚et überaus wolfeiler Beweis. 

Gabriel Elauder, Arzt zu Altenburg, unternahm 
‚ebenfalls die Vertheidigung der Alchemie gegen Rolfinf und 
Sicher. Er ſtuͤtzt fich nicht auf eigne Erfahrung und Kunſt, 
sie fein Vorgänger, fondern fammelt Thatfachen, weiche 
die Möglichkeit der Metallveredlung hiftorifch begründen fols 
len. : Sind diefe Thatfachen auch großentheils nicht unbe⸗ 
fireitbar, fo hat er doch für feine Zeit das Mögliche geleiftet 
und gewiß den rechten Weg eingefchlagen. Seine Schutz⸗ 


{chrift, betitelt: Dissertatio De Tinctura universali, vulge 


Lapis Philosophorum dicta, erſchien zu Aftenburg, 1678, 
8.5. :eine neue fateinifche Ausgabe zu Nürnberg, 1736, 4.5 
auch ſteht fie abgedructt in Mangeti Bibliotheca chem, 
T.I N. 8. .&ine deutfche Ueberfegung: „Von der Uni 
„verſaltinktur“, erfchien zu Nürnberg, 1682, 8., und'eine 
‚andere fteht in Schröder 8 Neuer Adymift. Bibliothek, 
.Bd. II. N.I. : 
. Dtto Tachen, gewöhnlich Tachenius citiet, von 

Horvorden in Weſtphalen, welcher den größten Theil feines 
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Lebens in Venedig lebte, war. der Alchemie abhold, und ward 
ihrer Geſchichte dadurch nuͤtzlich, Daß er manche Betruͤgereien 
falſcher Adepten aufdechte, weshaib er hier ofters dankbar 
angezogen iſt.Er ſchrieb: 
1) Episto la de famoro liquore. Alcahest Hamburgi, 
:1655, 4. 
2): Echo ad vindicias Cheirosophi de: Hiquore Alcahest. 
‚Hamburgi, 1655, & . 
8). Hippocrates chymicus. Venat. ‚1666, 12. .; Bruns- 
 vie., 1668, 8: ;. Lugduni, 1671,:8.;.Paris., 167.4, 8. 
; In Nürnberg. bildete ſich unter den dort gahkteichen 
Freunden der Alchemie im Jahre 1654:eine Alchemiſche 
Gcfellfchaft, melche bis 1700 Beftanden bat. Mat 
fammelte eine alchemiftifche Bibliothel und: unterhielt einen 
Briefrocchfel mit auswärtigen Alchemiften. "Die:Sefellfchaft 
hatte ihr Laboratorium, worin fortwährend gearbeitet ward. 
Der Ausfall und Erfolg der Verſuche matd. täglich aufges 
zeichnet, und in ihren Berfammlungen berieth man fich über 
die: Weife der Fortfegung. Der Stifter und erfte Direktor 
dieſes Vereines war der Pfarrer Daniel Wülfer. Zu 
den vornehmften Mitgliedern gehörten damals Dr. Joh. 
Gottl. Volkamer, der Pfarrer Juſt. Jak. Leibnitz, 
der: Arzt Joh. Scholz, bekannt unter dem latiniſirten Nas 
men Seultetus, und Andere mehr. Mit dieſer Geſellſchaft 
ſtand auch der beruͤhmte Philoſoph v. Leibnitz in ſeiner 
Jugend einige Zeit in enger Verbindung, wodurch ſie ein 
hoͤheres hiſtoriſches Intereſſe erlangt hat. I 
. Gottfried Wilhelm Lerbnig. hatte ſich 1665 
in ſeiner Vaterſtadt Leipzig um den philoſophiſchen Doktor⸗ 
hut beworben. Die Fakultaͤt verſagte ihn dem damals neun⸗ 
zehnjaͤhrigen Juͤnglinge, ungeachtet ſeiner anerkannten aus⸗ 
gebreiteten Kenntniſſe. Unwillig daruͤber verließ er Leipzig, 
kam 1666 nach Nuͤrnberg, und beſuchte den obgenannten 
Pfarrer Leibnitz, ſeinen Oheim. Durch deſſen Vermittelung 
ward der junge Gelehrte in die Alchemiſche Geſellſchaft eins 
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gefuͤhrt; nachdem er fie in einem Schreiben begrüßt hatte. 
Des Pfarrers alchemiſtiſche Bücher Hatten den nach allem 
Wiſſen heißhungrigen Geiſt angezogen und gewährten dem 
zuͤrnenden Apoll eine wolthaͤtige Jerſtreuung. Auch ſagte 
wol die neue Situativn dem jugendlichen Muthwillen in. 
Aus den objfurften Alchemiſten zog er die obfkürften Stellen 
qus, fegte fo feinen Brief jufanmen und "die Geſellſchaft 
in das hoͤchſte Erſtaunen. 


Man nahm ihn nicht allein als Mitglich auf, ſondern 
beſoldete ihn als Sekretär und eigentlichen Geheimſchreiber 
der Geſellſchaft. Sein Amt war, daß er die lateiniſchen 
—— excerpirte, die täglichen Proceſſe regiſtrirte, und 

Korreſpondenz fuͤhrte. Da hatte man wol den Pegaſus 
zum Karrengaul erkoren. Er hielt auch nicht lange aus und 
ſchwang nach einem Jahre ſchon die Fluͤgel. Vgl. v. Murt 
Literarifche Nachrichten zur Geſchichte des ſogenannten Gold: 
machens, S. 79.f. 


Jene amtliche Durchſi cht der alchemiſtiſchen Literatur 
blieb inzwifchen nicht ohne fortdauernde Einwirkung auf feis. 
ne Studien, und die Alchemie war fange noch ein Gegens 
ftand feiner ausgedehnten Forſchungen, wie mehre feiner hon 
Kortholt gefammelten Briefe beweiſen. : Er ftellte ſelbſt 
praftifche. Berfuche an, ſchlug aber einen ganz anderen Weg 
ein, als die Nürnberger; denn während dieſe feft hielten au 
dem Visitando Interiora Terrae.des Bafiliye, und nur aus 
dem Vitriol arbeiteten, fuchte er die Prima Materia im 
Darnphosphor. Seine Urbeiten mit demfelben hat eu in 
den von ihm redigirten Berlinee Miscellen, im erften Bande, - 
(1710,) 8.91. f., befchrieben. 


Leibnitz'ens Antheil an der Alchemie bleidt, wennſchon 
durch zufällige Umſtaͤnde erzeugt, doch eine intereſſante Er⸗ 
ſcheinung. Wiewol die Philoſophie, welche Er emporbrach⸗ 
te, immer lauter ihre Stimme gegen die Wahrheit der Alche⸗ 
mie erhob und ſie ſchon verfehmte, konnte doch Er noch in 
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den festen Jahren feines Lebens fich nicht entſchließen, fie 
ganz zu verleugnen, „Uebrigens“, fagter, „wage ich doch 
„nicht, für unmöglich zu erflären,. was ich für unwahr⸗ 
„fcheinlich halte... Die Wirfung des Schießpulvers würden 
„wir zum Beifpiel gewiß Faum-glauben, wenn die tägliche 
„Erfahrung uns night dazu noͤthigte.“ Vergi. Miscellanea 
Berolinensia, Vol..I. p: 20. - 

Johann Joachim Beer, Profeſſor der Medi⸗ 
cin zu Mainz, Leibarzt der Kurfuͤrſten von Mainz und von 
Baiern, kaiferlicher Kommerzienrath und Kammerrath, ge⸗ 
boren zu Speyer 1635, geſtorben zu London 1682, einer 
‚ der thätigften Alchemiften diefer Zeit, kann in mancher Hin 
ſicht mit Glauber verglichen werden. Als Mechaniker, Ehe: 
mifee und Technolog ungemein betriebfam und erfinderiſch 
hätte er gewiß Großes geleiftet, wäre fein Zeitalter zur He⸗ 
bung der Induſtrie mehr vorbereitet geweſen. Allein noch 
waren die Gemüther faft nur. für die unmittelbare Erzielung 
des Goldes geftimmt, und er mußte Alchemift ſeyn, um Ges 
Hör zu finden. Auch war er allzeitfertig, alchemiftifche Vers 
fuche zu unternehmen, wenn man ihm die Mittel dazu gab, 
Einen feften Pan Hatte er freilich nicht, und folgte bald die⸗ 
fem, bald jenem älteren Proceffe. - - - 

So lieh er firh ‚mehren Fuͤrſten und laborirte auf deren 
Koſten, doch ohne Erfolg. Zu rechtſchaffen zum Betrug 
und zu ſchroff in feinen Aeußerungen erhielt er ſich nirgend 
lange im Kredit. Bon ſeinen Patronen ungnädig entlaflen, 
verließ er Mainz, München und Wien, lebte in mehrjähris 
gen Zwiſchenraͤumen unftet, verſuchte in Holland ‚. nachher 
in England, technifche Anlagen zu begründen, und wollte 
- eben nah Weltindien abgehen, als der Tod ihn wegnahm. 
Wiewol er feine Zwecke verfehlte, war doch fein Streben 
nicht verloren. Seine Schriften find bei den Chemifern noch 
immer gefhägt, und den Aichemiften diente er als ein fleißi- 
ger Sammler, Alchemiftifhen Inhalts find folgende feiner - 
Schriften: . re 
1) 
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1) Oedipus chymicus, oder Chymiſcher Räthfels 
Deuter. Die erſte lateiniſche Ausgabe erſchien zu Frank⸗ 
furt, 1664, 8.; eine zweite zu Amſterdam, 1666, 12.; 
eine deutſche zu Frankfurt, 1680, 8. 

2) Physica subterranea, in zwei Büchern, zum Theil ge⸗ 
gen Kircher's Mundus subterraneus, erſchien lateiniſch 
zu Frankfurt, 1669, 8.5 in einer vermehrten Ausgabe 
ebenda, 1681, 8. Neuere Ausgaben, mit Stahl's 
Anmerkungen, erfchlenen zu Leipzig, 1702, 1703, und 
1738, 4. Deutfche Ausgaben, mit dem Titel: Labo- 
ratorium chymicum,  famen zu $ranffurt, 1680 und _ 
1690, 8., heraus. 

3) Neue Kymifhe Prob, worin die Transmus 
tation augenſcheinlich dargethen wird, und 
Antwort auf Dr. Rolfinfen u.f.w. — Wenn Becher 
hier zeigt, role aus Lehm, Sand, Afche und dergf. durch 
Gluͤhen mit Leinoͤl magnetifch ziehbares Eiſen dargeſtellt 
werden koͤnne, ſo galt das ihm und vielen ſeiner Zeitge⸗ 
noſſen fuͤr eine Verwandlung der Erde in Metall. Dieſe 
Abhandlung erſchien zuerſt lateiniſch unter dem Titel: Ex- 
perimentum chymicum novum, quo artißcialis et 
instantanea metallorum generatio et transmutativ ad ' 
oculum demonstratur, Francofurti, 1671, 1679, 8. 
Die deutfche Ausgabe erfchien zu Sranffurt, 1680, 8. 

4) Supplementum in Physicam subterraneam, demon- 
stratio philosophica, seu Theseschyrmicae, veritatem et 
possibilitatem transmutationis metallorum in aurum 
evincentes, erfchien zuerft Tateinifch zu Sranffurt, 1675, 

8.5 ebenda deutſch, 1680, 8.5 iſt auch in den neueren 
Ausgaben der Physica subterranea al6 Anhang abgedruckt. 

- 5) Chymifcher Gluͤckshafen, oder Großechymi⸗ 
ſche Concordanz, iſt eine Sammlung von fuͤnf⸗ 
zehnhundert alchemiſtiſchen Proceſſen, nach dem Ma⸗ 
terial in 20 Theile getheilt, ſo daß jeder Theil eine Art 

von Konkordanz darſtellt. Der Leſer hat die Wahl unter 
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20 Grundſtoffen, und mag zufehen, daß er die rechte 
Prima Msteria, treffe, worauf der Titel (Gluͤckstopf, 
nicht: Hafen des Gluͤckes) ſich bezieht. Die Schrift er- 
‚ {bien zu Frankfurt, 1682, 4. Eine neue Ausgabe be; 
ſorgte der Chemifer Stahl, und ſchrieb dazu eine Vor: 
rede: Bedenken vom Goldmachen, Halle, 1726,4. 
6) Tripus hermeticus fatidicus, pandens oracula chy- 
"mica, Seu Laboratorium portatile, cum methodo ve- 
re spagyrice, seu juxta exigentiam naturae laborandi 
.etc. Accessit concordantia Mercuri, Lunae et men- 
struorum. F rancofurti, 1689, 8., 1690, 8. Die 
ſes Opus posthumum ward auch abgedruckt in den von 
Roth⸗Scholz edirten Opuseul, chyimic. rarior., p. 
1—192. 

Rathanael Albineys, ein Schweizer, gab eine 
Bibliotheca chemica heraus, die er mit Recht contracta 
nennt, denn fie befteht nur aus drei Schriften, von Augu- 
relli, Philaletha und d’Espagnet. Sie erfchien zu Genf, 
1653, 8.; in neuen Auflagen 16683 und 1673, 8.5 und 
zu Köln, 1678, 8. 

Mag. Andreas Sonciug, zu Königsberg in Preu⸗ 
* Gen, fehrieb einen „Phnfifalifchen Discurs vom Stein der 
„Weiſen, der fonften Lapis.philosophorum genennt wird, 

„nebſt andern hieraus entfpringenden Materien, fo alle mit 
philoſophiſchen Gründen bewiefen werden“, Königsberg, 
1656, 4. 

Johann Heinrich Urſinus, Superintendent zu 
Regensburg, ſchrieb eine Exercitatio de Hermete Tris- 
megisto ejusque scriptis, Norimbergae, 1661, 8. 

Philipp Jakob Sachs von Lömenheim, Arzt 
zu Breslau, fammelte Beifpiele, um. die Möglichfeit und 
Wirklichkeit der Metalfoeredlung in Gold zu bemeifen, Das 
Verzeichniß derfelben findet ſich unter der Aufjchrift: Obser- 
vatienes de Chrysopoea, inMiscellan. curios. seu Ephe- 

meridum medico- pbysicarum germanicarum Academiae 
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Natura ouriosorum, Decéur. L, Lips., 1670, 4. Bon 
Ebendemſelben ſindet · ſich eine Abhandiung mit der Aufſchrift: 
Aurum chymicum, abgedruckt in Mangeti Bibliotheca 
chemica, Tom.E N 10. 

:&ohenn Gabriel. Drehsler, Magiſter und 
Kolloga am Gymnaſiuni zu Halte, ſchrieb zwei lateiniſche Ab⸗ 
handfungen: De tlansmutatione metallorum, und: De | 
Chrysopo&a, Lipsiae, 1673, 4. . 

Kaspar &ramer, Profeffor der Medicin zu Erfurt, 
der auch. ein Collegium chymicum Hinterlaffen hat, erins 
nente, die Thüringer an ihren Baſilius durch eine Dissertatio 
De.transmutatione metallorum, Erfordiae, 1675, 4. 

In den Dänifhen Staaten hatte die Alchemie 
feit Harbach's Zeit: zahlveiche Anhänger gewonnen, von wel- 
dien die meiften wol durch König Chriſtian's Brille fahen, 
einige aber auch mit eignen helfen Yugen prüften. 





Erich Pfeffer, von Itzehoe in Holftein, war pra® 


tifcher Atchemift und erlangte fogar den Ruf eines Adepten. 
Er verlich fein Vaterland, und lebte in Amſterdam ganz ein⸗ 
gezogen ſeiner Kunſt, welche Lebensweiſe Viele in jener Mei⸗ 
nung von ihm beſtaͤrkt haben mag. Er hat viele Hand⸗ 
ſchriften hinderlaſſen, von welchen nur die Titel bekannt ge: 
worden ſind. Vergl. Gruͤndlicher Bericht auf einige Fragen, 
nebſt einem Catalogo vieler raren und ſonderlichen Manu⸗ 
feripten des nenlichen Philoſophen E. P. J. H:, Hamburg, 
1683, 8. 

Daniel Georg Morhof, Profeſſor der Geſchichte 
zu Kiel, geboren zu Wismar 1639, geſtorben zu Lübeck 
1691, darf zwar nicht zu den Alchemiſten gezählt werden, 
fondern er betrachtete die Alchemie nur aus dem Gefichts: 
punfte des Hiftorifers; aber um fo mehr darf man von ihm 
ein unparteiliches Urtheil erwarten. Auf feinen twiederhof- 
ten Reiten in Deutſchland, Holland und England fammelte 
ee die Stimmen der fachfundigen Gelehrten, ftellte ausge: 
dehnte literariſche Forfchungen an, und gewann fo-die hir 
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ftorifche Weherzeugung von der Wahrheit der Alchemie. Die: 
fe Ueberzeugung fprach er offen aus in “einem Traftat in 
Form eines Briefes an den Holfteinfchen Leibarzt Yoel 
gangelot, überfchrieben: De "Transmutatione metallo- 
rum Epistola etc., Hamburgi, 1673,:8. Ein Abdrud 
deſſelben findet fih in Mangeti Bibliotheca chemica, T. 
L N. 9. Eine deutſche Ueberfetung erfehien unter dem Ti: 
tel: D. G. Morhof’s „Abhandlung vom Goldmachen“, 
zu Baireuth, 1764, 8. Mit ruhiger Unbefangenheit nimmt 
Morhof die Frage auf und bearbeitet fie nach den Regeln 
der hiftorifchen Kritik, verweigert feiner Partei Gehör, ges 
fteht auch Feiner mehr zu, als erwiefen werden kann. Man 
würde feine Behandlung der Streitfache mufterhaft genannt 
haben, twäre das Ergebniß nicht der Meinung entgegen ge: 
weſen, toelche eben damals anfing herrfchend zu werden. Die 
meiften Docenten zogen vor, zu verwerfen, was nicht demon⸗ 
ſtrirt werden Fonnte, und fo bequeme Methoden finden Teicht 
Nachahmung. . 

Ein gelehrter Zeitgenoffe Morhofs legte damals den 
erften Grund zur.Gefchichte der Alchemie. Es war Dlaus 
Borrih, Dr. der Mediein, Profeſſor der Philologie, Po⸗ 
efie, Chemie und Botanif zu Kopenhagen, gebeten 1626 
zu Borchen in Yütland, von welchem Drte er fich Borrichius 

‚nannte, geftorben 1690. Er. war in früheren Jahren Schul: 
Ichrer, und die philologifcehen Studien, welchen er als fol: 
cher oblag, führten ihn zu mancherlei wiffenfchaftlichen Bes 
ftrebungen der Alten, in welche er mit unerfättlicher Wiß- 
begier einzudringen verfuchte. Unter diefen wurden die Me: 
dicin und die Alchemie Hauptgegenftände feines Forſchens. 
Die 1655 in Kopenhagen ausgebrochene Peft gab ihm Ge: 
fegenheit, feine ärztlichen Kenntniffe anzuwenden. ine glück: 
liche Pragis verfchaffte ihm die Mittel, unabhängig von 
Amtspflichten feinen Eieblingftudien nachzuhängen ,..und den: 
noch ein Vermögen von 75000 Thalern zu hinterlaſſen, wel: 
ches Biele auf den Gedanfen brachte, daß er den Stein der 
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Weiſen befeflen Habe. eine Reifen durch Dentfchland, Hol: 
land, England, Frankreich und Ftalien brachten ihn in den 
Jahren 1660 bis 1666 mit dein ganzen gelehrten Europa 
in .Berfehr. Der Umgang mit den Wichemiften feiner Zeit 
beftärfte ihn im Glauben an Ihre Kunft, und erzeugte in ihm 
den Vorſatz, ihre Gefchichte zu bearbeiten. Das geſchah 
nach feiner Rückkehr mit einem großen Aufwande von Ge⸗ 
lehrſamkeit, aber nicht allerdings mit Morhof's Geifte, Mit 
Recht wirft man ihm vor, daß er befangen von vorgefaßter 
Meinung au Werfe ging, und fonderlich bei dem Beftreben, 
ein Hohes Alterthum der Alchemie darzuthun, mehr Beleſen⸗ 
heit als Kritik in Anwendung gebracht habe. Aus allen Kraͤf⸗ 
ten lehnte er ſich gegen Conring's Beſchraͤnkungen auf und 
wechſelte mit ihm Streitſchriften, vermochte aber deſſen Ge⸗ 
nius nicht obzuſiegen, ſo daß durch ſein Streiten fuͤr die Sa⸗ 
che der Alchemie mehr verloren als gewonnen ward. Seine 
dahin gehoͤrigen Schriften ſind: 
1) Dissertatio de ortu et progressu Chemiae.. Hafaiae, 
1668, 4. Gieift abgedrudtin Mangeti Bibliothe- 
ca chemica curiosa, T. 1. N. 1. 
2) Hermetis, Aegyptiorum et Chemicorum sapientia, 
ab Herm. Conringii- animadyersionibus vindicata, 
. Hafniae, 1674, 4. 
3) Conspectus scriptorum chemicorum; erſchien erſt nach 
ſeinem Tode zu Hamburg, 1697, 4., und iſt abgedruckt 
in Mangeti Bibliotheca chemica, T. J. N. 2. 

In den Niederlanden trat um dieſe Zeit ein Zeuge 
für die Wahrheit der Alchemie auf, welcher weit-mehr als 
Helmont geleiftet Hat, nämlih 

Johann Friedrich Schweiger, befannter un: 
ter dem latinifirten Namen Helvetius, Leibarzt des Prinzen 
von Dranien, wohnhaft im Haag. Diefer gelehrte Arzt 
Hatte in mehren feiner Schriften die Alchemiften wegen ihrer 
medicinifchen Prätenfionen verfpottet, nicht minder auch den 
technifchen Theil der Alchemie, die Metallveredlung, in Zwei: 
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fel geſtellt. Wenn ein ſolcher Mann von Raf, der fein Ur⸗ 
theil fchon Öffentlich abgegeben, aus eineni Saulus zum Pau: 
lus wied., eignet er fih wol zum Apoftel. 

Einſt befnchteden Dr. Schweiker eih unbekannter Mann, 
leitete das Gefpräch auf Alchemie, zeigte ihm den Stein der 
Weiſen und Proben damit gemachten Geldes, gab ihm auch 
von erſterem fo viel, dab er ich ſelbſt von deſſen Wirkung 
überzeugen Eonnte. Helvetius ward auf dieſe Weiſe von 
feinem Unglauben zuruͤckgebracht, hielt fich verbunden, ‚feine 
Zweifel zu widerrufen, und machte feine Erfahrung öffentlich 
befannt in einer fateinifchen Schrift, betitelt: Vitulus au- 
reus, quem mundus adorat et orat, Amstelodami, 1667, 
8. Neue Auflagen erfchtenen 1702 und 1705. Die Schrift 
warb abgebrucft im Museum hermeticum, N. XX., und 
in Mangeti Bibliathieca chemica curiosa, T.L N.11. 
Eine deutfehe Ueberfeaung von Bolfamer erſchien unter 
dem Titel: Dr. Schweiger’8 Gäldenes Kalb, zu 
Nürnberg, 1668, 1675, und 1727, 8.; eine andere zu 
Frankfurt a. M., 1705, 1726, und 1767, 8. Im beitten 
Kapitel erzählt der Verfaffer, was hier in.gedeängtem Aus⸗ 
zuge folgt: 

„Am 27. December 1666 befuchte mich ein Fremder, 
der etwa 44 Jahre alt und ein Nordheolländer zu feyn fehien. 
Er habe gewünfcht, meine Bekanntfchaft zu machen, geftand 
er, befonderd wegen deffen, was ich gegen Digby's ſympa⸗ 
thetifches Pulver gefehrieben hätte. Er habe daraus erfehen, 
daß ich an dem phllofophifchen Geheimniß zweifle, und doch 
gebe es eine Univerfalmedicin, womit man alle Kranfheiten 
heilen koͤnne, wenn nur fein edler Theil verlegt fen. Kine 
ſolche Medicin, entgegnete Ich, mürde den ersten Höchft will 
fommen feyn; aber zum Unglück fey fie außer den Bächern 
nirgend zu finden. Ich vermuthete, daß er ſelbſt Arzt ſey; 
allein er verneinte das und gab fich für einen Rothgießer aus.“ 

» $m,Gefpräch warf er die Frage hin, ob ich wol nad 
den Befchreibungen, die man in Büchern finde, den Stein 
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der Weifen erfenmen wärde, wenn man ihn mir vorjeigte: 
Zugleich brachte er eine von Elfenbein Fünftlich gearbeitete . 
Büchfe aus der Tafche, worin er drei ſchwere Körper von 
der Größe einer Nuß hatte. Die Maffe war glafig, ſchwe⸗ 
felgelb, und auf einer Seite etwas pords. Ich fehäte den 
Werth; feines Vorraths auf zwanzig Tonnen Goldes. Ich 
hatte dieſen Schatz in meinen Haͤnden, betrachtete ihn auf⸗ 
merkſam, und aͤußerte mein Befremden wegen der gelben Far⸗ 
De, da der Stein doch ſonſt purpurfarben beſchrieben werde; 
allein ich erhielt zur Antwort, das thue nichts zur Sache, die 
Ainktur ſey reif genug.“ 

Er verlangte von mir eine Goldmuͤnze vom beſten 
Golde. Dagegen zog er fuͤnf tellergroße Goldbleche vor, die 
er auf der Bruſt getragen hatte, und die Vergleichung zeigte, 
daß ſein Gold weit ſchoͤner war, als das meinige. Fromme 
Spruͤche waren auf den Tafeln eingegraben, und auf einer 
derſelben ftand: Ick ben gemackt den 26. Augusti 1666: 
Er befannte fich zum Verfertiger des Goldes, und geftand, es 
fey aus Blei gemacht. Er Habe diefe Kunft nebft mehren 
anderen von einem reifenden Adepten erlernt. Sch bat ihn, 
mir die Metallverwandlung zu zeigen. Das Tehnte er für 
jett ab, verfprach aber, in drei Wochen wieder zu mir zu 
fommen, und dann meinen Wunſch zu erfüllen, wenn es ihm. 
erlaubt würde. Damit nahm er Abfchied.“ - 

„Vorher, als ich den wunderbaren Stein in meinen 
Händen hatte, 'verfuchte ich, ob mit.den Nägeln etwas abe 
gefragt werden koͤnne, und da waren einige Stäubchen uns 
ter den Nägeln hängen geblieben. Diefe fammelte ich nach» 
ber auf Papier. Ich ließ etwas Blei in einem Tiegel ſchmel⸗ 
zen, und warf die Stäubchen darauf, aber das Blei verbrann⸗ 
te und uͤberzog den Tiegel mit einer grünen Glasmaſſe.“ 

„Rach drei Wochen Fam der Mann wieder zu mir, und 
ich geftand ihm nun den Raub, auch wie fruchtlos der Vers 
ſuch damit abgelaufen fey. Da lachte er mich aus, und meinte, 
ich: Habe geſchickter geſtohlen, als Gebrauch davon gemacht. 
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Es wundere ihn, daß ein Chemiker die Natur des Bleirau⸗ 
ches nicht beſſer kenne. Wie ich es angefangen, habe es 
nicht anders Fommen koͤnnen; wenn ich aber die Stäubchen 
in gelbes Wache gewickelt haͤtte, wuͤrde ich gutes Gold er⸗ 
halten haben.“ 

„Nach vielen Bitten ließ er fich bewegen, mir von ſel⸗ 
ner Tinktur ein Koͤrnchen von der Groͤße eines Ruͤbſamens 
zu geben. Als ich klagte, das moͤge wol kaum zureichen, um 

vier Gran Blei zu tingiren, nahm er es zuruͤck, ſchnitt die 
Haͤlfte mit dem Nagel ab und warf ſie ins Feuer. Die an⸗ 
dere gab er mir wieder, mit der Anweiſung, eine halbe Unze 
Blei oder etwas mehr zu nehmen. Beſtuͤrzt nahm ich nun 
die verringerte Gabe und brachte ſie in Sicherheit, verſprach, 
den folgenden Tag die Probe damit zu machen und keinem 
Menſchen etwas davon zu ſagen; er aber verbeſſerte: „Nicht 
„alſo! Was zur Ehre Gottes gereicht, muß man verkuͤnden, 
„damit die Welt ſeine Macht erkenne!““ 

„Beim Weggehen machte er mir Hoffnung, des anderen 
Tages noch einmal zu mir zu kommen und bei der Probe ge⸗ 
genwaͤrtig zu ſeyn; allein er blieb aus und war verſchwun⸗ 
den. Mit Sehnſucht wartete ich den ganzen Tag, aber ver⸗ 
gebens, habe ihn auch ſeitdem nicht wieder geſehen. Am 
Abend konnte meine Frau ihre Ungeduld nicht laͤnger bezaͤh⸗ 
men, und lag mir an, die Probe nach des Mannes Vor⸗ 
ſchrift zu machen, weil ſie außerdem dieſe Nacht keine Ruhe 
haben wuͤrde. Sie holte gelbes Wachs und umwickelte da⸗ 
mit das Koͤrnchen. Mein Sohn machte Feuer dazu an. Ich 
ſuchte Blei, ſchnitt davon ſechs Drachmen ab, ließ fie in 
einem Tiegel ſchmelzen, warf das Kuͤgelchen darauf, und be⸗ 
deckte den Tiegel.“ 

„Mit Geziſch und Blaſenwerfen arbeitete es darin, und 
nach einer Viertelſtunde war die ganze Maſſe des Bleies in 
Gold verwandelt. Es zeigte im Tiegel einen ſchoͤnen gruͤnen 
Schein. Als es in den Gießbecher ausgegoſſen ward, ſchien 
es blutroth, (und darauf zielte wol der Fremde, da er ſich 
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einen Rothgießer nannte); als es aber erftarrt war, hatte 
es die fchönfte Goldfarbe. Wir alle drei ftanden fprachlog 
vor Verwunderung. Mit dem noch warmen Golde liefen 
mir zum Goldſchmied, der e8 probirte und für das koſtbarſte | 


Gold in der Welt erklärte, auch ſogleich fuͤnfzig Gulden fuͤr 
Die Unze bot.“ 


„Am folgenden Tage hatte fi fchon in der Stadt dag 
Gerücht von der wunderbaren Transmutation verbreitet. - 
Viele Bornehme und Liebhaber der Kunft famen zu mir, un: 
ter anderen der Generdl: » Münzguardein Porelius, fahen 
das Gold, und baten mich, einen Theil deſſelben einer gruͤnd⸗ 
lichen Prüfung zu unterwerfen. Wir gingen mit einander 
"zu dem Silberarbeiter Brechtel. In feiner Werkſtatt 
"wurde die fogenannte QDuartfcheidung angeftellt. Zwei 
Drachmen des Goldes wurden. mit fehs Drachmen Silber 
zufommengefchmolzen, die Legirung zu Blech gefchlagen, das 
Silber dann in Scheidewaſſer aufgelöft, wobei dag Gold 
wie ein ſchwarzes Pulver zu Boden fiel, und diefes endfich 
wieder eingefhmolzen. Während das gefhah, glaubten 
wir, die Hälfte des Goldes fen abgegangen; aber es fand 
fih im Gegentheil, daß e8 noch um zwei Sfrupel zugenom: . 
men hatte. Es ſcheint alſo, daß die überflüffige Tinktur des 
Goldes noch etwas vom Silber veredelt habe. * 


„Es blieb noch zweifelhaft, ob die Zunahme nicht von 
ungefchiedenen Silbertheilen herruͤhre. Das zu erforfchen, 
ward das Gold mit dem fiebenfachen Gewicht Antimonium 
zufammengefchmolzen. Dabei verloren wir am Gewicht des 
Goldes acht Gran; als wir aber das Antimonium verrauchen 
ließen, blieben neun Gran blaffes Gold zuruͤck, fo daß alfo 
in der ftärfften Seuerprobe nichts verloren gegangen war.“ 


Die hier befchriebeng Prüfung Eonnte damals für kunſt⸗ 
gerecht gelten, fehließt aber doch nicht jeden Zweifel aus, und - 
Schweitzer's Beſchreibung erſcheint mangelhaft. Man merkt 
wol, daß ein Arzt dem Dokimaſten zuſah. 
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Hinfichtlich der Quartſcheidung wird nicht gefagt, daß 
man gefälftes Scheidewaffer angewendet habe; tvemm - 
aber die Salpeterfäure nicht frei von Salzfäure war, fo 
mußte Hornfilber mit dem Golde nicderfallen und den Zweck 
der Scheidung vereiteln. 

Das einmalige Gießen des Goldes durch Spieß— 
glanz entfernt bekanntlich den verlardten Silbergehalt nicht 
vollſtaͤndig, ſondern muß zum zweiten, auch dritten Mal 
wiederholt werden, wenn man ſicher gehen will. 

Einfaches Verblafen des Spiefglanzgoldes ver: 
flüchtigt das Antimon nicht ganz, fondern der fette Reft 
kann nur mit Salpeter weggenommen werden. Dad abge: 
triebene Gold Fonnte demnach noch filberhaltig, und obenein 
antimonhaltig feyn. 

Was weiterhin vom Verrguchen des Antimoniumg ge: 
fagt wird, ift vielmehr von der ſchwefelſilberhaltigen 
Schlacke zu verſtehen, und das ſogenannte blaſſe Gold, 
was bei deren Einaͤſcherung zuruͤckblieb, war ſchwerlich Gold, 
ſondern Schwefelſilber, und hätte einer neuen Prüfung un: 
terzogen werden follen. 

Nach diefen Ausftellungen müffen die 40 Gran Gold, 
welche Schweiger, ald Zunahme durch eine abermalige Vers 
edlung, in Rechnung ‚bringt, ohne Zweifel .geftrichen wer⸗ 
den. Indeſſen leidet dadurch die Zuverläffigfeit der That: 
ſache an ſich Feinen Abbruch. Die ſechs Drachmen Bold 
aus Blei find unbeftreithar, dafür bürgen der Münzguardein 
und Brechtel. 

Ein großer Fehler war es immer, daß die Tinftur nicht 
vor der Projektion gewogen ward, und den hat die Srau 
Doktorin zu verantworten. Der gute Mann wollte ihr die 
Nacht nicht verderben, und verfcherjte darüber die Berech- 
nung der tingirenden Kraft, welche er vergeblich nachzuholen 
ſucht. Der Adept mag wol abermals gelacht haben, wenn 
das Goldene Kalb ihm, wie glaublich, zu Geſicht Fam. 
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Schweitzer's Zeugniß gewinnt unfer Vertrauen durch 
die Offenheit, mit welcher er ſich und alle mit ihm thaͤtig ge⸗ 
weſene Perſonen nennt, und das geſchah nicht etwa lange 
nachher, wie bei Helmont, ſondern einige Monate nach dem 
Borfalle, da noch Feder an Ort und Stelle nachfragen und 
unterfuchen Fonnte. Das ift denn auch gefchehen, und wir 
haben beftätigende Zeugniffe von fehr wuͤrdigen Zeitgemoffen, 
Durch welche Schweiger’8 Ausfage erſt ihren vollen Werth 
für Die Gefchichte erhält. | 

Fohann Konrad Barchuſen, Profeffor der Che- 
mie zu Leyden, der mehr als Schweiger der Sache fündig 
war und das unbedingtefte Zutrauen fordern darf, erflärt 
ih darüber mir diefen Worten: „Mir feldft iſt nie zu Theil 
„geworden, eine Metallverwandlung zu fehen, wie oft ich 
„auch hier und dort nachforfchte. Bin ich aber nicht Augen: 
„zeuge, fo kann ich Doch als Ohrenzeuge auftreten; denn ich 
„habe fehr wahrheitliedende Männer davon erzählen gehört. 

„So hat mir Helvetius das Gold gezeigt, deffen er in feinem 

„Goldenen Kalbe gedenft, auch die beiden Schmeltiegel, 
„welche dabei gebraucht worden find. Der eine Tiegel ent: 
„hielt Blei, welches der Glaͤtte ähnlich geworden war. Die 
„fe Veränderung war durch einen Fehler entftanden, indem 
„er die Tinktur in Pulvergeftalt auf das fließende Blei ge: 
„freut hatte, wobei fie großentheils verrauchte. Der ans 
„dere Ziegel zeigte noch überall flimmernde Goldkoͤrnchen, 
„wie fie ſich anzuhängen pflegen, wenn Gold mit alfalifchen 
„Fluͤſſen geſchmolzen wird. Die Seitenwände des Tiegels 
„waren voth gefärbt, wonach es mir feheint, daß das gold: 
„machende Pulver eine eigenthümliche Röthe (pulverem 
„aurificum ex indole sua rubedine gavisum) 'hefeffen 
„habe.“ Berge. Barchusen Pyrosophia succincta, 
Lugduni Batav., 1698, 4., pag. 424. 

Nicht minder wichtig ift das Beizeugniß des beruͤhmten 
Benedikt Spinoza, welcher die von Schweitzer gemathte 
Erfahrung noch feüher-anfmerffam unterfuchte. Er ſchreibt 


in feinem Aöften Briefe an. Jarrig Jellis alfo: „Ueber 
„die Sache des Helvetius habe ich mit Voß gefprochen. 
„Er lachte laut auf, und wunderte ſich, daß ich nach ſolchen 
„Poſſen frage. Ich kehrte mich aber nicht daran, und ging 

„zu dem Goldarbeiter Brechtel, welcher das Gold gepruͤft 
„hat. Der ſprach aus einem anderen Tone, und verſicherte 
„mich, das Gold habe beim Schmelzen fogar noch am Ge⸗ 
„wicht zugenommen, als er Silber zur Scheidung in den 
„Tiegel geworfen. Darum ſey er überzeugt, daß das Gold, 
„welches fein Silder mit ſich in Gold verkehrt Habe, wol 
„ganz befonderer Natur geweſen fey. Nicht diefer Brechtel 
„allein, auch verfchiedene andere Männer, die bei der Probe 
„gegenwärtig waren, haben. mich verſichert, daß die Sache 
„fich alfo verhalte. « 

„Darauf ging ich zu Helvetius felbft Hin, welcher mie 
„ſowol das Gold, als auch den Tiegel zeigte, dem innerlich 
„noch etwas Gold anhing. Er erzählte mir, .daß er kaum 
„den vierten Theil eines Gerftenforns , oder etwa ein Senf⸗ 
„Eorn groß von der Tinktur auf das fließende Blei geworfen ' 
„habe. Er fügte Hinzu, daß er die ganze Gefchichte in Kurz 
„zem Öffentlich befannt machen werde. Er fagte mir auch, 
„daß ebenderjelbe Mann, der bei ihm geweſen, ebendaffelbe 
„, Experiment in Amfterdam gemacht habe, wovon Sie ohne 
„Zweifel gehört haben werden. Das ift alles, was ich von 
„der Sache erfragen fonnte. Voorburg, den 27. Marz 
„1667.“ Bergl. De nagelate Schriften van Spinoza, 
Amfteldani, 1687, 4., ©. 585. Bened. Spinozae 
Opera posthuma, pag. 533. | 

Diefer Brief ift noch vor Herausgabe des Goldenen 
Kalbes geſchrieben. Man erſieht leicht, daß der Philoſoph 
bei der Sache nicht ſehr intereſſirt war, und nur dem Freun⸗ 
de zu gefallen die Zeugen verhoͤrte, ohne damals zu ahnen, 
daß er als Unterſuchungrichter der Nachwelt und der Ge⸗ 
ſchichte diene. Die Amſterdamer Probe, deren Erwaͤhnung 
geſchieht, ſcheint keinen Schweitzer gefunden zu haben und 
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für die Geſchichte verloren zu ſeyn. Die Identitaͤt der Pers 
ponen iſt demnach unertwiefen. 

Olaus Borrich ift ein dritter Beizeuge für die Haa⸗ 
— indem er nicht lange nach derſelben durchreiſte, 
dieſelben Nachfragen that und dieſelben Umſtaͤnde in ſeinem 
Buche: De ortu et progressu Chemiae, bezeugt. Er fügt 
hinzu, daß damald auch in Köln eine Transmutation vor 
miehren. Zeugen bewirkt worden fey, und wie er vermuthet, 
durch Ebendenſelben. Das ſieht aber dem Rothgießer nicht 
ähnlich. Anderen Nachrichten zufolge foll Schweiger’s Adept 
Gortmann geheißen und in Leyden gewohnt haben. Man 
erzaͤhlt, daß er einen Vetter, Ramens Jakob Vierorth, 
der: aus dem Waldeckſchen gebuͤrtig geweſen, zu ſich berufen 
und ihn mit ſeiner guten Tinktur, nicht minder auch mit gu⸗ 
ten: Behren ausgeſtattet habe. Letztere Habe Vierorth nicht 
befolgt; wol aber zu-Röfn in Gegenwart des Kurfürften 16 
Loth Blei mit 1 Gran Tinktur in Gold verfehrt. Er fey 
zum Rittmeifter und Hoffunfer ernannt worden, und habe den 
großen: Herrn gefpiett, bis feine Tinftur erſchoͤpft geweſen. 
Dann ..fey .er in Armuth gerathen, habe ſich dem Trunk er⸗ 
geben und fey endfich in der Trunfenheit am innern Brande 
geſtorben. Vergl. Chymiphili Dffenbarung chymifcher 
Weisheit S. 71. f. 

Hektvetius berichtet noch einen anderen Vorfall in feiner 
Umgebung. Der Goldarbeiter Grill im Haag bat im 
Sabre 1664 den Tuchfaͤrber Knoͤttner, daß er ihm zu’ 
gewiſſem Behuf einen guten Saljgeift bereiten möge. Den 
erhaltenen goß er auf Blei. Nach einigen Wochen erfchien 
auf der Flüffigkeit ein regelmäßig ausgebildeter, Heil filbers 
Glänzender Stern. Grill feohlochte, daß er nun den Stern 
der Weifen habe, von welchem er beim Baſilius gelefen. 
DaF, Blei lag wie ein Schwamm aufgelocert darunter, Als 
die Fluͤſſi gkeit verdunſtete, ſetzte ſich der Stern auf dem Blei 
feſt. Grill kupellirte nun das Blei und erhielt von einem 
Pfunde zwoͤlf Unzen Silber, aus dieſem aber wieder zwei Un⸗ 
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zen- feines Gold. - Grill wollte dem Knoͤttner von diefem Er⸗ 
folge nichts fagen, und hoffte, gelegentlich die Dereitung des 
Salzgeifted von ihm zu erfahren, Indeſſen ſtarb der Eine 
an der Peft und der Andere verunglücte im Wafler, wodurch, 
wie Helvetius meint, eine zufällige Erfindung verloren ging. 


Wahrſcheinlicher ift, daß Grill ein vorgefundenes guͤldiſches 


Sitberblei für Blei gehalten habe, womit das eingebildete 
Wunderwerk ſich ganz natürlich. erklären läßt. Vergl. Gol⸗ 
dened Kalb, Nürnberger Ausgabe, ©. 15.5 Frankfurter 
Ausgabe, 6. 29. 

Theodor Kerkring, ein Zeitgenoſſe Schweitzer ẽ 
lebte in Amſterdam, mo Morhof ihn beſuchte. Diefem. zeigte 
er gold⸗ und ſilberaͤhnliche Metalle, welche en aus Quecka 
filder. mit einem geringen Zufage bereitet zu Haben verficherte: 
Er hatte vier Sorten. Die erſte war von Farbe zinnweiß; 
die zmeite filberweiß, die Dritte blaßgelb, die vierte: goldgelb. 
Ale vier hatte cr mit einem und ebendemfelben Zufage, abet 
durch verfchiedene Feuersgrade (solo regimine ignis) er⸗ 
halten. Morhof war zu wenig Kenner, um die Gade zu 
pruͤfen. Wahrſcheinlich war es weiter nichts, als das von 
Barchuſen beſchriebene, oben erwaͤhnte Aurum sophisti - 
cum in verſchiedenen Abſtufungen des Kupfergehalts. Vergl. 
Morhof Epistola ad Langelottum, p. 49. 

Kerkring war ein eifriger Bafilianer, und bemühte fich, 
des Meifters Tiefen aufzuhellen durch feinen Commentarius 
in.currum triumpbalem Äntimoniü BasiliiValentini Dev 
felbe erfchien in- mehren Ausgaben zu. Amſterdam, 1666, 
1671, und 1685, 12. 

, Gooſen van Vreeswyck gab in demfelhen Zeit⸗ 

raume drei alchemiſtiſche Abhandlungen in hollaͤndiſcher 

Sprache heraus, als: | 

1) De roode Leeuw of het Gpyt der Wyſen. 
Amfteldam, 1672, 8. 

2) De geöne Leeum of het Light der Wyfen. 
Amfteltam, 1674, ,8. 
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5) De goude Leeuw ofide Aryn der W ofen. Am⸗ 
feldam, 1675, 8. 
- In England bietet die Geſchichte dieſes Zeitraumes 
| gar nichts Echebliches dar. Man follte, glauben, die Alche⸗ 
mie ſey mit Philaletha ausgewandert. Die Buͤrgerkriege 
und Cromwel's eiſerner Zepter verſcheuchten wol die Muſe 
der Alchemiſten. Ncht eher als unter Karl dem Zweiten er⸗ 
hoite ſi ſich die alchemiſtiſche Literatur aus ihrer Ohnmacht und 
gab: ſchwache Lebenszeichen. 
J ‚Willia m Johnson ſchrieb ein (ateinifcheg Lexicon 
chimienm zur Erlaͤuterung der hermetiſchen Kunſtwoͤrter, 
vornehmlich aber zur Erlaͤuterung der Paracelſiſchen Schrif⸗ 
ten. Die erſte Ausgabe erſchien zu London, 1657, 8.; eine 
zweite ebenda, 1660, 8. In Deutſchland erfolgten zwei 
Auflagen, zu Frankfurt/ 15676, 8., und zu Leipzig, 1678, 
8.3. auch ein Abdruck in Mangeti. Bibliotheca chemica, 
T. J. N. 113. 
Auch Frankreich bietet in dieſem Zeitraume wol 
Schtiften, aber keine merkwuͤrdigen Thatſachen dar. Die Er⸗ 
zaͤhlung, daß zu Lyon 1670 ein Englaͤnder anderthalb Pfund 
Kupfer in feines Gold umgewandelt habe, iſt zu wenig verbuͤrgt. 
Vergl. Happel’s Euriöfe Relationen, Th. 1. ©. 284, 

Isaac Chartier, ein Arzt, ſchrieb; De la scienog 
du plomb sacre. des. Sages, ou Antimoine, a Paris, 
1651, 4. 

Jean de Aubry, ganonikus u Montpellier, 
ſchrieb loteimiſch ei eine, Epistola De quinta essentia, Argen- 
torati s 1655, 4 ; franzöfifch: Le triompha de l’Archee, 
Frankfurt 1660 erſchien; und ein Abregèé de Fordre ad» 
mirable et des beaux, seprets de 8. Raimond Lulle, a.Pa- 
ris, 1665, 4°; 

. PierreBo rel, "fatinifiet Borellns, Kuze zu Castres 
in Languedoc, beanpeifete vornehmlich, Die, Geſchichte und 
Literatur der- Alchemie. Bon ihm hat man; 
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4) Observationes medico-physicae stupendae, in qui- 
bus quaedam chimica sunt. Castris, 1653, 12. 

2) Bibliotheca chimica, seu Catalogus librorum philo- 
sophicorum hermeticorum. Parisiis, 1654, 12.; Hei- 
delbergae, 1656, 12. Sie zählt 4000 Schriften auf, 
ift aber unzuverläffig. Er raffte zufammen, was dem 
Titel nach geeignet fehlen, oft rein medicinifche, auch theos 
fopbifche und magiſche Schriften, führt auch Bücher auf, 
die nie eriftirt Haben, und macht aus den erdichteten Pers 

ſonen der Turba Autoren. Morhof meint, Epistola 

“ ad Langelottum, p. 115., Borel fcheine im Schlafe 
gefchrieben zu Haben. 

» Tresor de Recherses et Antiquites gauloises et fran- 
coises, aParis, 1655, 4. Diefes hiftorifche Wörters 
buch enthält unter anderem mancherlei Nachrichten aus 
der Gefchichte der Alchemie, gehäuft ohne Auswahl und 
nur zum Theil brauchbar. ° 

| Claude Germain, Leibarzt der Königin Louiſe 

Marie von Polen, fehrieb ein Icon philosophiae occultae, 
sive Vera methodus componendi magnum antiquorum 
philosophorum lapidem, Paris., 1672, 8.; Roterod,, 

1678, 12. Ein Abdruck fteht in Mangeti "Bibliotheca 

chemica, T. I. N.127. Eine deutfihe Weberfegung gab 

Schröder, unter der Auffchrift: Abbildung der geheimen 

Philoſophie, in der Neuen Alchymiftifhen Bibliothek, Bd. 
.N. 2 

Atremont, ein Edelmann, reifete als Alchemiſt 
durch verfchledene Länder. Nach feiner Rückkehr fpendete 
er feinen Landsleuten die Fruͤchte feiner Forſchungen in einer 

Särift ‚ welche große Aufmerkfamkeit erregte, betitelt: 

Tombeau de la pauvrete, ou Sur la transmutation des 

metaux. Die erfte Ausgabe erfchien zu Srankfurt, 1672, 

12.; eine zweite zu Paris, 1675, 12.5 eine dritte zu. Pas 

vis, 1681, 12.5 eine vierte, mit einem Schlüffel verfehen, 

iu Lyon, 1684, 12. Eine deutfche Ueberſetzung erfchien 
unter 
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unter dem Titele Das Grab der Armuth, darin klaͤrlich von 


Veraͤnderung der Metalle und von dem Wege dazu gehandelt 
wird, Frankfurt a. M., 1672, 1702, und 1706, 8. 

Dominique du Clos, Arzt zu Paris, erwarb 
fih den Ruhm eines Schriftftellers von feltenem Verdienft. 
Er brachte fein ganzes Leben damit zu, dem Steine der. Weiz. 
fen nachzuforſchen, hatte auch alle feine Arbeiten umftändlich 
befchrieben, erreichte aber den Zweck nicht, bereute am En: 
.. de feines Lebens die geopferte Zeit, und verbrannte alle feine 

Handfchriften, damit niemand durch fie auf Irrwege geführt 
werde. Vergl. Beitrag zur Geſchichte der Höheren Chemie, 
©. 369. 

Italien hatte in demfelben Zeitraume nicht Mangel 
an Aichemiften; doch Hat fich Feiner den Ruf eines Adepten 
erworben. 

Benedetto Mazotta, kehrer der Weltweisheit 
zu Bologna, ſchrieb eine lateiniſche Abhandlung: De tripli.· 
ci philosophia, Bononiae, 1653, 4. | 

Ludovico de Conti, franzöfifeö Louis le Com- 
te, noch befannter unter dem lateinischen Namen de Comi- 
tibus, gebürtig von Macerata, ſchrieb lateiniſch: De Li- 
.. quore Alcahest et. Lapide philosophorum; ejusque ma- 
teria, compositione etc., Venet., 1661, 4. Cine neue 
Ausgabe erfchien zu Frankfurt, 1664, 12.5 eine franzöfifche 
Ueberſetzung, von Rob. Prudhomrme, zu Paris, 1669 und 
1678, 12. Ein lateinifcher Abdruck fleht in Mangeti. 
Bibliotheca chemica, T. II. N. 124. 

Francesco Tertio de Lana, auch lateinifch 
de Lanis genannt, ein, Jeſuit und Mitglied der Akademie 
zu Brescia, ſchrieb eine Arte maestra, Brescia, 1667, $ol. 
Eine lateinifche Ueberfegung erfchien unter dem Titel: Mar 
gisterium naturae et artis, Brixiae, 1684, 1692, Fol. 
Kap. 20. erzählt er darin eine Erfahrung, welche damals 
großes Auffehen machte, als eine franzöfifche Ueberſetzung 
der Stelle in’ die Philofophifchen Transaktionen der Afademie 
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der Wiffenfchaften zu London vom Zah 1670 eingerůct 
ward. Lana fagt: 


„Ich würde das nicht fagen, ‚wenn nicht der Zufall 
„mie ſelbſt ein Mineral in die Hand gefuͤhrt Hätte, woraus 
„ich mit leichter Mühe ein wenig guͤldiſcher Klüffigfeit aus 
„zog, einen wahrbaften Samen des Goldes. Da ich aber 
„deflen Werth nicht zu fehägen mußte, verbrauchte ich alles 
„zu einer einzigen Projektion auf Queckſilber, welches davon 
„fogleich erftarete und bei verſtaͤrktem Feuer beftändig blieb. 
„Eine halbe Unze des feuerbeftändigen Liquors hatte dritthalb 
„Unzen Dueckfilber, alfo ihr fünffaches Gewicht figirt. Wäre 
„diefe Tinftur mehr gereinigt und mit einem paffenden Koͤr⸗ 
„per vereinigt worden, fo hätte der wahre Stein der Wei: 
„fen daraus werden fünnen. Aber ich habe bis anf den heu⸗ 
„tigen Tag fein folches Mineral wieder gefunden. “ 


Bon diefem Experiment hat man wol mehr Aufheben 
gemacht, als es verdiente. Lana fagt nicht, daß fein Mer: 
fur zu Gold, fondern nur, daß er feuerbeftändig geworden 
fey; und wenn das in falinifchem Zuftande gefhah, fo war 
es nichts Befondered. Man behandelte damals allerlei Mi: 
neralien mit Sublimat und nannte die neuerhaltenen Salze 
Mercurios. Angenommen, daß Lana ein phorphorfaures 
Blei, Kupfer: oder Eiſenerz, deren Mifchung damals un: 
befannt war, fo behandelt habe, fo Eonnte wol Phosphor: 
fäure als ein feuczbeſtaͤndiger Liquor abgeſchieden werden, 
welcher mit Queckſilber ein feuerbeſtaͤndiges Salz gab. 


Die Neugriechen hatten in, dieſem ganzen Jahr⸗ 
hundert feinen alchemiftifchen Schriftfteller; aber ftillem 
Suchen entfagten fie nicht. Als Dlaus Borrid 1665 
in Rom war, fagte ihm der Brieche Leo ‚Allatius, gebür: 
tig von Chios, welcher Damals Bibliothefar im Vatikan war, 
daß feine Landsleute noch immer eifrig in der Alchemie ar; 
beiteten. Das durfte freilich nur heimlich gefchehen, um die 
Habfucht ihrer Zwingherren nicht zu reizen. In den befeftig- 
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ten Kiöftern auf dem Berge Athos oder Monte Santo hatte 
die griechiſche Mufe noch ein Aſyl gefunden, und dort erhielt 
fich eine Pflanzſchule für den Priefterftand, welche tvol neben- 
bei manche’ Kenntniffe verbreitete. Man weiß, daß insbe: 
fondere in dem HauptPlofter des heiligen Bafilius die Schrif: 
ten der Briechen und Araber feit 1500 gefamtnelt wurden, 
und da fehlten die Hichemiften ſchwerlich. Aber von einem 
gluͤcklichen Erfolge diefer Studien ift nichts befannt gewor⸗ 
den, auch nach den neuerlichen Vorgängen wenig zu glauben. 
Bergl. Olai ‚Borrichii' Conspeetus seriptorum che- 
micorum, N. XIV. 

In diefem Zeitraume findet fich die erfte Spur von A: 
Semie bei den Türken. Gie hatten. bis dahin von dem 
wiffenfchaftlichen. Treiben der Abendlande wenig oder Feine 
Kenntnig genommen; „doch ſcheint ed, daß die Berührung 
mit den Arcabern die Idee der Metallveredfung bei. ihnen er⸗ 
wect habe. Der erfte Türfe, welcher als Liebhaber der AL 
chemie genannt wird, ift Mahomed Kiuperli, ein aus: 
gezeichneter Staatsmann und Feldherr, der unter Sultan 
Muhamed dem Vierten von 1656 bis 1668 Großvezier war, 
und in ſolchem Anſehen ſtand, daß ſein Sohn, Achmed 
Kiuperli, und fein Enkel, Muſtapha Kiuperli, ihm in ders 
felden Würde folgten, welches beifpiellos befunden wird. 
Don Mahomed Kiuperli hat man folgende Erzählung. ° 

: Der franzöfifche Seeofficier de Rennefort mar 1666 
als Kriegsgefangener in London. Auf felnem täglichen Spa⸗ 
ziergange in einem öffentlichen Garten machte er die zufällige 
Befanntfchaft eines alten Landsmannes, welcher den Nieder: 
geſchlagenen aufzuheitern fuchte und ihm zum Troft feine eig⸗ 
nen Kata erzählte. Cr hieß de la Brie, und war in feiner 
Jugend bei der Königin. Marie de Medicis Page gewefen, 
nachher aber auf einer Seereife nach Italien in türfifche Ge⸗ 
fangenfchaft gerathien. Bei feinem erften Heren diente er ale 
Stallfnecht, und nach defien Tode fam er in das Haus des 
Großveziers Mahomed Kiuperli. 
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In deſſen Haufe lebte ein arabifcher Philsſoph, wel⸗ 
chem der neue Sklave, den man Ismael nannte, ald Ge: 
hilfe beigegeben ward, Der Yraber führte ihn in eine Kam: 
mer, worin ein chemifcher Dfen von Badfteinen- aufgeführt 


‚war. Er zeigte ihm darin eine brennende Lampe, über wel: 


ber ein Flaͤſchchen hing, und darin war eine Materie, die 
weder Erde noch Waller, aber beides. zugleich zu feyn ſchien. 
Der Phitofoph bedeutete. feinen Untergebenen, daß diefer In⸗ 
halt Föftlicher fen, als alle Reichthuͤmer des Großherrn. Er 
trug ihm auf, die Lampe zu unterhalten, und Acht zu haben, 
welche Karben ſich im Glafe zeigen würden. Ismael war: 
tete feines Amtes unverdroſſen, und beobachtete, daß die Ma: 
terie binnen vierzig Tagen erftlich ſchwarz, dann grau und 
endlich weiß wurde. 


Da farb der Großvezier. Achmed Kiuperli hatte kei⸗ 
nen Sinn für Alchemie und verabfehiedete den Araber. Dies 
fer trat bald darauf in Dienfte des Ali Baſſa von 8a: 
hira, und bewog denfelben, daß er den anftelligen Jsmael 
von Achmed Faufte, damit er ihm in’ derfelben Art diene. 
Allein nach zehn Monaten verlor Ali Baffa die Geduld, ent: 
fieg den Philoſophen und ſchenkte ihm feinen Lampenwaͤrter. 


Der Alchemift wendete fich nun nad) feinem Geburtort, 
der Stadt Zabit, dem alten Saba, im füdlichen Arabien. 
Er hatte den Franken lieb gewonnen, und wünfchte ihn an fi 
zu feffeln, um mid feiner Hülfe dag angefangene Wer? zu 
vollenden. Darum.gab er ihn feine Schmefter zur Gattin. 
Nach einiger Zeit wurden fie auf einem Spaziergange von 
räuberifchen Beduinen überfallen. Der arabifche Philofoph 


"blieb bei der Gegenwehr auf dem Plage und feine Schweſter 


ward entführt. Ismael ward von Anderen mitgenommen, 
die ihn zu Baffora verfaufen wollten. Unter Weges teafen 
fie auf eine, Karavane und wurden zerftreut. Ein englifcher 
Kaufmann von der Karavane befreite den Gefangenen und 


ſchenkte ihm Geld zur Ruͤckkehr nach Europa. 





437 


Mons. de Ia Brie wollte fi das Anſehen eines Adepten 
‚geben, und fabelte allerlei, was nachzuerzaͤhlen die Mühe - - 
nicht lohnt; was er indeffen von Kiuperli erzählte, möchte 
wol Glauben verdienen, da es mit geſchichtlichen Thatſachen 
übereinftimmt. Rennefort ſchrieb fpäterhin eine Geſchichte 
des Anfanges und Fortganges der Franzoͤſiſch⸗Oſtindiſchen 
Kompagnie, worin er die mit de la Brie gehabten Unter⸗ 
haltungen bekannt machte. - Ein Auszug davon findet ſich in 
der Edelgebornen Jungfrau :Alchymia, „S. 185 — 189.5. 
und eine vollftändige Ueberfegung in Guͤldenfalk's Trans, 
mutationsgefchichten, S. 268 — 279. 

Daß die Araber damals fowol in Arabien ſelbſt als 
in Aegypten nach dem Steine der Weifen forſchten, davon 
fegt vorftehende Erzählung Zeugniß ab. Auch in den arabis 
fhen Reichen der Barbarei war die Alchemie nicht vergefien. 
Als der englifche Kapitain Thomas Parry 1664 nach 
Tanger Fam, fand er dafelbft eine Menge eifriger Alchemis 
ſten. Vergl. Ol. Borrich De ortu et : progressu Che- 


. ıniae, pag. 122. 


/ 
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—Vierzehntes Kapitel 
Alchemie des ſiebzehnten Jahrhunderten 
Biertes Viertel, 


So oft wir den Blick auf Deutſchland werfen, begeg⸗ 
nen wir einem. neuen Zuge unter. der Fahne des rothen Loͤ⸗ 
wen. So voll und regelmäßig ift der Zug in feinem anderen 
Lande, und die Gefchichte der Alchemie. ift in der That gros 
ßentheils eine deutfche, nicht eben darum, weil die Deut: 
ſchen vor Allen des Hermes Jünger waren, fondeen vielmehr, 
weil Deutfchland recht eigentlich der Kreuzweg von Europa 
ift , auf welchem alle Wandler einander begegnen müffen. 
Auch diesmal zählt, wie gewöhnlih, der Zug nicht 
lauter Achte Loͤwenritter. Die Mehrzahl prunft mit Rüftun- 
gen von Pappe und Goldpapier. Die ächten erfennt man 
erft hintennach , wenn goldene Tapfen bezeugen, daß fie da- 
geweſen find. Aufmerkfame Zeitgenoffen haben dergleichen 
angemerkt. Für dieſe Periode findet man mancherlei in des 
Sreiheren Wilhelm von Schröder „Nothwendigem 
„, Unterricht vom Goldmachen, den Buccinatoribus oder fo 
„ſich nennenden Foederatis hermeticis auf ihre drei Epi⸗ 


 „fteln zur freundlihen Nachricht“, welcher zu Leipzig, 1684, 


in 12., herauskam, auch fpäter mit Pefchering’s Fuͤrſt⸗ 
licher Schag: und Rentfammer zu Königsbeig, 1752, 8., 
abgedruckt ward. 

Nur Einer unter Vielen kann aus diefem Zeitraume 
als cin wahrfcheinficher Adept angeführt werden, das ift der 
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fogenannte Baron von Wagnereck, welcher in den Jah⸗ 
., ren 1680 bis 1685 in Deutfchland reife. Wer ihn zum 
Sreiheren erhoben habe, ift nicht zu fagen; und dba man 
weiß, daß bei der Menge das Gold den Adel gibt," vornehm: 
lich im füdlihen Deutfchland, fo darf man hier fchon die 
Berbriefung. unerdrtert laffen. Wir wiſſen, daß Wagnered 
einer bürgerlichen Familie Baiern's angehörte; denn feines 
Vaters Brüder war der als Schriftſteller ausgezeichnete Je: 
fuit. Heinrih Wagnereck, geboren zu München 1614, 
geftorben ald Kanzler zu Dillingen 1684. 


Der Neffe, deffen Borname nicht angegeben ift, zeigte 
im $ahre 1680 zu Prag eine Tinftur, welche 420 Theile 
unedles Metall tingirte; denn vier Gran derfelben haben fie: 
ben Loth Gold gegeben. Der Freiherr von Schröder, 
welcher diefe Begebenheit erzählt, beruft fich dabei auf: das 
Zeugniß der ganzen Stadt Prag, wo mehre Fürften, die er 
namhaft macht, und viele Standesperfonen den Berfuch mit 
angefehen hätten. Da nun Schröder nur vier Jahre fpäter 
fehrieb und niemand widerfprochen Hat, fo läßt fich gegen 
fein Zeugniß nichts einwenden. 


In demfelben Jahre 1680 gefchah eine Transmuta- 
tion zu Franturt am Main, deren Urheber nicht genannt 
wird, die man aber dem unftet Sebenden Wagnereck zufchrei- 
ben darf. Mitten im Sommer kam ein Kremder zu dem 
Goldarbeiter Charles le Blon, und bat ihn, einen Schmelz- 
tiegel mit Blei. einzufegen. Unterdeffef? nahm er aus einem 
“ Papier etwas rothes Pulver und warf es auf das fließende 
Blei, welches nach dem Ausgießen in gutes Gold verwandelt 
war. Das Gold nahm der Fremde mit ſich, gab aber dem 
Goldſchmied anderthalb Loth davon für feine Beihülfe. Dies 
fes Gold Hat le Blon während der Sranffurter Herbſtmeſſe 
vielen Leuten vorgezeigt. Sreilich ift Eines Mannes Rede 
nach dem Sprichwort noch Feine Rede; doch müffen wol die 
Meiften damals ihm geglaubt haben, da v. Echröder und 
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Kardeluck die Sache für wahr und wichtig erflären. Vergl. 
Edelgeborne Jungfrau Alchymia, S. 155. 
Im folgenden Jahre reiſete ein Adept im Oeſterreich⸗ 
ſchen, welcher leicht fuͤr den baierſchen gehalten werden kann. 
Im Winter beſuchte er den Markt zu Iſchl, lernte da eine 
wißbegierige Buͤrgersfrau von Gmuͤnden kennen, und ver⸗ 
wandelte ihr zu gefallen ſieben Loth Queckſilber, welches ſie 
aus der Apotheke holte, in Silber; Vergl. Guͤldenfalk's 
Transmutationsgefhichten, S. 40. Späterhin kam ein 
Reifender mit der Poft nach Waizenkirchen unweit Paflau, 
wo damals der gelehrte Dr. Andr. Jehlin Pfarrer war, 
unterhielt ſich mit demfelben über Alchemie, zeigte ihm einen 
gelben Stein, den er in Papier gewickelt bei fih trug, und 
geftand ihm, es fey der Stein der Weifen. Er fchägte den 
Werth deffelden auf zwei Millionen. Bergebend bat der 
Dfarrer um ein Pröbchen davon, erhielt aber doch endlich 
das gelb abgefärbte Papier. ALS er das nachher im Beifenn 
mehrer Freunde auf fließendes Blei warf, erhielt er das 
fhönfte Gold. Berge. Artelmayer’s Weit eröffneten 
Palaft des Naturlihts, Th. 5. Edelgeborne Jungfrau Als 
chymia, ©. 278. - | Ä 

Im Jahre 1682 befand ſich Wagnered in Mäh: 
ren, mo er von der Wafferfucht befallen wurden Er wendete 
fib an den Doftor Herdott, Arzt zu Brünn, welcher ihn 
damals wiederherftellte. Der danfbare Adept belohnte ihr 
reichlich, ſchenkte ihm auch fein Vertrauen, zeigte ihm feine 
Tinktur und deren Wirfung, und verfprach ihm fogar, daß 
er bei einer neuen Bereitung derfelben fich feiner Beihälfe be . 
dienen und Ihm ein Quentchen davon abgeben wolle. Ohne 
Zweifel wollte er den Arzt dadurch vermögen, daß er defto 
forgfamer und gründlicher ihn heile. Als er ſich mohler 
fühlte, reifete er nach Wien, verabredete aber zuvor eine 
pofttäglich forgefegte Korrefpondenz, damit der Arzt fein fers 
nered Befinden beuetheifen und ihn berathen könne. Wag: 
Nereck empfing Herdott's Briefe nicht unmittelbar unter feiner 
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Adreſſe, fondern dutch Einſchlag von einem Dritten, woraus 
zu fchließen ift, daß er zwar in Wien Gefchäfte vorhatte, 
aber unerkannt bieiben wollte. Vergl. Edelgeborne Juns⸗ 
frau Alchymia, S. 96. 

Damals kam zu dem gofaoldarbeiter Bauhof in Wien 


ein Fremder, und machte ihm den Antrag, gemeinſchaftlich 


eine Quantitaͤt Gold aus Kupfer zu bereiten, wozu er das 
Verfahren angeben wolle. Bauhof mißtraute dem Unbe⸗ 
kannten, hielt fein Kunſtſtuͤck für eine Betrürgerei, und wollte 
fich nicht einlaffen. Mach mehren fruchtiofen Unterhandluns 
‚gen darüber gab der Sremde dem Goldſchmied etwas Pulver, 
und bat ihn, fich felbft von deffen Wirfung zu überzeugen. 
Er folle zur Probe 25 Lorh Kupfer ſchmelzen und dann das 
Pulver darauf werfen. Bauhof Hatte auch dazu feine Luft, 
bis einer feiner Freunde ihn beredete, den Verſuch zu machen, 
bei dem nichts zu verlieren fey. Als er ihn endlich anftelite, 


erhielt er. zu feinem Erftaunen beinahe 25 Loth gutes Gold. 
Mit Sehnfucht erwartete er nun die Wiederkehr des Adepten 


und fuchte ihn durch ganz Wien, aber vergebend. Vergl. 
Edelgeborne Jungfrau Aldhymia, ©. 108. 


Diefes plögliche und mit dem Zwecke des Kuͤnſtlers | 


nicht zu vereindarende Verſchwinden wird durch Folgendes 
erklaͤrlich. Wagnereck fragte pofttäglich bei jenem Dritten 


nach, unter deffen Zufchrift er Herdott's Briefe erhielt. Einſt 


fand er jenen nicht zu Haufe, wol aber ein mit der Poft an: 
gekommenes Packet mit der Auffchrift von der ihm befann- 
ten Hand. Man haͤndigt e8 ihm unbedenklich ein, und er 
Aimmt es mit fich, wie ſchon öfter gefchehen. Bei Eröff: 
nung deflelben findet er ziwar feinen Brief, Daneben aber ein 
offenes Schreiben an Kaifer Leopold, und einen Brief, worin 


Herdott feinem Vertraüten, dem Mittelsmanne des Brief 


wechſels, auftrug, das Schreiben nach genommener Ein- 
ficht zu verftegeln und fehlennigft. zu übergeben. 

Es enthielt einen Bericht an den Kaifer, daß der unge: 
Fannt zu Wien fi) aufhaltende Baron von Wagnereck in 
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einem Behaͤltniß, welches genau ˖bẽeſchrieben war, vierund- 
zwanzig Loth Achte Tinktur bei fich habe. Da der Inhaber 
unfehlbar in Kurzem fterben werde, fo wünfche Herdott, daß 
jener Schat in feine anderen als Faiferliche Hände. komme. 
Er tolle demnach anheim geben, u. f. w. 

Mit welchem Gefühl der Ungficktiche fein Todesurtheil 
a8, ift leicht zu ermellen. Des Arztes Anzeige war für den 
Augenblick vereitelt, gebot aber ſchleunige Flucht. Sogleich 
verlieh der Kranke Wien und ſuchte Paffou zu erreichen; aber 
fein Zuftand ertrug die Reife nicht, und er kam nicht weiter 
als bis Ens, Auf die von ihm erhaltene Nachricht Fam fein 
Oheim, Pater Wagnereck, mit einem Arzte von Paflau ihm 
entgegen. Vergebens fuchte man ihn zu setten, und er ſtarb 
zu Eng 1683. Berge, W.v. Schröder’s Nothiwendigen 
Unterricht vom Soldmachen, und Edelgeborne Jungfrau Al⸗ 
chymia, S. 97. f. 

Die erzaͤhlten Umſtaͤnde laſſen nicht zweifeln, daß Wag⸗ 
nereck eine wahre Tinktur beſaß; wol aber machen ſie die ge⸗ 
ruͤhmte Allgewalt der Panacee ſehr zweifelhaft. Wohin die 
24 Loth Tinktur gekommen ſind, wird nicht gemeldet. Zwar 
deutet Schröder, wie es ſcheint, auf eine Fuͤrſtin, deren 
Schutz Wagnereck in Anſpruch genommen, allein des Ber: 
wandten Naͤherrecht iſt offenbar; und da dieſer ebenfalls. ein 
Fahr fpäter verftorben ift, fo fragt fich wiederum, ob die 
Kongregation ihn beerbt Habe, die freilich über ungeneflene 
Summen disponitte. 

Weniger Glauben verdient ein anderer Alchemift jener 
Zeit, welcher fih Pantaleon nannte, eigentlich abet 
Stanz Bakmann hieß, aus Schleſien gebürtig war, und 
als Arzt in Paffau, nachher in Wien lebte. Er verfaufte 
alchemiftifhe Procefie, und das ift fchon genug gefagt, ihn 
zu bezeichnen. Vornehmlich machte man viel Aufheben von 
feinem philofophifchen Merfurius. Dr. Volkamer in Nüen: 
berg foll ihm ein Pfund davon für Eintaufend Reichsthaler 
abgefauft haben, wahrfcheinlich für Rechnung. der Alche⸗ 








miſchen Geſellſchaft. Volkamer fand auch mit ihm, wie 
man aus v. Murr’s Literariihen Nachrichten, ©. 92,, 
erfieht, 1677 in fortdauerndem Briefwechfel, und deflen 
Autorität mag hinreichen, zu beglaubigen, daß irgend etwas, 
wenn auch nicht viel, an der Sache gerwefen fen. 

Dr. Gaßmann's Mercurius philosophicus war der 
Beſchreibung nach ein laufendes Queckfilber, welches er durch 
chemische Behandlung, wie man es nannte, magnetifch zu 
machen mußte. Wenn man es auf einen Tifch ausgegoffen 
hatte, folgte es vorgehaltenem Golde nach, wie die Nadel 
dem Magnete, fo daß man es nach Belieben hin und her 
führen konnte. Wenn es fich fo verhielt, wie man glauben 
darf, fo war das allerdings ein intereflantes phyſikales Expe⸗ 
riment, und es ift zu bedauern, daß es durch Geheimniß- 
Främerei der Wiflenfchaft entzogen ward. Mit der Alchemie 
hatte ed nun gar feinen Zufammenhang ; da aber die Alche⸗ 
miften einen: Mercurius sophicus fuchten, den fie nur dem - 
Kamen nah aus Büchern Fannten, fo ließen fie fich leicht 
bereden, das fey ein folder. Vergl. Edelgeborne Jungfrau 
Alchymia, ©. 102. 

Man erzählt, daß Gaßmann den Merfurius durch vier: 
zigtägiges Gluͤhen in eifergen Töpfen zu zeitigen verftanden, 
und fo ein bimsfteinförmiges Silber erhalten habe. Das 
kann fehr: natürlich zugegangen feyn. Wenn er Silber: 
amalgam glühte und der Deckel des Topfs nicht dampfdicht 
anſchloß, fo verflog nach und nach das Queckſilber, und das 
Silber blieb eben fo ſchwammicht zuruͤck, wie in.den Cylin⸗ 
deröfen der Amalgamirwerfe geſchieht. Diefes Kunftftücl 
ift in. der That gar zu einfältig; aber der magnetifche Mer: 
furius gab ihm ein plaufibles Anfehen. Bergl. v. Schroͤ⸗ 
der's Nothwendigen Unterriht, ©. 53. Edelgeborne 
Jungfrau Alchymia, ©. 100. 

Wie gewöhnlich in folchen Fällen, waren die Stimmen 
getheilt. Einige erhoben mit Schröder den „großen Pan: 
„taleon“ zu den Sternen, und dagegen erklaͤrte ihn der 
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ehrliche Becher fuͤr einen ganz gemeinen Betruͤger. Letz⸗ 

terer ſchrieb uͤber ihn einen beſondern Traktat, unter dem Ti⸗ 

tel: Pantaleon delarvatus, welcher in der Fauſt ſchen 

Ausgabe des Philaletha abgedruckt iſt. 

Die alchemiſtiſchen Schriften, welche dieſer Gaßmann 
unter dem uſurpirten Namen eines Heiligen in die glaͤubige 
Welt fandte, dienen als hiftorifche Belege zu Becher's Ur⸗ 
theil, indem: fie vdU der unverfchämteften Prahlereien find. 
Indeſſen fand er doch fein Publifum. Man hat von ihm: 
1) Tumulus Hermetis apertus, in quo ad so- 

lem meridianum sunt videndae antiquissimorum phi- 
losophorum absconditae veritates physicae, et recen- 
tiorum quorundam ‚erroneae opiniones de laudatissi- 
- mo illo liquore, Mercurio philosophorum, 
ita ut jam cuilibet, etiam mediocriter ingenioso, regia 
via pateat, etc. Noribergae, 1676, 8. ine neue Aus⸗ 
gabe erſchien 1684, 8.; ein Abdeud in Mangeti Bi- 
bliotbeca chemica, T. II. N.120.; und eine deutfche 
Ueberfegung von Ehriftoph Viktorin, unter dem Ti⸗ 

tel: Pantaleonis Neu eroͤffnetes Grab u.ſ. w., 
zu Nuͤrnberg, 1677, 8. 

'2) Bifolium metallicum, seu Medicina duplex, 
pro metallis et hominibus infirmis, a Proceribus artis 

‘sub nomine Lapidis philosophici inventa, ela- 
borata et posteritati transmissa, etc. Noribergae, 
1676, 8. Neue Ausgaben erfchienen ebenda, 1679 
und 1684, 8. Kin Abdruck fieht in Mangeti Bi- 
blioth. chem., T. II. N. 119. Eine deutfche Ueber⸗ 
feßung gab Biftorin mit dem Neueröffneten Grabe, 
1677, 8., heraus. - 

3) Examen alchymisticum, quo ceu Lydio la- 
pide. Adeptus a Sophista, et verus philosophus ab 
impostore dignoscuntur, etc. — Necessarium ac 
summe proficuum opusculum, quale a mundo con- 
dito typis non fuit exaratum! Norib., 1676, 8. Eine 
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nene- Ausgabe erfchten 1684, 8. Ein Abdruck in Man⸗ 
‘geti Bibl. chem., T. IL. N. 121. Eie deutſche Ueber; 
fegung von V ifto ein bei Pantaleonis Grabe, J 
4) Wisceptatio de Lapide physaoo dete.; iſt eine 
Streitfchrift gegen die 1674 von H. V. D. Deeanögeger 
bene Tumba Seramidis, Noribergae, 1676, 8.; ab 
gedeucft bei Manget, T. II. N. 122. Eine franzoͤ⸗ 
- fifche Weberfegung davon erſchien zu Paris, 1689, 8. 
"Wenzel Seyler, ein Auguftinermönch, hat feinen 
befieren .Ruf erworben. An einem Kloſter zu Prag hatte er 
einem Eonfrater, der in.der Alchemie arbeitete, ein purpur⸗ 
rothes Pulver entwendet, welches er für den:Stein der Wei⸗ 
fen Halten mochte. Wahrfcheinlich war es jenes Goldhaloid, 
weiches bei einigen Alchemiften unter dem Namen des rothen 


Löwen vorfommt. Damit ging er 1675 nach Wien, und 


meldete fich bei Raifer Leopold L, der damals der Mäcen 
fahrender Adepten war. Pater Wenzel beglaubigte ſich da⸗ 
durch, daß er in Gegenwart des Kaiſers eine kupferne Scha⸗ 
fe, die man ihm dargeboten, gluͤhend machte und dann 
mit ſeinem Pulver zum Theil in Gold verwandelte, d. h. 
vergoldete. Noch größere Bewunderung erregte, daß er 
mit ebendemfelben Pulver vorgeblih auch Zinn in Gold ver: 
edelte. Es feuchtete dem Monarchen ein, daß durch ein fol: 
ches Kunftftüc feine böhmifchen Zinngryben einträglicher 
würden, als die ungarifchen Goldgruben. In der erften - 
Freude darüber ernannte er den Mönch zum Freiherrn 
von Reinersberg und machte ihn mit gutem Vorbe⸗ 
dacht zum Obermuͤnzmeiſter in Böhmen. / 

- Zue Probe ließ der Kaifer aus dem neuen Golde Dur 
katen fchlagen. Sie waren nur auf Einer Seite geprägt, 
und führten das Bruſtbild mit dee Umfchrift: Leopoldüs 
D. G. R. L S. A. G. H. E. B. R. Auf der ungeprägten 
Seite las man die kreisfoͤrmige vertiefte Inſchrift: Aus 
Wenzel Seylers Polvers Macht bin ich ‚von Zinn zu - 
Gold gemacht. In der Mitte die Jahrzahl 1675. Der 
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Kaiſer befchenkte feine Hofleute und Gaͤſte mit folchen Du: 
katen, und die Freude war groß. Sie waren etwas größer 
als andere Dufaten, und dennoch um vier AB zu leicht. Die 
Dberfläche glänzte Hoch goldgelb, und gab auf dem Probir⸗ 
ftein einen- feineren Strich, ald Gold von 23 Karat. Wergl. 
Gottfr. Heine Burghard’s Deſtilirkunſt, Beleg, 
1748, 8. 

Hinterher ward der gute Kaiſer wol belehrt, daß er 
betrogen worden ſey, fuͤhlte ſich aber zu ſehr kompromittirt, 
um Strenge zeigen zu moͤgen, bezahlte die enormen Schul⸗ 
den, welche der Adept in Wien gemacht hatte, und ſchickte 
ihn nach Boͤhmen, wahrſcheinlich in das Kloſter zuruͤck, dem 
er entlaufen war. Aus den Akten iſt nachgewieſen worden, 
daß Wenzel den Kaiſer um zwanzigtauſend Gulden, verſchie⸗ 
dene Hof⸗ und Staatsbeamte noch außerdem um bedeutende 
Summen betrogen hat. Vergl. Becheri Magnalia Na- 
turae, Londini, 1680, 4. Beitrag zur Gefchichte der 
höheren Chemie, ©. 363. 367. 501. 

Chrifian Wilhelm Freiherr von Krohne— 
mann, einer der frechften Betrüger .: fpielte in den Fahren 
1677 bis 1686 die Rolle des Adepten am Hofe des Mark: 
grafen Georg Wilhelm von Baireutd. Er gab vor,: dag 
Queckſilber figiren zu koͤnnen, fo daß nachher, bei deffen Ab⸗ 
rauchen, ein Theil davon in Gold veredelt zuruͤckbleibe. 
Bor den Augen der fürftlichen Perfonen Fochte er das Queck⸗ 
ſilber in eifernen Pfannen mit Effig, Salz und Grünfpen, 
‚ worunter er Gold gemengt hatte, und da blieb dann freilich 
am Ende Gold übrig. Eben fo leicht machte er auch Silber. 
Aus ſolchem Silber ließ er 1679 eine Schyaumünze prägen, 
welche er dem Marfarafen zum Gedurttag verehrte Er 
ward dafür in den Adelftand erhoben und mit den erften Hof⸗ 
ſtellen begnadigt. Mit dem Golde war er etwas zurüd- 
baltender als mit dem Silber, vermuthlich, weil ihm jenes 
zu theuer war. Indeſſen ließ er ſich doch in der Stille von 
einigen Liebhabern bewegen, daß er ihnen auch darin guten 
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Rath gab. Umſonſt ˖freilich nicht, und ſoll er 3. Brden 
Generalſuperintendenten Kaspar von Lilien auf dieſe Weiſe 
um zehntauſend Gulden betruͤbt haben. Nachdem en: alfo 
zehn Jahre fein. Weſen getrieben hatte, wurde ſein Betrug 
endlich durch den Muͤnzmeiſter Zohan -Yunge aufgedect. 
Der Freiherr ſuchte dos Freie, ward .aber eingehölt und 
1686 zu Culmbach aufgehängt, mit der Beiſchrift::53Ich 
„war zwar, wie Merkur wird fie gemacht, bedacht z. dach 
„hat ſichs umgekehrt, und ich bin fig gemacht.“ Vergl. Ger 
fchichte des angeblichen Goldmachers Chr. Wilh. v. Krohne⸗ 
mann, aus archivariſchen Quellen. bearbeitet von G. Wolfg. 
Auguſtin Fickenſcher, Nuͤrnberg, 1800, 8. 

Zu den ehrenwertheren Alchemiſten dieſer Zeit, die nun 
folgen, gehoͤrt ein Schriftſteller, deſſen Perſoͤnlichkeit ſo zwei⸗ 
felhaft blieb, als ob er in einem entfernten Jahrhundert ge⸗ 
lebt hätte, Es hat fogar den Anfchein ,. als ober, ein Dir 
frons, in zwei Zeitalter ſchaue, und hier zum. zweiten Mal 
vorkomme. Es iſt 

gJohannHiskias Kardelurk oder Kardiluk, 
welcher gewöhnlich Gardiluccius, fonft aber auch Cardilucci 
‚genannt wird. Unter dem deutſchen Kamen wird er als 
wuͤrtembergſcher Leibarzt aufgeführt: In Gmelin's Ge 
ſchichte der Chemie, Th. II. ©. 253., kommt ee unter dem 
festen Namen als ein: Italiaͤner vor, ber meiftens in Deutſch⸗ 
fand, vornehmlich zu-Nürnberg gelebt habe. Peträus 
meldet aber, er fen Fein Anderer, als der oben aufgeführte 
Johann —* und habe ſeinen Namen veraͤndert. Der 
Zeit nach wäre das wol zu glauben; denn da Harprecht 1610 
geboren ift, Kardiluf aber 1680 noch gelebt zu haben ſcheint, 
ſo wuͤrde das ein Alter von ſiebzig Jahren ausmachen. Wuͤr⸗ 
tembergſcher Leibarzt mag er einige Zeit geweſen ſeyn; denn 
daß er Arzt war, bezeugen ſeine aͤrztlichen Schriften. Seine 
alchemiſtiſchen Schriften ſind folgende: 

1) Magnalia medieo-chymica, oder Hoͤchſte Arznei⸗ und 
feuerkuͤnſtige Geheimnuͤſſe, ... zwar aus. Paracelfi Hand- 
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ſchrift fchon im vorigen Seculo ausgegangen, aber fo 
-. eorrupt, daß es faft niemand verfiehen koͤnnen; jetzo 
aufs neue verhochbeutfcht und von Sat zu Sat erläutert. 
Nebſt beigefügtem Hauptfchlüffel aller hermetiſchen Schrif- 
.ı teit,. nämlich dem unvergleichlichen Traftat: Offenſtehen⸗ 
dee Eingang zu dem vormals verfchloffenen Föniglichen 
Palaft (des Philaletha). Nürnberg, 1676, 8 
2) -Magnalia medico - chymica continuata, oder Forts 
fegung der hohen Arznei > und feuerfünftigen Geheimnüffe, 
darinnen die übrigen Traftaten, fo Philosophus Philale- 
- tha herausgegeben, wie auch einige Principalſchriften des 
unvergfeichlichen. hochdeutfchen Philosophi Basilii Va- 
fentini, aus einem geheimen Manufeript erſett worden. 
Nürnberg; 1680, 8. 
3) Antrum naturae et artis reclusum, oder Geheimniß— 
‚volle eröffnete Hoͤle der Natur und Kunſt; erſchien erſt 
lange nach ſeinem Tode zu Nuͤrnberg, 1710, 8. 


Ehriſtoph Adolph Baldewein, bekannter un⸗ 
ter dem latiniſirten Namen Balduinus, Amtmann zu Gro⸗ 
ßenhayn in Sachſen, ſchrieb aus eigner Erfahrung und auf⸗ 
richtiger, wenn auch nur ſubjektiver, Ueberzeugung. Bei 
ſeinen alchemiſtiſchen Arbeiten gelang es ihm, das Metalloid 
des Kalks, wiewol unrein, durch Ausgluͤhen des Kalkſalpe⸗ 
ters darzuſtellen. Da glaubte er den im Dunkeln leuch⸗ 
tenden Stein der Weiſen gefunden zu haben, und verdoppelte 
ſeinen Fleiß in deſſen Bearbeitung, aber vergebens. Nun 
elle cr wenigftens Anderen auf die entdeckte Spur helfen, 
und machte die Bereitung des noch jegt nach ihm benannten 
Lichtmagnets befannt, wie er denn nachher auch feine uͤbri⸗ 
gen Arbeiten Öffentlich mittheilte, Er fchrieb: 
1) Phosphorus hermeticus, sive Magnes lumigaris. 
Lipsiae, 1674, 12. 
2) De auro aurae, .et ipsum hoc aurum aurae; erſchien 
ohne Angabe des Druckorts, 1674, 12. 
3) 
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3) Aurum superius et inferius aurae superioris et in- 


ferioris hermeticum, Lipsiae; 1674, 12.; Amstelo- 


- dami, 1675, 12.; Francofurti, 1675, 8.; ſteht auch 
abgedtudt in Mangeti Bibliotheca chemica, T. II. 
N. 128. 

4): Epistola, viri cujusdam doctissimi, continens judi- 
cium de.auro aurae. Lipsiae, 1676, 4. 

6) De reger wiontione argenti, novo artificio inventa, 
Lipsiae, 1676, 4.; abgedruct in den Miscellaneis cu- 
riosis s. Ephemerid. medico-phys. nat. curios, ger- 
man. Lipsiae, 1677, 4. 

6): Venus aurea, in forma Chrysocollae fossilis cum 
fulmine caelitus delapsa prope Haynam, Haynae, 
1677; 12.5; abgedrudt in den Miscellaneis curiosis, 


Lipsiae, 1678, 4.; handelt von dem in Ehladnls Ver⸗ 


zeichniß aufgeführten Meteorfteine. - 

7) Hermes curiosus, seu inventa physico - chemica no« 
va. Norimbergae, 1680, 12. ' Reue Ausgaben ers 
fhienen 1683 und 1689, 12. 

Johann Kunkel, von Löwenftern, geboren zu 
Rendsburg in Holftein 1630, geftorben zu Stockholm 1702, 
war der eifrigfte aller damaligen Achemiften. Johann Kun⸗ 
fel war der Sohn eines Goldarbeiters und lernte die Apothes 
kerkunſt, neben deren Betrieb er in der metallifchen Chemie 
fich felbft ausbildete, mehr und mehr aber der Alchemie außs 
fchließtich widmete. Zunächft trat er ald Alchemift und Aufs 
feher der Hofapothefe in Dienfte der Herzöge Franz Karl 
und Zulius Heinrich von Lauenburg. Sodann ward er nach 
Sachfen berufen, und diente dem Kurfürften Johann Georg 
dem Zweiten al® geheimer Kammerdiener und Direktorfdes 
kurfuͤrſtlichen Laboratoriums, anfänglich zu Dresden, nach⸗ 
her zw Annaberg, hielt auch. einige Zeit Vorleſungen üben 
Erperimentalchemje zu Wittenberg. Unverfchuldeten Ans 
feindungen zu entgehen, folgte er 1679 einem Rufe nad 
Berlin, und diente dem Kurfuͤrſten Zriedrih Wilhelm von’ 

| 9. 
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Brandenburg ebenfalls in der Eigenfchaft als geheimer Ram: 
merdiener und’ Direktor des Laboratoriums. Nach dem Tode 
des Kurfürften ſchien er überflüffig zu werden. . Sein Labo⸗ 
ratorium wurde fammt der von ihm angebauten Glashütte 
durch Brandftiftung zerftört, welches ihn außer Wieffamfeit 
ſetzte. Jedoch berief ihn 1690 König Karl XI. von Schwes 
den nad) Stocholm, ftellte ihn als Bergrath an, und erhob 
. ihn in den Welftand. Vgl. Smelin’s Geſchichte der Che⸗ 
mie, Th. Il. ©. 153. f. 

Seine mehr als dreißigjaͤhrige alchemiſtiſche Praris 
führte ihn auf die Entdecfung des Harnphosphors, ded Ru: 
binglafes, und anderer chemifchen. Erfindungen, die fein An: 
denken ehren. Das Hauptziel feines Strebens erreichte er 
freilich nicht, wiewol er unverdroſſen und immer hoffend es 
verfolgte, auch zumeilen ihm nahe zu ſeyn waͤhnte. In 
Dresden glaubte man einft, er habe das. Geheimniß gefun- 
den und wolle es für fich behalten; allein man that ihm Un: 
recht. Sr. erfläct fich darüber in feinem Laboratorium, 
S. 606. Er hatte das zu manderlei Berfuchen gebrauchte 
Gold, . zehn Mark ſchwer, zuſammengeſchmolzen, um es 
zu neuen Arbeiten zu verwenden. Gein Gehülfe, Namens 
Örummet, meinte, diefes Gold fey neu gemacht. Es 

. verdroß ihn, die Art und Weife.nicht abgefehen zu haben. 
In feinen Unmuth verleumdete er Kunkel'n, welches diefem 
in Dresden, viel Verdruß zuzog, aber auch den Ruf nach 
Berlin veranlaßte. Er felbft Hat Feinen feiner Gönner ge 
taͤuſcht. Im Gegentheil ward deren Ungeduld durch feine 
Aufrichtigfeit nicht befriedigt, welches ihm zum Lobe ge: 
reicht, : Hatte er ſich doch nur verpflichtet, redlich zu fuchen, 
und das Finden lag nicht an ihm. So wie in. feinem miß⸗ 
lichen Beruf, zeigt er fich aush in feinen Scheiften durchaus 
als mahrheitliebenden Dann, und er darf in jeder Hinficht 
der Nachwelt Hochachtung in Anfpruch neimen. . .... 
Beine Ueberzeugung von der Möglichfeit:der Metall: 
veredlung beruhte vornehmlich auf. Verſuchen, von,denen er 
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im Laboratorium, ©, 556. erzählt. Durch oft wiederhol⸗ 
tes Schmelzen des Goldes mit Salmiak erhöhte er die Farbe 
deſſelben bis: zum Rothgelben. Dagegen ward feines Gold 
durch oft wiederholtes Schmelzen mit Borag fo bleich, daß es 
nicht mehr zum Bergolden gebraucht werden konnte. Wenn 
demnach, fehloß er, die Kunft vermag, das Gold in einem 
Falle zu uͤbergolden, im andern zu entgolden, d. h. hinauf⸗ 
oder herabzuſtimmen, fo iſt das ſchon ein Anfang zur Zu⸗ 
ſammenſetzung oder Zerſtoͤrung, wonach die Neuerzeugung 
nicht unglaublich erſcheint. Der Verſuch, welchen Richt⸗ 
Haufen mit dem Kurfuͤrſten von Mainz ahftellte, -und die - 
von ihm gegebene Erläuterung, fo wie einige fpätete Erfah: 
‚zungen, welche weiter unten borfommen, ſcheinen Kunkel's 
Anſicht zu beſtaͤtigen. 

Kunkels Schriften gehören ſaͤmmtlich der alchemiſti⸗ 
ſchen Literatur an, indem uͤberall die alchemiſtiſche Senden; 
durchblickt. Sie-find folgende: 

1): Rüglide Observationes,. ‚ser Aumerkungen 

. ‚von ben firen und flüchligen Salzen, Auro and Argento . 

potabili, Spiritu mundi, und dergleichen, wie auch von 

. ben Sarben und Gerub der Metalle und Mineralien, 
. Damburg, 1676, 8.; fteht auch abgedrudt in J. P. 
. Burggraf’s Fünf kurioſen chymifchen Traftätlein, 

. Sranffurt und Leipzig, 1721, 8. Eine Inteinifche Ueber⸗ 
fegung, von Ramsay, erfchien zu London, Rotterdam, 
und Amſterdam, 1678, 12. 

2) Ehomiſche Anmerkungen von den Principiis chy- 
micis, Salibus acidis, und Alcalibus fixis und wolati- 
. dibus, wm. Mit Anhang einer chymiſchen Beille 

- contra Non: entia chymica.. Wittenberg, 1677, 8. 

Abgedruckt in den Fünf Puriofen Hymifchen Zraftätlein. 
Eine lateiniſche Ueberſetzung, von Ramsay,. erfchten zu 
London und’ Rotterdam, 1678, 12., und zu Amſter⸗ 
dam, 1694, 12.; eine engliſche neberſebung zu Sonden, 
1708, 8. —8 | 
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3) Oeffentliche Zuſchrift von dem Phospboro mirabili und 
deffen leuchtenden Wunder: Pilulen, fammt angehängten 
Diskurs von dem weiland rechtbenannten Nitro, jeßt 

aber unſchuldig genannten Blut der Natur. Leipzig, 1678, 
8.. Abgedeuct in den Zünf kurioſen chymiſchen Trak⸗ 
taͤtlein. ee 

4) Ars viträria experimentalis, oder Bolllommene Glas: 

macherkunſt, in einem Commentario über Die fieben Buͤ⸗ 
er P. Ant. Neri, mit den Anmerfungen Chr. Merretti. 
Frankfurt und Leipzig, 1679 und 1689, 4. Neue Aus⸗ 
gaben erſchienen zu Nuͤrnberg, 1743, 1756, und 1785, 

4. Eine franzöfifche Ueberfegung, von Holbad, er 
fchien zu Paris, 1752, 4. oo 

5) Collegium physico-chymicum experimentale, oder 
Laboratorium chymicum, in welchem von den Prin- 
cipils der Natur... „.. nebft:der. Transmutation oder Ber: 
befferung der Metalle gchandelt wird; ward. nach des 
Berfafferd: Tode von Joh. Kasp. Eng elle der heraus⸗ 

gegeben zu Hamburg und Leipzig, 1716, 8. Eine neue 

Ausgabe erſchien ebenda, 1722, 8. i 
Georg Wolfgang Wedel, Profeſſor der Medicin 

zu Jena, kaiſerlicher Pfalzgraf und Rath, auch mehrer Fuͤr⸗ 

ſten Leibarzt, geboren zu Gloſſen in der Niederlauſitz 1645, 

geftorben 1721, gehört zu den mwichtigeren Zeugen für die 

Achemie, indem er, mie Helvetius, aus einem Zweifler 

zum Bekenner ward. Als Rolfink's Schuͤler ging der 

junge Gelehrte ganz in deſſen Anſichten und Grundfäge ein 
und befteitt die Alchemie aus allen Kräften. Bon einer Reife 
nach Holland kam er 1672 mit ſchon veränderten Anfichten 
zuruͤck, weil die zahlreichen Zeugniffe der dortigen Natur⸗ 
forfeher feine Hweifel in ihren Grundfeften erfchättert hatten. 

Jedoch ward. der Uebergang ihm. ſchwer, und die neugetvons 

nene Ueberzeugung Fam erſt fpäter zum Durchbruch, ald 1686 

Sraus unter feinem Vorfitz disputirte, worauf er 1699 den 

. Introitus des Philaletha in Jena felbft herausgab. Auf 
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dieſe offene Erklaͤrung ließ ber achtbare Chemiker nach im 
Alter nachftchende Schriften folgen: Es ift nicht ungewoͤhn⸗ 
lich, daß Gelchrte in fpäteren Fahren von Philofophemen 
zurüdfommen , welche fie früher lebhaft vertheibigten;, aber 
nicht alle finden fich eben bewogen , das freimüthig einzuge⸗ 
ſtehen. Seine alchemiſtiſchen Schriften ſind: 

1) Exercitatio in Tabulam Hermetis smaragdihäm ad- 
versus Kircherum. Jenae, 1704, 4. 

2) Exercitatio in Basilii Valentini vitam. Jenae, 1704, 4. 
Eine Ueberfegung davon hat Petraus in feiner Ausgabe des 
Baſilius von 1717 nach der Borrede abdruden laffen. 

8) Introductio in Alchymiam. Jenae, 1705, 4. 

Johann Dtto Freiherr von Helbig,. fur: 

pfälzifcher Leibmedifus und Profeffor zu Heidelberg, war in 

dDiefer Zeit das Drakel der Panaceiften, weil er in dem Rufe 
ftand, er befige das Geheimniß der Tinftur, gebrauce fie 
aber nicht zur Metallveredlung, fondern zur Arznei. In 
feinen alchemiſtiſchen Schriften redet er freitich von ihrer Ber 

zeitung als einer ihm ganz geläufigen Sache, gefteht auch, 
allerlei geringe Metalle nach Belieben in Gold oder Silber. 
verwandelt zu haben. Hin und wieder macht er fich luſtig 
über die Pogtifchen Benennungen der Alhemiften, ald da - 
find: Putrefaktion, Rabenhaupt, Pfauenſchwanz, Fiſch⸗ 

augen, u. ſ. w. In erſterer findet er Feine wahrhafte Faͤul⸗ - 
niß, in dem zweiten feine eigentliche Schwaͤrze. Dieſe Bes 
richtigungen traͤgt er ganz in dem Tone eines freimfithigen 

Kenners vor, und damit imponirte er Vielen. Die Ges 

ſchichte verlangt Beweiſe, und diefe find nicht aufjufinden, 

Seine glchemiftifhen Schriften figd : 

1) Introitus in veram et inauditam Physicam, Heidel- 
bergae, 1680, 12. Ein Nachdruck erfhien zu Ham⸗ 
burg, 1680, 8. ine deutfche Ueberſetzung davon ers 
ſchien zu Lübben, 1719, 8. - 

2) Antwort auf drei Fragen: Was der Lapis philosopho-- 
zum fey, woraus und tie er bereitet werde, und was 


- 


on 
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von den Alchymiſten an den Höfen geoßer Herren zu hats 
ten ſey. Heidelberg, 1681, 12. 

8) Centrum naturae concentratum, sive de Lapide phi- 
losopbico. Gedani, 1682, 12. 

4) aadicium de viribus hermeticis. Amstelodami, 1683, 


5) Sersfäreiben eines Adepti artis hermeticae. Weißen: 
fel8, 1684, 12. 

6) Physfca curiosa, oder Gruͤndliche Lehre von verſchiede⸗ 
sten Raturgeheimnifien, fonderitch dem Lapide Philoso- 
phorum, nad des Verfaffers Tode von feinem Bruder, 
Chriſtoph Helbig, Arzt in Erfurt, "herausgegeben. 
Sondershaufen, 1700, 12. Neue Auflage: 1701, 12. 
Neue Ausgabe: Frankfurt und Leipzig, 1714, 8. 

7) Arcame majora, ebenfall8 von dem genannten Bruder 
herausgegeben. Leipzig, 1702, 8. 

Johann Chriſtian Orſchall, ein heſſiſcher Berg⸗ 
beamter, welcher in ſeiner Jugend bei Joh. Heinr. Ru⸗ 
dolph in Dresden als Gehuͤlfe gedient und die Alchemie 


von ihm erlernt hatte, ſchrieb: 


1) Chymiſches Wunderdrei. Marburg, 1684, 12. 
Eine Fortfegung folgte 1686, 12.; eine neue Ausgabe 
erfchien zu Caſſel, 1696, 8. 

2) Sol sine veste , oder Dreißig Experimente, dem Golde 
feinen Purpur auszuziehen und es zu deftruiren. Augs⸗ 
burg, 1684, 12. ine neue Ausgabe erfchien ebenda, 
1739, 4. 

Beide Schriften, da8 Wunderdrei und Sol sine veste, wur⸗ 

den zuſammen ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, unter dem Titel: 

Oeuvres me£tallurgiques ete., a Paris, 1760, 12. 

Chriſtoph Grummet, jener untreue Gehülfe Kun: 
kel's in Dresden, wuͤrde von der Gefchichte gern vergeffen 
werden, hat aber doch foviel erfangt, daf er dem braven 


- Manne gegenüber als böfes Princip figuriet. Nachdem fein 


Lehrer fih von ihm losgefagt hatte, ſuchte er für fich eine 
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Melle zu fpielen, und ſich dadurch geltend zu machen, daß 

er Kunkel'n Öffentlich anfeindete. Er fchrieb: | 

1) Vom Miteo oder Blut der Natur. Dresden, 1677, 4.; 
Wittenberg, 1678, 8. Eine Schmaͤhſchrift gegen Kun: 
fel, welcher ihn im Anhange feiner Schrift vom Phos⸗ 
phor abfertigte. 

2) Defenſionsſchrift uͤber das Nitrum oder Blut der Natur 
und feine Perſon. Leipzig, 1679, 8. 

3) Sol non sine veste; ift gegen Orfchall gerichtet. Ro⸗ 
thenburg, 1685, 12. 

Johann Seger von Weidenfeld fehrieb eine 
lgteinifche Abhandlung: De Secretis Adeptofum, worin 
er von dem fogenannten Spiritus vini Raimundi Dulli hans 
deit, den neuere Alchemiften wol auch den Snabenurin 
nennen. Die erfte Ausgabe erſchien. zu London, 1684, 4; 
eine weite zu Hamburg, 1685, 12. 

Georg Kaspar Kiehmaier, Profeſſor zu Wit⸗ 
tenberg, ſchrieb eine Dissertatio De metallorum metamor- 
phosi. Wittebergae, 1698, 4. 

— Johann Ludwig Hannemann, Profeflor zu 

Kiel, ſchrieb: 

1) Ovum hermeticum, sive de auro. Francof., 1694, 8. 

2) Pium osculum Philosophiae adeptae et Theologiae 
orthodoxae, Hamburgi, 1696, 8. 

8) Pharus ad Ophir auriferum. Kiloniae, 1712, 4.; 
Lubecae, 1714, 8 

4) Xystus in hortum Hesperidum. Kiloniae, 17 15, 4. 

5) Horae subsecivae Fridrichstadenses. Kilon., 1715,4. 

6) Aurora oriens. Ploenae, 1719, 4. 

Rudolph Wilhelm Kraus fehrieb eine Disser- 
tatio De principiis et transmutatione metallorum.. Je- 
nae, 1686, 4. Vergl. Wedel. 

In En gland erhielt damals die Alchemie unertwartet 
einen Vertheidiger an dem berühmten Naturforſcher Ro- 
bert.Boyle, geboren 1626 zu Lismore in Irland, ge: 
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ftorben. 1691 in London, to er vierzig Jahre wohnte, "ein 
großes Laboratorium unterhielt, und nur mit Verfuchen bes 
fchäftigt war. Fruͤherhin hatten feine Studien zu ‚Senden 
und Orford, auch feine Reifen durch Franfreich und Italien, 
ihn mit einer Menge von Alchemiften befannt gemacht, aber 
keinesweges für die Sache getvonnen. Zwar nicht entſchie⸗ 
dener Gegner, war er doch Zweifler, wie ie zwei ſeiner fruͤhe⸗ 
ren Schriften beurkunden, als: 

1) Two Essays concerning the unsuccess fullness of ex- 
periments. London,-1661, 4. ine lateinifche Ueber: 

ſetzung davon erfhien unter dem Titel: "Tentamina quae- 
dam de infido experimentorum successu, zu Amfter- 
dam, 1667, 4. Diefelbe ift abgedrucdt in Tentamina 

pphyysiologica, Londini, 1669, 4., N..2. 

3) Sceptical Chemist. . Oxford, 1661, 8.5 London, 
1662, 8. Cine lateinifche Ueberfeung erſchien unter 
dem Titel: Chymista scepticus, vel dubia et paradoxa 
physico-chymica circa Spag yricorum principia. Ro- 
terodami, 1661, 1662, 8., 1668, 12.3 Londini, 
1662, 8. 

Dagegen trat er achtzehn Jahre fpäter ganz auf die Seite 

der Alchemiften in feinem 

3) Historical Account of a degradation of Gold, made 
by an Anti- Elixir, a strange chemical Narrative., 
Oiſtorlſcher Bericht von einer Degradirung des Goldes 
durch ein Gegen⸗Elixir, eine wunderbare chemiſche Er⸗ 

zaählung.) London, 1678, 4. Neue Ausgaben erſchie⸗ 

nen 1689 und 17 87, 4. ine deutfche Ueberfesung im 
Auszuge findet fih im Goͤttingſchen Magazin von 1783, 
S. 420.f. Bohyle erzählt darin Folgendes: . 

Bel einem feiner Sreunde machte er die Befanntfchaft 
eines Fremden, welcher den Drient bereiſet hatte. Diefer 
verficherte, die Alchemiſten der Morgenländer wären ſehr 
zuruͤckhaltend, hätten es aber in Verwandlung der Metalle 
meit gebracht, Zum Beweife deflen gab er Boyle'n ein Pas 
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pierchen ‚mit etwas vorhem Pulver, nebſt der Anweiſung zu 
deſſen Gebrauch. \ 

Boyle, oder Pyrophilus, wie er ſich in dritter Perſon 
nennt, machte damit den Verſuch im Beiſeyn zweier Sach⸗ 
kundigen. In einem neuen, mit Oel getraͤnkten Tiegel wur⸗ 
den zwei Quentchen Gold geſchmolzen, und darauf warf man 
das dunkelrothe Pulver, welches kaum den achten Theil eines 
Grans wog. Nach einer Viertelſtunde wurde das Metall 
ausgegoffen. Es hatte am Gewicht weder ab: noch zuges 
nommen, mar aber fein Gold mehr, fondern ein Metall 
von graulich = weißer Farbe, wie legirtes Silber. Es ftrich 
auf dem Steine wie Silber an, war fpröde und zerfprang 
unter dent Hammer wie Glas. ‚Mit der Hudroftatifchen 
Wage gewogen, zeigte es eine auffallende Abnahme der 
Dichtigkeit; denn die Eigenſchwere verhielt fich zu der des 
Waſſers wie 153 zu 1. 
| - Darauf ward die Hälfte des veränderten Metalles, 

um es wiederherzuſtellen, mit ſechsmal fo viel Blei kupellirt, 
welches ſehr langſam von Statten ging. Das wiederher⸗ 
geſtellte Gold hatte ſieben Gran verloren, und eben ſo viel 
wog ein „ſchwarzer Unrath“, welcher ſich alhzeſondert hatte 
und nicht reducirt werden konnte. 

Boyle ſchließt ſeine Erzaͤhlung mit dieſen Worten: 
„Aus dieſem Verſuche koͤnnen wir lernen, daß wir nicht, 
„wie viele, ſonſt verdienſtvolle, Maͤnner pflegen, voreilig der 
„Natur und Kunſt zu enge Schranken ſetzen, nicht Diejeni⸗ 
„gen verſpotten duͤrfen, welche an außerordentliche Wirkun⸗ 
„gen in der Chemie glauben.“ Im Eingange bevorwortet 
er, daß ſein Verſuch freilich keine Veredlung, ſondern eine 
Verunedlung darſtelle; indeſſen werde durch das Eine die 
Moͤglichkeit des Anderen dargethan. 

Das wuͤrde gewiß der Fall ſeyn, wenn Boyle die an⸗ 
gebliche Verunedlung in der That erwieſen hätte; aber ſein 
Verſuch bemeifet gerade das Gegentheil. Ware das Gold 
wirklich in einen anderen Körper verwandelt geweſen, fo hätte 


es durch Abtreiben mit Biel nicht wiederhergeftellt werden 
fünnen. Die Wiederherftellung feßt außer Zweifel, daß das 
Gold nur legirt war, wenngleich ein Minimum die Veran; 
derung bewirkt hatte. Da er die andere Hälfte des alterirs 
ten Goldes noch hatte, fo Hätte er fich auf naffem Wege, 
durch Auflöfung in Koͤnigswaſſer und Faͤllung, noch mehr 
überzeugen koͤnnen, ob ed noch Gold fey oder nicht. - 
Zu Boyle's Verſuch hat ſchon William Lewis in 
feinem zu London, 1746, 8., herausgegebenen Cursus der 
praftifchen Chemie angemerkt, daß der befchriebene Erfolg 
erflärbar fey, ohme eine Verwandlung des Goldes zu ftatuis 
ren, wenn man annehme, jenes Pulver fey ein zinnhaltiger 
Niederfchlag, etwa des CassiusjGoldpurpur, gemefen, weil 
ein geringer Zinngehalt das Gold bleich und fpröde mache, 
Diefer Erklaͤrung fcheint entgegenzuftehen ‚ daß nach neueren 
Erfahrungen zwölf Theile Gold mit einem Theile Zinn. noch 
eine Legirung von 17,507 REigenſchwere geben, (vergl. 
Meißner's Handbuch der Chemie, Bd. IV. ©. 985.); 
indeſſen fchließt das die Möglichkeit nicht aus, daß ein ba⸗ 
ſiſches Zinnfalz, wenn jenes Pulver ein ſoiches war, tauſend 
Theile Gold auf die Eigenſchwere von 15,666 herabgebracht 
haben koͤnne. 

Manget erzählt in der Vorrede u feiner Bibliotheca 
chemica, T. IL p. III., daß er felbft im Jahre 1685 in Eng⸗ 
land bei einem Bifchof ein Stuͤckchen fünftliches Gold gefehen 
habe, welches ein Unbefannter in Boyle's Laboratorium aus 
Antimonium gemacht hätte. Der Fremde fey nicht zum Tie⸗ 
gel gefommen, fondeen Habe alled durch Boyle's Laboranten 
verrichten laffen. Das Gold Habe in allen Proben befanden, 
nur fen es etwas leichter gewefen, ald anderes Gold. Der 
Adept habe nach der Projektion das Laboratorium verlaffen, 
. und verfpeochen, bald zuruͤckzukommen, fey aber feitdem 
nie wieder gefehen worden. 

Diefe Erzählung wird durch_obige Umftände fehe zwei⸗ 

felhaft. Hätte Bople eine folche Erfahrung gemacht, -fo 
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wuͤrde er gewiß nicht untetlaffen haben, fie wiederum In einer . 


befondern Schrift offen darzulegen ‚ da er bis an feinen Tod 
gefchrieben hat. Wenigſtens würde er einer fo merkwuͤrdi⸗ 
gen Thatfache, welche geeignet wäre, feinen Deftruftion: 
verfuch zu unterftügen, in der 1689 herausgefommenen 
neuen Ausgabe des Historical Account, oder in den 1691 
herausgefommenen Curiosities in Chymistry gedacht has 
ben. Wahrſcheinlich beruht des guten Biſchofs Ausfage auf 
einer Bermechfelung, und es mar nicht gemachtes Gold, fonz 
dern ein Theil des mwiederhergeftellten Goldes, was er bon 
Boyle zum Geſchenk erhalten hatte. 

Edmund Dickinson, Arzt in London, hatte 
viel über Alchemie gelefen, glaubte aber nicht an die Wahr⸗ 
heit derfelben, bis er 1681 durch Theodor Mundan 


überführt wurde ‚, welcher vor feinen Augen eine Tranemus | 


tation bewirkte. Zwei Jahre ſpaͤter ſchrieb er an denſelben, 

und bat ihn um einige Anleitung, damit er bei feinen Ars 

beiten nicht einen unvechten "eg einfhlage. Er legte ihm 

folgende Kragen vor: 

1) Was ift Mercurius Philosophorum ? 

2) Was ift die Materie des Steines ? 

3) Was ift das geheime Feuer der Philoſophen? 

4) Was iſt das Gold der Philoſophen? 

5) Was ſind die Gebirge der Philoſophen? 

6) Was iſt das Meer der Philoſophen? 

7) Was iſt das Waſſer des Lebens? 

8) Was iſt die Diana der Philoſophen? 

9) Kann die Quinteſſenz durch menſchliches Forſchen erfum⸗ 
den werden? 

10) Giebt es ein allgemeines Arzneimittel? 

11) Haben durch daſſelbe die Patriarchen ihr Leben verläns 
gert? 

Dieſes Schreiben wurde nach der Orfordſchen Handſchrift i in 

lateiniſcher Sprache herausgegeben, unter dem Titel: De 


Chrysopoeia sive Quinta Essentia Philosophorum, Oxo- 
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niae, 1686, 8: Neue Musgaben erfchienen zu Orford, 
1705, 8.5 und zu Augsburg, 1721, 8. Eine deutfche 
Ueberſetzung gab Schröder in feiner Wichymiftifchen Bis 
bliothek, Bd. J. N.1. - 

Theodor Mundan, welcher von Olaus Borrich 
fuͤr einen wahren Adepten erflärt wird und übrigens ein 
Mann von hohem Stande gemwefen feyn muß, indem Didins 
fon ihn „Em. Herrlichfeit“ titufict, beantwortete deflen 
Zuſchrift ausführlich, und jene Fragen Punkt für Punkt. 
Sein Schreiben ift franzölifch abgefaßt, und die Handfchrift 
bewahrt die Bibliothek zu Drford. Boerhaave lieferte da= 
von eine lateiniſche Weberfeung, unter dem Titel: De Quinta 
Essentia Philosophorum, Lugduni Bat., 1732, 8. @ine 
deutfche Ueberfegung gab Schröder in feiner Alchymiſtiſchen 
Bibliothek, Bd. I. N.2. Das Schreiben enthält manches 
Hiftorifche, und iſt übrigens ein Meifterftück in der Kunft, 
alles zu beantworten, und nichts zu verrathen. 

Lancelot Colson ſchrieb eine Philosophia ma- 
turata, welche aus dem Englifchen ins Deutſche uͤberſetzt zu 
Hamburg, 1696, 8., herauskam. 

John Headrich ſchrieb: Arcana philosophica, 
or chymical secrets, London, 1697, 8. 

In Holland zeigte fih damals eine Spur von einem 
Adepten, die zwar bald wieder verloren ward, aber eben 
deshalb mehr Aufmerffamkeit zu verdienen feheint, als mans 
bes Auftreten mit Geraͤuſch. Diefer Mann war ein Frans 
zofe und nannte fib Grandeville. Er befaß eine Tinfs 
tur von fehr geringer Intenfität, welche nur fünf Theile uns 
edles Metall in Gold verwandelte. Er privatifirte um 1680 
zu Leyden, lebte fehr eingezogen und wollte nicht anerfannt 
ſeyn, keugnete auch die Sache gegen Sylvius deleBoe, 
welcher ihn auffuchte, weil er von feiner Kunft gehört Hatte, 
- Bald darauf verließ er Leyden und blieb verfchtounden. Ja- 
que le Mort, Profeffor der Chemie zu Leyden, hatte feine 
Bekanntſchaft gemacht, und erzählte ſowol feinen Zuhoͤrern 
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als vielen durchreiſenden Fremden von ihm. Vergl. Guͤl⸗ | 

denfalf’e Transmutationsgefchichten, S. 27. — 

Bielleicht iſt jener Grandeville ebenderſelbe Adept, der 
bald ngchher in Frankreich verfolgt wurde, weil der Miniſter 
Lousbis von ihm gehört hatte, welcher 1690 Befehl gab, 
ihn zu verhaften. Der Adept flüchtete aus dem ſuͤdlichen 
Sranfreich nach der Schweiz, ward aber in den Graͤnzgebir⸗ 
gen von einem Diener, den er bei fich hatte, entweder er⸗ 
‚mordet, oder doch feiner Tinktur beyaubt, welche fpäter in 
den Haͤnden des Delisie. und des-Aluys alfgemeines Aufſehen 
erregte. Bergl. Lenglert du Fresnoy Histoire de 
la philos, hermetique, T. II. p.06 — 99. . 

Weit weniger Achtſcheu, und dennoch ficher vor Mord 
and Verfolgüng, war damals ein holländifcher Aichemift von 
der Feder, Jakob; Fort, früher Rektor der Schule zur 
Gouda, nachher Profeffor zu Duisburg.  Diefer Philolog: 
gerieth auf die fire. dee, daß das Geheimniß der Alchemie 
unker den Perfonen der Mythologie Hieroginphifch verborgen, 
ſey. Er glaubte es auch enthüllt zu haben, verlieh feine, 
Lehrftelle, und ging auf Reifen, um mit den Alchemiften in. 
Deutfchland und Stalien fich darüber zu beraten. Es war 
ihm nicht. befchieden,; Die goldenen Aepfel der Hesperiden zu 
brechen. Er ward oft ausgelacht und gerieth in die aͤußer⸗ 
fte Armut. Cr ſchrieb: 

1) Fortuita, worin er die Fabellehre der Griechen, Yegypter 
und Phönizier alchemiftifch auslegt. Diefe Schrift ers 
ſchien zu Amfterdam, 1687, 8. 

2) Manuductio ad caelum* chemicum. Amstelodami, 
1688, 8. Ebenda erſchien auch zugleich eine franzoͤſiſche 
* Ueberfetung. Eine deutſche Ueberſetzung ward unter dem 
Ritel: Handleitung zum- chemiſchen ‚Simmel, zu Jena, 

- 1782, 8:5, gedruckt. 

$). Sapientia insaniens,. sep promissa Chemiae. Amste- 
lodami, 1699, 8. Der Titel zeigt an, daß damals der. 
ungluͤckliche Zoll weife geworden ſeh. 


l 

Stephan Blanfaart, Arzt zu Amfterdam, ver: 
anftaltete eine mweitläuflge Sammlung zum Theil ärztlicher, 
groͤßentheils chemiſcher und alchemiftifcher Erfahrungen, un: 
ter: dem Titel: Collectanea medico- physica, Amsteldam, 
41680, 8.; Tweede en derde Deel, 1683. Eine deutfche 
— 3* — führt den Titel: Stephani Blancarti Theatrum 

chymicum, oder Gröffneter Schauplag und Thür zu den 
Heimlichkeiten der Sceidefunft. Mebenft einer Vermah⸗ 
rung, wie die geringen Metalle und gemeinen Steine zu 
verbefleen find, durch Kenelmus Dygbii Nittern. Aus 
dem Niederländifchen ins Dochdeutſche uͤberſett. Leipzig, 
1694, 8. 

A Frankreich bot au diefer Zeitraum nur ge: 
möhnliche Produkte; aber eine merfmwürdige Erfcheinung am 
Snde deffelden, und während des folgenden, entfchädigt 
reichlich für die Leere des Jahrhundertes. 

Le Sieur Salmon, Arzt zu Paris, veranftaltete 
eine Sammlung alchemiftifcher Schriften in zwei Bänden, - 
unter dem Titel: Bibliotheque des Philosophes Chimistes, 
ou. Recueil des Auteurs. les plus approuvös qui 'ont 
cécrit sur la pierre philosophale, ä Paris, 1672 — 1678; 
412. Dieſe Bibliothek ift von der gleichnamigen verfchieden, 
welche Richebourg fechzig Jahre fpäter nach einem erweiter⸗ 
ten Plane herausgab. 

Saint Romain ſchrieb einen Discours touchant 
les merveilleux effets de la pierre divine, a Paris, 1679,' 
12.; auch) eine Science naturelle degagee des chicanes de 
Ecole, a Paris, 1679, 12. 

d’Acqueville ſchrieb emen Discours touchant les 
effets de la pierre divine, à Paris, 1681, 12. Wiewol 
ich vermuthe, daß diefe Schrift. nur eine neue Ausgabe der 
gleihbenannten von St. Romain feyn und ‚der Verfaſſer 
eigentlich St. Romain d’Acqueville heißen möchte, fo wage 
ich doch nicht, der Mutorität des franzöffpen Literators Len- 
glet du Fresnoy zu widerſprechen. 








Italien Hatte damals zwei Michemiften, welche den . 
Nuf der Meifterfchaft erlangten, wiewol Beide im Berhör 
der Gefchichte fich ‘nicht zu behaupten vermögen. Sie ge⸗ 
Hören Italien und Deutfchland gemeinſchaftlich an; da beide 
Länder fie gegenfeitig einander liehen, und fa hat Feines ges 


wonnen, noch verloren. 


Gioseppe Francesco Borri, ein Mailänder 
von Geburt, hatte die Lehrfäge der roͤmiſchen Kirche zu Fühn 
- angegriffen und ward von ihrem Bannftrahle verfolgt, Er 
floh 1661 aus Italien, irrte unter dem latinifirten Namen 
Burrbus durch Dentfchland und die Nachbarländer, und 
trieb Haufirgefchäfte mit dem Stein der Weifen. Nachdem 
er die Rheinfande und die Miederlande befucht hatte, Fam er 
1665 nach Kopenhagen, und trat als Alchemiſt in Dienfte 
des Königes von Dänemark, Friedrich's des Dritten. Er 
hatte den Koͤnig ſo ſehr fuͤr ſich eingenommen, daß er ihn 
zu mancher Thorheit verleitete. Ein Geiſt, den er ſeinen 
Homunculus nannte, erſchien auf feine Beſchwoͤrungen und 
tehrte ihn die Seheimniffe der Alchemie. Nach deffen Nath 
und Borfchrift ward ein chemifher Dfen gebaut, der aber 
durchaus. nicht abgebrochen werden durfte. Als nun der 
König diefen Dfen su feiner Bequemlichfeit gern in der Nähe 
des Schloffes haben wollte, mußte dad ganze Haus, worin 
er fand, duch Maſchinen über den Wall hereingehoben 
werden. Diaus Borrich rühmt diefen Burrhus in feiner 
Schrift: De ortu Chemiae, ausnehmend, womit er der 
.. Meinung des Königes mehr, als recht ift, zu Huldigen ſcheint. 

Als Friedrich 1670 ftarb, verabfihiedete man den Ho- 
mo und Homunculus. -&ie wollten nun nach der Türke 
gehen, um dort einen Riuperli aufjufinden. An der Gränze 
son Ungarn fand man die Reifenden verdächtig, und brachte 
den erfteren wenigſtens nach Wien, zur näheren Beſichtigung. 
Dabei. ward Borri vom Nunecius erkannt und reklamirt, in 
Folge deſſen nach Rom ausgeliefert und in die Engelsburg 
eingeſperrt. Man behandelte ihn eben nicht ſonderlich ſtreng, 


Hab ihm fogar ein Laboratorium ,: damit er ben Stein der 
Weiſen für die Kirche bereite; allein der Homanculus ſcheu⸗ 
te .die Engelöburg und ‚blieb aus. Borri ftarb im Gefaͤng⸗ 
niß 1695, ohne mehr zu Stande gebracht zu haben, als fol⸗ 
gende Schriften: 
1) La Chiave del Cabinetto, aggionta una Relatione 
della sua vita, (Schläffel zum geheimen Kabinet, nebſt 
: feiner Lebensbeſchreibung). Colonia (Ginevra), 1681, 
: 12. 
2). Ambaseiada di Remola aRomani. 'Ginevra, 1686, 8. 
*  Frederico Gualdo fol eigentlich Fein Staliäner, 
fondern ein Deutfcher gewefen ſeyn, und Friedrid Wal⸗ 
ter geheißen haben, welches um fo glaublicher ift, da er 
zur Brüderfchaft der Rofenfreuzer gehörte. Es feheint, daß 
er als Miffionar derfelben nach Italien gegangen fey und den’ 
Stein der Weifen als Kreditiv und Lorffpeife mitgenommen 
babe, Er Hat. feine Rolle gut gefpielt; denn man erzählte 
fih WBunderdinge von ihm. Cr lebte um 1680 in Benedig, 
zwar eingejogen und ohne Auferlichen Aufwand, ließ aber. 
doch einen großen Reichthum vermuthen: . Man wollte wife 
fen, daß er eine verarmte adlige Familie mit großen Sum: 
men unterftügt habe. Er liebte die Tochter vom Haufe, ward 
aher doch ale Freier abgewiefen , weil er nicht von Abel fey. 
Diefes Hinderniß wegzuraumen, foll er der Republif nah 
Einigen hunderttaufend Dukaten gezahlt, nach Anderen vers 
ſprochen haben; allein die Sache zerſchlug fich wieder, man 
meiß nicht, ‚warum. Im Jahre 1682 verlich er Venedig, 
angeblih, weil er als Adept zu befannt geworden war, zu 
fehe von lichtbegierigen Alchemiften mit Briefen und Befuchen 
überhäuft wurde. . Er fehien ein Mann in feinen beſten Jah⸗ 
ven: gu ſeyn, gab fich aber für neusizig Jahre alt aus, und 
Diele hielten ihn für noch weit älter, denn feine Panacee 
wejuͤnge ihn. . .Er. fo. nach Deutſchland zuruͤckgegangen 
fen. In den zu.Leipgig 1788 herausgekommenen Dreizehn 


geheimen Bricken ſteht: von ihm ein Brief von 1722 abge⸗ 


druckt, 
en 
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deut, und ER er endich geſtorben ſeyn, warum, iſt 
gleichfalls unbekannt. Bgl. Fraci Gualdi Chymiſche Me⸗ 
diein, womit er; ſein Leben auf 4800 Jahr gebracht, Augsa 


burg, 1700, 12. Ehpmiphili Ofenbarung bomifchee 
Meisheit, S. 10%, 4,32. ae ui Ir CL. t! a .. He. 


 Carlto, Lanoilotki,:fdrteb.. einen Triomfo, de) | 


Mercurio, :Modepay:1677, 16:5 einen Vero triomfo;dell: 
Antimopip, Modena, 1683, 12:5 und einen Salamandra 
ardente..." Bom-brenneanden Salamander erſchien eine:deut: 
ſche Uebexſetzung von Joh. Lange,: zu Frankfurt auM 
1684, 8.3. und eine andere zu Luͤbben, 1694, 8; :- sur. 


4 Ssipione, Severino ſchrieb einen Tsomfo dei’ | 


Alchimia;.. ‚In Vxetie,.1691, 8.. Wenigſtens iſt dns ein 
Triumph zu nennen, daß die geaͤchtete Alchemie damals in 
Venedig ſo frei auftreten durſte, naachdem Sualdo 8 Dun 
der fe verhegrlicht hatten . "era. wein 


Ein Blick auf den Orient lehrt, daß bie Ara her. An | 


dieſem Zeitraume der Alchemie nicht: entſagt, dieſe Kunſt 


auch ihren Zoͤglingen, den Tuͤrken, getreulich uͤberwiefen 


hatten, welche mehr und mehr Geſchmack daran: fanden. 
Der Dominikaner Wansleben, ein: Deutſcher, webcher 
ſich nad Frankreich wendete, weshalb er unter dem frauzoͤ⸗ 
fifchen Namen Vansled hefannter gewouden ift,, brachte- van 
feinen, Reifen unter anderen arabifhen Handfchriften auch al⸗ 


chemiſtiſche mit ſich nach Paris, namentlih Schriften wort - 
Geher und MWulchaſſem, auch eine arabiſche Ueberſetzung des 


Oſthanes, welche 1683 zu Kahira geſchrieben find. Gie 
beurkunden, daß man in Aegypten damals die Alchemie eif⸗ 
rig betrieben und fogar aus den Quellen ſtudirt Habe. Vgl 
In du Frosnoy Hist. de la.phil. herm., II. p.29,, 

Daui-Buras, ein franzöfifeher Arzt, machte in dies 
Jahren 1699 bis 1705 auf Koſen der Krone drei Reifen 
durch Aegypten, Syrien, Perßen, Armenien, die, Tuͤpkei 
nd Griechenland. In dieſen Laͤndern hatte er oͤfterk Be 
kehr mit Alchemiſten, von welchen er in ſainen Reiſebeſchreia 

30 
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Ey) Frank, « ſagte er; ! Br Du: mußt! mat in Deinemn er⸗ 
„ben ein gottgefalliges Werk. berelgtent—- : Recht gern, 
"wenn ich kann, erwlederte deu: hoͤfiiche! "Beanzofe; ri. g 
„Du kannfties, mid Die iſr es mur eine Kleinigkeie. 17 Lehre 
„mich Gold machen!“ Als daruͤber Paul Lucas laut auf⸗ 
lachte, ließ ſich der Türke nicht Irterwachen, und fuhr fort: 
» Schlage mir diefe Gunft nicht ab; denn ich bedavf ihrer. 
ꝓ Ich habe zwei Weiber und aͤcht Sklavinnen, die mir vler⸗ 
undzwanzig Kinder gebahrenni Du wirſt Gottes Segen 
„davon haben, wẽnn ich fie‘ ernähren kann.“ "Den Grund 
‚feiner Zuverficht eröffnete er mit folgender Erzählung: . 
2Ich Hatte einmal die fhönfte Gelegenheit, diefe Kunft 
zu fernen, und ich Thor habe fie verſcherzt! "Damals wohne 
‘te ein fremder Derwiſch bei mir, den ich ehrerbietig bewir⸗ 
‚thete Er ward mir gewogen, und verſprach eines Abende, 
mich Gold machen zu lehren. Ich mußte zwei Oken Ha, 
"Riegel und Kolen: herbeiſchaffen. Br fette den Tieget mit 
‚dem Blei aufs Feuer. Aus einem Flaͤſchchen goß er-eitieh 
Tropfen rothes Def auf Baummblle und wickelte fie in gelbes 
Wachs. Das warf er in den Ziegel, umſchuͤttete denſelben 
‚mit Kolen, und ſagte dann: Niln wollen wir zu Bett gehen! 
‚Mein Vorwitz ließ mich aber nicht ſchlafen. In der Racht 
ſtand ich wieder auf; um nachzuſehen, was aus dem Blei 
‚geworden ſey. "Die 'heißgetöotdene Zange, mit welcher ich 
unterſuchte, ſiel mir aus dee Hand, und' verbrannte mir SEA 
Fuß, "Daß ich laut aufſchreien mußte.d Mein Deb woiſch fuht 
aus dem Schlaf empor. Alsteer ſah / was mir geſchehen 
war, verrioth er keinen Unwillen, und verſprach mir/ that 
gen ein gutes Heilmittel zu holen. Et ging am Mengen dar 
mach aus, Toll abe noch wiedeẽtkommen.“Ich behielt mel 
nen. Brandſchaden, und was ich bubch ſeinen Zorm verlot, 
Sehrte mich das gute Gold, welches im ſtiegel geblieben war: 
Vergl. die Zweite Reife, Hamb. Ausg., © 120: :F, | 
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Ichhaftem. Intereſſe, die Mertwuͤtdigkeiten der Dauptftädte 
kennen zu lernen, welches zuſammen eher auf einen gebildes 
ten Adendländer,, als auf einen morgenländifchen Kloſterbru⸗ 
der rathen läßt. Diefe Nachrichten. von feiner Perfon berus 
ben aber auf dem Zeugniß glaubhafter Männer, welche ihn 
mehrmals geſehen und twiebererfannt hatten. Vgl. Chris 
ſtiani Demscriti (Dippel) Aufrichtiger Proteftant, ©. 
81. f. Halte's Magie, Th. II. S. 89.f. 

Unter den Apoſteln, welche Laskaris ſendete, hat kei⸗ 
ner mehr Ruf erlangt, als Johann Friedrich Boͤt⸗ 
tier, geboren zu Schleiz im Vogtlande, welcher zu Mag⸗ 
deburg, wohin feine Mutter ſich zam zweiten Mal verheira- 
thete, .errogen ward, -im Jahre 1701 aber in der Zorn⸗ 
ſchen Apotheke zu Berlin als Lehrling ftand. 
askaris vᷣefuchte in demſelben Jahre Berlin im Auf⸗ 
zuge eines Mannes von Stande, um alles Sehenswuͤrdige 
zu fehen:” Gelegentlich erfundigte er fich bei dem Gaftwirthe, 
ob es in Berlin auch Alchemiften gebe. An dergleichen Nar⸗ 
ren fey. Fein Mangel, entgegnete treuherzig der Wirth, und 
nannte unter Anderen den Apothefer Zorn. Der Sremde 
verfügte ſich Dald darauf in die genannte Dfficin und fragte 
nach. einem: cheiniichen Medikament. . Der Provifor trug eis 
nem Gehuͤlfen auf, „den Eaboranten zu rufen“, Es er⸗ 
fehlen ein junger Menſch, des Lehrling, wie fich ergab. Auf 
die Frage des Fremden, ob er dem Labpratorium vorftehe, 
da man / ihn Laborant nenne, gab er of fachend zur 
Antwort, man nenne ihn fo zum Spaß, weil er in feinen Ne⸗ 
benſtunden zuweilen alchemiftifche Epperimente mache. Det 
fremde Herr fand Gefallen an dem jungen Menſchen, und 
hoffte von ihm:die befte Auskunft Über die Arbeiten feines 
Principals zu erhalten. Zur Einleitung einer näheren Be 
kauntſchaft trug er ihm auf ;" ein Präparat vom Antimonium: 
zu machen und ihm daffelbe ind Gafthaus zu überbtingen. 

As Boͤrticher das Beftellte brachte, und der Ftemde 
mit ihm plauderte, ward er bald zutraulich, und geſtand, 
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daß er den Baſilius Valentinus befige, auch unverdroſſen 
nad ihm arbeite. Er wiederholte feitdem. feinen Beſuch 
und gewann immer mehr die Gunft des Fremden. Als dies 
fee endlich abreifen wollte und .die Pferde ſchon warteten, ers 
öffnete er. dem Herbeigerufenen, daß er felb Inhaber des 
Geheimniſſes ſey, fchenkte ihm zwei Unzen von feiner Tinfs 
tur, mit der Anweifung, daß er noch einige Tage nach feiner 
Abreiſe davon ſchweigen, dantı aber die Wirkung derfelben 
zeigen folle,- wem er wolle, damit man in Berlin die Alche⸗ 
miften nicht mehr Narren ſchelte. 

Nach des Gebers Entfernung ſaumte Botucher nicht, 
ſich von dem Werthe des Geſchenkes zu uͤberzeugen. 
Gehuͤlfen, die ihn bis dahin verſpottet hatten, zeigte er bald 
gutes Gold als Ergebniß feiner Kunſt, und äußerte vornohm, 
er ſey nicht abgeneigt, der Pharmacie Valet zu fagen, nad 
Halle zu gehen, und Medicin zu ftudiren. In der That nahm 
er den Adfchied von feinem Principal und begog eine Miethe 
wohnung, Nur mit Alchemiften verkehrte ee nun, vornehms 
lich mit einem Laboranten, Namens Siebert, welcher in 
einer Borftadt wohnte. 

Eines Tages ward Bätticher von dem Apotheker Zorn 
zu Tifche gebeten. Er traf dort zwei Fremde, den Pfarrer 
Winkler von Magdeburg und den Pfarrer Bor von Mals 
How. Die Geiftlihen vereinigten fih, dem jungen Manne 
BVorftellung zu thun, daß er zum fihern Broderwerb zurüds 
Fehre und nicht einer eingebildeten Kunſt nachhaͤnge. Das 
Unmögliche, fagten fie, würde er doch nicht möglich. mächen. 
Er aber erbot ſich raſch, daß. er jenes Unmögliche fogleich 
möglich machen wolle‘, und forderte fie auf, Zufchauer abs 
zugeben. Die ganze Tifchgefellfehaft verfügte fi darauf mit 
ihm Mm das Laboratorium der Officin. 

Hier nahm Bötticher einen Tiegel und wollte Blei darin 
ſchmelzen; als aber die Gegner ſein mitgebrachtes Blei ver⸗ 
doͤchtig finden wollten, wählte er ſtatt deſſen Silbergeld von 
befanntem Gehalt. Die preußifchen Zweigroſchenſtuͤcke wa⸗ 
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ren damals fanfidehig, und von vlſen nah er dreizehn 
Stuͤck, die zuſammen drei Loth wogen. Wähvend fie zus 
fümmenfhmoljen, brachte er eine filberne Buͤchſe hervor / unb 
nahm aus Ihe den Stein ber Weiſen in Geſtalt eines feuer⸗ 
rothen Glaſes. Davon öfte er einige Hörnchen ab, tente 
fie auf-das fließende Metall, und verftärkte das Keuer, In 
Kurzem reichte er den Zivelflern das ausgegoffene Metall:där; 
und fie überzeugten ſich, daß es zum ſchoͤnſten Golde gewor⸗ 
den ſey. Vergl. Petraͤus Vorrede zum Baſilius Valen⸗ 
tinus. Edelgeborne Jungfrau Alchymia, S. 184. Guͤl⸗ 
denfalk's Transmittationsgefichten, &. 84. 
| Dem vorerwähnten Laboranten Siebert zeigte Bit: 


ticher eine größere Transmutatfon in anderen Metallen. Si 


Bert mußte acht Loth Queckſilber in einem Tiegel Heiß machen. 
Darauf warf Bötticher fontel als ein Hanfforn groß von 
einem braunrothen Pulver, welches er zuvor in Wachs im; 
paftiet Hatte. Dadurch wurde das Queckſilber ganz und gar 
in Pulver verwandelt. Diefes Pulver wickelte er in acht koth 


zuſammengerolltes Blei und ließ es zufaminen fchmelzen. Jg" , | 
bs - 


einer Biertelftunde war alles Metall, fechzehn Loth ohne: 
gang, zu feinem Golde geworden. Vergl. Peträus Bor: 
vede zum Bafılius Valentinus. Edelgeborne Jungfrau Al⸗ 
chymia, S. 138. - 

- Diefe und andere Proben, welche Vdtticher neugierigen 
Bekannten zeigte, machten ihn bald zum Helden des Tages 
in Berlin, und das um ſo mehr, da er nicht fuͤr gut fand, 
die Wahrheit zu geſtehen, ſondern vorzog, ſich ſelbſt als 
Erfinder und Verfertiger des Pulvers bewundern zu laſſen. 
Man konnte nicht umhin, ihm das zu glauben, da man von 
Laskaris nicht wußte, wol aber bei Zorn von dem Laboran⸗ 
ten hörte. Die Erfahrnen nannten Ihn gereimt den Adeptas 
ineptus, und prophezeieten ihm Unheil, ‚welches bald in Er⸗ 
füllung ging. Die -Stadtgefpräche drangen durch die Bor: _ 
zimmer des Königes. : Friedrich der Erfte ließ nach 
fragen, und fand dienlich, ſich des Jungen -Adepten zu ver; 
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ſichern. Schon mar Befehl erſheilt, ihn zu verhaften, als 
ein Bekannter ihn warnte, In der Nacht verlieh er zuFuße 
Berlin, und eilte, Wittenberg zu erreichen. Als er uͤber: die 
Elbe geſetzt ward, ſah er hinter ſich ein preußiſches Kom⸗ 
mando, das man ihm nachgeſchickt hatte. 

In Wittenberg wohnte ſeiner Mutter Bruder, der Pro⸗ 
fefor Georg Kaspar Kirchmaier, welcher unser. den 
alchemiſtiſchen Schriftfielleen ſchon angeführt wurde. Bei 
ihm waͤre Bötticher geborgen gemefen und hätte feinen Mer⸗ 
tor gefunden;. allein der preußifche Dof veflamirte ihn: in 
‚ Dresden als einen Magdeburger und preußifchen Unterthan, 
Der Grund dazu war bei dem ſchon erregten Aufſehen fein 
Seheimniß, und ‚machte den fächfifepen Hof aufmerkfam. 
Ausgeliefert ward er nicht, weil ſich ergab, er fey in Sec: 
fen geboren; aber König Auguft der Zweite ließ ihm 
nach Dresden bringen, und war fehr erfreut, daß ein fo ſel⸗ 
tener Bogel ihm zugeflogen ſey, indem die Nachrichten aus 
Berlin nicht zweifein ließen, er fey wirklich ein Adept. 

In Folge diefer Meinung ward Bötticher in Dresden 
weit über fein Berdienft ausgezeichnet. Er hatte die Ehre, 
dem Könige von. Polen feine Tinfrur und ihre Wirkung zu 
zeigen, ward in den Adelſtand erhoben, und vergaß uͤber dem 
Freiherrn die mediciniſchen Studien. Man ließ ihm Feit, 
ſich in die neue: Lage zu finden und feinen mitgebrachten 
Vordath des Wunderpulvers zu verbrauchen, traf aber unter 
der Hand Beranftaltung, ihn genen zu beobachten, wenn 
er endlich daran gehen müffe, daſſelbe wieder neu zu bereiten, 
und vermied weislich, in ihn zu dringen, ba er allen Fra⸗ 
gen auswich. 

. Dötticher lebte ſo an wei Jahre woigemath in Dres⸗ 
den und ſo weit ſein geringes Maß an Bildung reichte, ge⸗ 
noß er den ihm neuen Freudenbecher, mit Wein und —* 


Man ließ ihn gewähren, er machte fogar ein Haus, mie 


. man ed nennt. Seine Tafel war fehr befucht, denn die 
Gourmands wurden nirgend fo ausgefucht bewirthet; und 
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Daß er jeden Gaſte eine calergioße geldene Schaumqnze von 
eignem Zuwachs unter den eller legen lich, bewog ſoggr 
die Damen, ſich zahlreich. xinzuſinden. Man. fpieite: gern 
mit ihm, well er gern verlor... Er: wer De: Be Sicxnd 
der Welt vom Ton. 

‚Die hohe Ehre Hatte keinen Kopf aginglig ewgrach⸗ 
men, daß we kaum der Möglichkeit gedachte, ſein Schat 
koͤnne erſchoͤpft werden. Allenfalls rewartete ox von einigen 
Winken, die, wie er meinte, Laskaris im Gefpräch ‚hatte 
fallen laffen, daß fie ihn aufden rechten Weg fuͤhren wuͤrden, 
wenn es Zeit ſey, ihn gu furhen.:.- Diefe Zeit Achoh er leicht⸗ 
finnig hinaus, bis endlich Beduͤrfniß und Verſegenheizen 
mahnten, an die Wiederherſtellung der Goldquelle mit Ging 
zu denken. Da fand er ſich aber in feiner Hoffnung betzos 
gen. Was er auch verſuchte, alles ſchlug fehl, und gab 
ihm nur die Ueberzeugung, daß er ſich die Sache zu leicht 
gedacht habe und weit vom Ziele entfernt fey; - ----- - 

Die fein berechnende Politik hoffte jegt ihrem Ziele nahe 
zu kommen. Seine ſechs Bedienten- waren längft gewonnen 
und umgaben ihn ald Wächter.. Was fie jedoch berichteten, 
gefiel nicht fehr. Mon. hegte Augwohn, er. merke die Um⸗ 
ftellung, und verfehle abfichtlich das Rechte, um feine Kunft 
für fih zu behalten. Da erfuhr man endlich, daß er Vor⸗ 
bereitungen treffe, um heimlich nach Defterteich zu entweichen, 
Demzufolge ward feine Wohnung, fogar fein Zimmer mit 
.. Wachen befegt. 

Der Adept eactaris, welcher noch in Deutſchland reifen 
te, hatte feinen jungen: Freund nicht aus den Augen verlos 
ren, und war genau von feinem Ergehen in Dresden; unters 
richtet. Der üble Ausgang; weichen die Sache nun zu neh⸗ 
men drohte, machte ihm Sorge, da er ſich vorwerfen mußte, 
den unbefonnenen Füngling In Verſuchung geführt. zu Haben, 
Er entfchloß fich daher, ihn gu befreien und. geoße Opfer 
nicht gu fcheuen. - In diefer Abficht wagte er im dehee ‚708 
zum zweiten Mal nach Berlin zu kommen. .. 
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et einen jmmgen Arzt, den Doktor Bach, zu 
ſich kommen, welcher mit Voͤtticher vertvanten Umgang ge⸗ 
habt Hatte und unternehmend: genug zu ſeyn ſchien. Dieſem 
vertraute er den ganzen: Handel, :und trug ihm auf,. nach 
Dresden zu gehen, den König Auguft über Bötticher’8 Un: . 
wiffenfjeit- aufzuftären , "und ihm Für deſſen Freilaſſang die 
Summe von- 800000 Dutaten:zu bieten, die man in Hols 
land oder in einer beitebig: zu beſtimmenden deutſchen Reichs⸗ 
ſtadt erheben koͤnne. 

Um den Mandatar. von det ufcichtigfeit feines Aner: 
bietens! zu überzeugen, : zeigte er ihn. feinen’ Worrath von 
Tinktur, der über ſechs Pfund wog. : Er bewies ihm Durch 
Berſuche, daß mit dieſer Maſſe ein Centner Gold in lauter 
Tinktur verwandelt werden koͤnne, die dann noch. drei⸗ bis 
viertaufend - Theile Metall in. Gold‘ zu veredeln bermöge. 
Zum Beweife feiner Sendung an den König gab.er ihm eine 
Probe davon mit, und verſprach, Ihm eben fo reich als Boͤt⸗ 
ticher n zu beſchenken, wenn er den Auftrag gut ausrichte. 

Dr. Paſch begab ſich auf den Weg. Er war mit 
zwei Hetren verwandt, welche am Dresdener Hofe großen 
Einfluß Hatten. Durch ihre Vermittelung hoffte:er leichter 
Zutritt zum Könige zu erhalten, weshalb er ihnon fein An⸗ 
liegen· eröffnete, Sie urtheilten aber, ein fo hoher. Preis 
werde den König eher beſtimmen:den VWerhafteten nach be: 
fer zu verwahren, indem es den Häfchein gewinne, daß Boͤt⸗ 
ticher ſelbſt durch die dritte Hand fo viel für:feine Freiheit 
biete. Außerdem meinten fie auch, daß dem Könige an dritt: 
halb Millionen nicht fo viel gelegen ſeyn boͤnne, als j. B. 
ihnen ſelbſt. Sie kamen endlich überein, Boͤtticher'n in. der 
"Stille fobtzuſchaffen und den Preis mit Nafch zu drittheilen. 

Auf ihre Veranſtaltung bezog Paſch eine Wohnung 
dicht neben dem Hauſe, worin Voͤtticher bewacht wurde. Er 
konnte ihm aus: dem Fenſter zuwinken, ward ſogleich ers 
kannt, fand Mittel, ihm Briefe zukommen zu laſſen, erhielt 
auf demſelben Wege Animorten, gab ihms Kunde von der 
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nehenden Bacſep und berabredene mit ihm Den Baus Zu 


Enefährnng.. Fu rm. —RXR 
Potter aiVedienben dä Schr. das Die. * Dr 
tagen. der Briefe gut begabten; ıgchigtenabernangp dex / tin 
heren Zuſage, berichtetem häßeren Onta übersden Bnefwach/ 
‘feß, und lieferten die felgenden Briefe abendahan ar 3 
Lom: mit einmul Befehl, Die zuiguten Machbarn Ho :pinams 
der, zu entfernen. © Böttichek' ward auf den Soaeupohn: abe 
gefuͤhrt, und Doktor Paſch nach: dem Köntgſteim. 4 
7... Pafch war dritthalb Jahre Befangenen auf der hohen 
Bergfehe; Edi zeigte ſich in Soldat sereimillig. Khr 
zur Flucht behaͤlflich zu ſeyn. Weide. ließen. ſich an einem 
Seit herab, welches aber aus dieſer Hoͤhe lange näht: His zum 
Boden. reichte und einen bedentend hohen Fall uͤbrig ließ; 
Der Soldat: kam gluͤeklich an; aber Paſch fielaufsinen Stein 
and zerbrach das Bruſthein. Sein Gefaͤhrte mußte ihn hiß 
gar boͤhmiſchen Gränze:tragen.: Von da Fam-er auf Um⸗ 
wegen nach Berlin zuruͤck, aAbrnmit ſiechem hpper.. Roach 
andeahab, Jahren ſtarb er ion:den tungehfitchtr ) ana 
Den: Aderken ifafyı Paſch nfit-mieber. - ‚Sem Klagen 
tie eriverebenafugend:und, Gefundheit zugefeät habe, pug 
den Fadtäunbigrük: Berlin. Der Koͤng ließ ihm dor ichckenn 
men und hörte feine Erzählung am ' -@r. war. Noch -:imumme 
ampfmdfiäh ‚Über die von 'Stäpfen verweigerte Yussieferung 
BDöttihers, Fand aber Genudthuung in der. Nachnicht ; daß 
Alıty Amguſt honcen: Adepten am ihm habe, : Die Beriiuen 
Jeitungen unthieien damals kinige Spottereien nähen: DM 
vullſtaͤndige / Menntniß der Wingeheufiikmerdanfen win Dips 
Ppetcwelcher beat Dr. PafdrnbeUnpände abfragte. ah 
SHoifttant · Dempe vit ——————— h 
Ghrvenfa lt! HLranamnitionsgifftchten, Sr 794. 
‚lH: Bluticher mar unticdefieh vnfneipilliger Gaft- dom 
Sonaenkwihei): Man: hatte ihm denrhellennten Breihinrre 
d vni Tiheh tie h aut Yeah zur ducſeher gegeben, wald verlangte 
mpe daß ſemti Yinftus) minder mufanbeiten,. und anxjgen 
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folle ;-- Tras. ee dazu gebrauche. Man behandelte ihm ſehr 
methodiſch, fpeifte ihn mehr als frugal, wenn er teokte, 
md verbefierte die Koſt ſtufenweiſe, wenn eranfing zu ar; 
beiten.: Zwar fah er fih ungern auf den Berliner Laboran⸗ 
ten vebuchet, doch fügte er fi dem Unabwendbaren, ließ 
mancherlei Materialien herbeiholen, und :verfuht nach der 
Memphitiſchen Tafel, d. 5. er briet alles: durch einander. 
Auf diefe Weife erfand er zufällig 1704 das braune Jaspis⸗ 
porcellan, und 1709 das weiße Porcellan. 

Nach dem Rathe.des verffändigen Tſchirnhauſen bildete 
er diefe Erfindungen technifch aus. Mam hatte ſich inzwi⸗ 
ſchen übergeugt, "daß er Fein Adept ſey, und begmügte fich 
mit dem Porcellan, welches bei der damaligen Koſtharkeit 
des chinefifchen dem Lande beinahe eben fo viel Gewinn ver- 
ſprach/ als eine Goldfabrik. Seit 1706 ward” braumes 
Porcellan auf der Baftei „Die Jungfer in Dresden fabris 
ciet, das weiße aber- feit 1710 auf der Albrechtsburg zu 
Meiſſen. gIwar mußte Böttirher des Babeifgeheimmiffes we⸗ 
gen Gefangener bleiben, er wand aber doch nun als Reiches 
Baron anerkaunt, lebte wieder nach der in Dresden beliebten 
Weife, und farb 17197 Vergl. Kenzelmann's Hiſtori⸗ 
fche Rachrichten über die koͤnigliche Porcekanmanufaktur zu 
meinen, Meiſſen, 1810,: Bi. 

Boͤtticher war nicht der @inzige, der‘ gun. Bertändi 

der Alchemie ausgeſchickt wunder. "Much zwei andere * 
thetergehucken traten rn dieſelbe Jeit inr Weſten non Deutſch⸗ 
kand in: ahhmicher Eigenſchaftruufz und da Dippel den Las⸗ 
kariin Darmſradt wierdererbanute, ſo riſt · nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich Daß Re au gleiche Duelle ſchoͤpften. Man glaub⸗ 
te danfata ci golbenesgolinſter anruͤcken zu ſrhen, da die 
Apothekes nach den NRelhe zu Adepten wuͤrden; altern dafaͤr 
was hefokgt.Die qungew deũte fagten wol zuweilen mehr, 
CE fie wüßten, : walten aber nicht mehr, als ihnen gefagt 
Wär. Wim fie einige Dramen: Tinktur, die han ihnen 
mitgegeben / verbraucht hatten, fo wat ihre Rolle ausge⸗ 








foiekt, und fie traten ſtill ab. Die Geſchlchte aberſieht darum 
ihre Treiben nie, ſondera benutzt die belannt gewordenen 
eiratfaen. Zu 

Godwin Hermann Braut; gebietig von —* 
Sr; Hatte ſchon in eines Apotheke zu Stutigärd als Ge⸗ 
huͤlfe ferötet, und wer 1701 zu Frankfärt and Mdin-ikide 
ai -Römerderg gelegenen‘ Shwanenapot eke angeſtellt, ve 
ren Eigenthümer Salzwebel hieß. Dieſer Brauu beſaß 
eine Tinktur, welche er von einem Reebenden Verwandten 
erhalten zu haben vorgab. Sie hatte die Geſtalt eines Ar: 
' figen Oels, twar braun gefärht, roch wie Hirſchhornoͤl, und 
ſchmeckte wie Kopaivabalſam. Aus ibiefer Beſchreibung 
moͤchte ſchwerlich auf eine neue Erfindung zu ſchließen ſeyn 
vielmehr ſcheint es, daß der junge Wunderthaͤrer die ſchon 
festig erhaltene Tinktur mit den genannten Oelen abgeriebef 
habe/ um fie zu inpaftiven And nebenbei etwas Beſonberes 
- Hörzüftellen. Sie war uͤbrigens aͤchr und von guter Wir 
kung. Im Beifeyn feines Principals, des Arztes Dr. Eber⸗ 
BB; "und landeten Stundesperfonen mächte:er. mehrmals 
Projektion, indem er zuweilen Blei," zuweilen auch Sue 
figer durch einige Tropfen Feiner Tinktur, dieer auf- Süß 
geſchmolzene oder’ Fodjehb: gemachte Metall feitn- tie 77 
iches Gold verwandene. .. 

Ebendaſſelbe Erperiment madite Beni! naͤchhet u | 

Mänifter'in Gegenwart bes bekannten BSor lach er, der den 

Sergang öffentlich bekannt machte. Hotlacher verfuhr dab 
mit loͤblicher Vorſicht, um nicht getaͤuſcht zu werden. Ee 
gub das Quechſuber, den Tiegel, auch das Wachs dazu ſelb 
hebl Btaun goß niet biet Rropfen feines Dels auf dus dr 
gebreitete Wache, foörinte: das Wache zur Kugel; warf!vide 
auf Bis Queckfulber bedeckte den Tiegel bann mit einer brei⸗ 
ten Rofe; und ließ ihn in einer Schmiebe-nach-und nach vis 
zum Slahen anfeueen. "Mach Verlauf einer halben Vierten⸗ 
ſtunde! ſand man ſtati des Queckfilbers ein ſchoͤres Dukaten⸗ 
goid im Tiegel. Braun wußte nichts von der Bereitung der 
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Tinktur. Er bildete ſich ein, daß ſie nom Phosphor aus: 
gehe, welcher eben damals bekannt und.piel beſprochen ward. 
Nachdem er ſeine Tropfen verbraucht hatte, hoͤrte man nicht 
weiter von ihm. Vergl. Paulimi Anmushige Langweil, 
S. 233. Horlacher's Vorrede zu Faber's Hellſcheinender 
Senne. C. H. E. D. Itinerarium anglicum et batay. -Pes 
traͤus Vorrede zum Bafıliys_ Valentinus. Edelgeborne 
Inngfrau Adhymia, ©. 186 140. : - 
a Der dritte Miſſionar war ein, junger Heſſe, Namens 
Martin, gebürtig aus Fritzlar, wo er die Apothelerkunſt 
erlernte. Seiner Auoͤſage nach hatte er nachher einen alten 
Doektor bedient, der Adept war, und eine junge Frau hatte, 
mit deren Treue er nicht zufrieden ſchien. Im Sterben habe 
er den Nachlaß feiner, Tinktur ihr, nicht vergoͤnnt, ſondern 
en jungen: Amonaenfi ee DaB alles moͤchte 3 
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ra Blake —A ſein Anfender- fie dur — 
gen abgeſchwaͤcht, und dafuͤrgehalten, fuͤr ein heſſiſches Land⸗ 
ſthdtehen ſey ſie noch immer gut, genug. ‚Martin hatte auch 
tzicht; die Gabe, vor dem großen Publikum aufzutreten, ſon⸗ 
dern tejeb.. fir 1702bis 1705, in den Kreiſen feines, Stau⸗ 
des umher, und zeigte feine Kunft reifenhen Gchälfen, am 
lieben in ‚Bdallfchaft,i junger Mädchen, welche den Wunders 
mann gebährend anfeausten.. Beul-Ehrif. Democeiti 
Aufrichtiger, Proteſtant. Guͤld anf ir ‚B. ransmugauona⸗ 
gachichten, S,:865 8ß8ß. 


—— Im; Janımz 47304 Wunder srättich« Weſterburgſche 


kjebknecht in, itteejchaftfichen Yngelegenheiten nad 
ei gelendet Auf feiner Ruͤcrejſe von Wien geſellte.ſich 
ein. Fremden zu ſum tyefcher eing,chen fo anziehende.afd be⸗ 
lehrende Unterhaltung. gewährte, ‚Die. ſzamzoſiſche, italiaͤni⸗ 
ſche, lateiniſche ‚und; „gricchiiche: Sprache mit gleiche Ges 
(ufgfeit vedete, Mad. einen ‚großen Kheil vom Cucopa, ges 


— Hatte. * “2 ray HM end — .12 
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Als fie mit einander durch Böhmen reiften, fiel dae 
Gefpräch eines Tages auf die Alchemie. Liebknecht war ein 
entfchiedener Leugner und wußte feine Meinung mit allen 
Waffen der neuen Schule zu verfechten. - Der Gefährte ftellte 
ihm ruhig feine Gründe für die Sache vor, und ließ in die- 
fem Fache eine Erfahrung durchblicken, welche den gebildeten 
Gegner beftimmte, mehr zu fragen als zu ftreiten. Er ges 
ſtand ein, daß er fich gern überführen laffen würde, wenn 
er mit feinen Augen fehen Fönnte, und das ward ihm ber: 
ſprochen. 

Am ſechzehnten Februar Abends kamen ſie in dem an 
der Eger gelegenen, den Freiherren von Zettwitz gehoͤrigen 
Staͤdtchen Aſch an. Sie gingen mit einander zu einem 
Schmied und mietheten deſſen Werkſtatt auf den folgenden 
Tag. Als ſie nun ihre Vorbereitungen getroffen hatten und 
vor dem Geblaͤsfeuer ſtanden, ſetzte der Unbekannte einen 
Tiegel mit Queckſilber ein. Sobald es anfing zu kochen, 
warf er ein wenig pfirſichbluͤtfarbenes Pulver darauf, und 
miſchte es geſchickt mit dem Queckſilber, welches ſofort ge⸗ 
ſtand, bald darauf aber, nachdem es bei verſtaͤrkter Glut 
wieder fluͤſſig geworden war, als das ſchoͤnſte Gold ausges _ 
goſſen wurde. | | 
.. Darauf ſetzte der Adept einen zweiten Tiegel mit Queck⸗ 
ſilber ein und wiederholte den Verſuch mit bendemfelben Er⸗ 
folge. Diefes Mal, fagte er, ſey das Gold nicht fo ſchoͤn 
gerathen, als vorhin. Unter dem Vorwande, ihm nadhs 
zuhelfen, grannlirte er es, ließ. ed dann im einem’ dritten. 
Tiegel ſchmelzen, und warf etwas von einem anderen Pulver 
Darauf. Sogleich verlor das Gold feine Karbe und ward 
weiß. Nach dem Yusgießen war es das feinfte Silber und 
wog neun Loth. Das zuerft tingirte Gold wog fechzehn Dus . 
Paten: Beide ſchenkte der Virtuos dem Rath Liebknecht 
zum Undenfen, worauf er fih von ihm-trennte und nach 
Sachſen weiter reifte. Vergl. Struve, Bibliotheca an- 
tiqua, pag. 163. sg. " 
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Die Perſoͤnlichkeit dieſes Unbefannten paßt gut zu der 
von Dippel gegebenen Befchreibung des fogenannten Lasfas 
ris, vornehmlich auch die uhter den Deutfchen nicht getwöhn: 
liche Fertigkeit im Griechifchen. Da nun die angegebene 
Jahreszeit mit der bald darauf erfolgten Entführung Paſch'ens 
vom Königftein zufammenteifft, fo dürfte man vermuthen, 
Laskaris habe felbft die Entführung eingeleitet und auf dem 
Wege dahin mit Liebfnecht Projektion gemacht, um diefen 

‚Mann, der feine Achtung gewonnen, zu befehren. 

Die befchriebene doppelte Transmutation , erftlich des 
Quedfilders in Gold, und dann des Goldes in Silber, ift 
eine der merkwuͤrdigſten Thatfachen in der Gefchichte der 
Alchemie , und verräth) einen großen Meifter, vielleicht den 
größten aller Zeiten. - Die Entgoldung erinnert an Boyles 
ungenügenden Deftruftionverfuh. Um fo mehr wäre zu 
wünfchen, daß beides, Gold und Silber, einem Chemiker 
zugefallen ſeyn möchte, der es hätte prüfen koͤnnen. 

Ob vielleicht Wedel durch dieſe Begebenheit zu der 
immer Eräftiger ausgefprochenen Ueberzeugung von der Wahr: 
heit der Alchemie geführt worden fen, tft nicht befannt; man 
follte aber fo etwas vermuthen, da die drei zu Aſch gebrauch: 
ten Ziegel, welche Liebknecht mit fih nahm, in der Univer: 
ſitaͤtbibliothek zu Jena aufbewahrt worden ind. Vergl. 
Guͤldenfalk's Transmutationsgefhichten, &. 131. 

Sm Dftober des Jahres 1704 hatte der Goldſcheider 
Wolf Georg Stoffe zu Leipzig Befuch von einem Frem⸗ 
den, welcher Verlangen bezeigte, feine gerähmten Kunfts 
arbeiten zu fehen. Stolle zeigte ihm einen Goldglanz, den 
er jelbft erfunden, auch eine in bunten Karben fpielende Gla⸗ 
fur, die ee aus Kryſtallglas mit metallifhen Zufägen bereis 
tete. Der Saft erftaunte bei desen Anblick, und machte die 
Anmerkung, Stolle wiſſe noch gar nicht, welch einen-Föf: 
lichen Schag er befite. Darauf warf er die. Zrage hin, ob 
Stolle an die Metallveränderung glaube? Dieſer entgegs. 
nete, er glaube wol’ daran, Habe jedoch nie eine Erfahrung 
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der Art gemacht, wennſchon er ſich auf Reiſen lange bemůht 
“Hätte, einen wahrhaften Kuͤnſtler aufzufinden. 

Der Fremde griff lächelnd in die Taſche, brachte ein 
grüngelbes Metall heraus, welches ein halbes Pfund wog, 


‚und fagte, diefes fey neugebornes Gold. Er habe deffen noch _ 


vierzehn Pfund. Stolle zweifelte, ob dieſes Metall Gold 
ſey, brachte ein Stuͤckchen davon auf der Kapelle in den Pros 
birofen, und trieb es ab, wodurch es Karbe und Strich mie 
Gold von 22 Karat erhielt. Der Fremde trug ihm auf, 
die ganze Marf Gold durch Spießglanz zu gießen und fein zu 
machen, und damit entfernte er fi ch. Stolle goß das Metall 
durch fuͤnfmal ſoviel Spießglanz, uͤnd wiederholte dieſes drei⸗ 
mal, wodurch er zwoͤlf Loth hochfarbiges Gold erhielt. 

Den folgenden Tag fruͤh kam der Fremde wieder, ließ 
das feingemachte Gold zu Blech ſchlagen, und durch mitge⸗ 


brachte Stempel mit dem Hammer in ſieben Schaumuͤnzen 


auspraͤgen. Von dieſen ſchenkte er Stolle'n zwei zum Ans 
denken, überließ ihm auch das Nachgold, wovon der Gold⸗ 
fheider noch acht Dufaten erhielt. Stolle erzählte diefen 
Vorfall oft feinen Freunden, und man fprach in Leipzig viel 
davon. Die eine von feinen Schaumünzen erhielt der König 
Auguſt von Polen, und die andere Fam nachher in das Go⸗ 


thaifche Medailienfabinet. Sie führen die Auffchrift: O, 


Tu Alpha et Omega vitae spes es post mortem h revi- 
vificatio O D. O unicus amor Dei in Trinitate mise» 
rere mei in aeternitate. Per YP% fit Lapis philoso- 
phorum. 

Diefe Thatfache Fann für fi alfein keinesweges als bes 
weisführend angenommen werden, weil die Hauptfache ims 
mer auf der Berficherung eines Unbekannten beruht; da man 
jedod weiß, daß der fogenannte Laskaris in diefem Jahre 
nicht fern war, fo ann fie ihm wol zugefchrieben werden. 


Vergl. Der beihäftigte Sekretarius, Leipjig, 1706, 8 


Gefpräche im Reiche der Weltweifen, N. 25. Edelgeborne 
Jungfrau Alchymia, S. 140. f. 
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Liebknecht's Wdept, der fo gut italiänifch ſprach, wird 
tool Stalien befucht haben. Es ift wahrfcheinlih, daß er 
auch dort einen Berfündiger beftellt habe; denn wir finden 
feine beiden Tinfturen wieder in der Hand eines Marft: 
ſchreiers, der ganz geeignet war, ihnen die moͤglichſte Publi⸗ 
citaͤt zu geben. 

Don Dominico Manuel Ca&tano, Conte de Rug- 
giero, Neapolitano, Furbaierfcher Feldmarſchall, General⸗ 
feldzeugmeiſter, Etatsrath, Obriſter uͤber ein Regiment zu 
Fuß, Kommandant zu Muͤnchen, und koͤniglich⸗preußiſcher 
Generalmajor, war damals der groͤßte Windbeutel in Eu⸗ 
ropa. Die Fanfare ſeines Namens und Titels, aus drei 
Sprachen zuſammengeflickt, bezeichnet ſchon den Allerwelt⸗ 
mann. Er war der Sohn eines Bauers zu Petrabianka bei 
Neapel, lernte zuerſt die Goldſchmiedskunſt, trieb ſich dann 
im Italien als Taſchenſpieler umher, und erlernte 1695 von 
einem Anderen, feiner Ausfage nach, die Kunft, Gold zu ma: 
hen, Diefes muß dahin berichtigt werden, ‘daß er, eine 
Portion der rothen und weißen Tinktur erhielt. Daß er 
beide wirklich gehabt, iſt nicht zu bezweifeln; allein er hatte 
nur fo .viel, als hinreichte, um eine Anzahl Erperimente 
damit anzuftellen, nicht genug zur überfchwänglichen Be: 
zeiherung. Diefe fuchte er durch Saunerkniffe zu erlangen, 
indem ee mit der wahren Tinktur ſich Kredit verfchaffte, den 
Ueberzeugten:Hoffnung machte, daß er ihnen diefelbe in Maf- 
fen ausarbeiten werde, große Vorſchuͤſſe nahm, und mit 
denſelben verſchwand. 

Vielleicht im Auftrage des Gebers, ging er mit ſeinen 
Pulvern zuerſt nach Spanien und verweilte vier Monate 
in Madrid. Was für Geſchaͤfte er in Spanien getrieben ha: 
be, Fann daraus .abgenommen werden, daß ihm fpäterhin 
der ſpaniſche Gefandte, Marchese de Vasto, in Wien öf: 
fentlich vorwarf, er habe feinen Vetter um 15000 Pefo’s 
betrogen. Uebrigens legte er in Madrid fo glänzende Proben 


= feiner Kunſt ab, daß der Furbaierfche Sefandte, Freiherr 
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von Baumgarten, ihn beredete, nach Bruͤſſel zum Kur⸗ 
fuͤrſten von Baiern zu. gehen, weither damals Generalgouver⸗ 
neur der Spaniſchen Niederlande war. Er empfahl ihn ſei⸗ 
nem Herrn als einen wahrhaften Adepten ‚und war alſo 
durch Beweiſe überzeugt. ' 
Als Caetand in Brüffel dem Kurfuͤrſten Marimi: 
lian Emanuel vorgeftellt worden war, gewann er bald 
defien unbegränztes Vertrauen Durch Transınutationen in 
Gold und. Sitber. Er bezeigte.fich willig, dem Kurfücften 
unermehlihe Schaͤtze zuzumwenden, verfprach, die zothe Tinf- 
‘tue im Großen für ihn auszuacheiten, machte weitiäufige An⸗ 
falten dazu, und ließ ſich dabei nichts abgehen. Der Kur: 
fuͤrſt ſann darauf, ihn möglichft an fich zu feſſeln, ertheilte 
ihm zahlreiche Ehrenftellen, und bewilligte alles, was er vers 
langte. Dee Alchemiſt foll 60000 Gulden nach und nach 
von Ihm gezogen haben. Nachdem er alles vergeudet, und 
nichts zu Stande gebracht Hatte, verfuchte er mehrmals zu 
entfliehen, ward aber wieder eingebracht und des Betruges 
endlich überwiefen. Zur Steafe ließ ihn der Kurfürft nach 
Baiern abführen und in einen Thurm des Schloffes Grune⸗ 
wald fperren. Nach fechejähriger. Öefangenfchaft entwifchte 
er endlich, oder man gab ihm Gefegenheit, und ließ ihn laufen. 
Bon da ging er 1704 unter dem Namen eines Strafen 
Ruggiero nach Wien. In Gegenwert ded Fürften Ans 
ton von Lihtenftein und des Örafen von Harrach 
machte er fein Probeftück, weiches fo vortrefflih ausfiel, daß 
ed allgemeines Erſtaunen bei Hofe erregte. Kaiſer Leo⸗ 
pold L nahm ihn in feinen Dienft, wies ihm einen hohen 
Gehalt an, und ließ ihm fechstaufend Gulden zu den Koften 
. der Ausarheitung auszahlen. Allein der Kalfer:ftarb, und die 
Tinktur ward nicht fertig. Man trug Bedenken, noch mehr 
aufs Ungewiſſe zu verwenden, zog feinen Gehalt ein; und 
wollte ihn zu ernftlicher Rechenſchaft ziehen. 
Unterdeſſen fand Ruggiero einen neuen Gönner an dem 
Kurfürften Johann Wilhelm von der Pfalz, wel⸗ 


Ser damals in Wien reſidirte. Diefelben Beweiſe übergeugs 
ten, dieſelben Verheißungen biendeten ihn und die mit ihm 
in Verein getretene verwitwete Kaiſerin. Nuggiero ver: 
ſprach ihnen, in ſechs Wochen zweiundſiebzig Millionen zu 
liefern‘, und fegte feinen Kopf zum Pfande. Allein er ver: 
ſchwand zu rechter Zeit aus.Wien, mit der Tochter einer 
dortigen Hebamme, die er zu feiner Gemahlin erhob. 

Bald darauf erfhien er im Jahre 1705 unter bem 
Mamen eines Grafen Eaetano in Berlin. Cr bat um den 
Shut des Königed gegen auswärtige Verfolgungen, erbot 
fi zu Beweiſen feiner Kunſt, und verfprach, den preußifchen 
Schatz zu bereichern. König Friedrich der Erfte war 
duch Boͤtticher, noch mehr durch die Kunde von Laskaris, 
ganz anderen Sinnes getworden,, ald Kunkel's Geſchichte er: 
warten läßt, Das glänzende Anerbieten blieb nicht unbe⸗ 
ruͤckſichtigt; jedoch wurden, bevor man fich einließ, Sach⸗ 
verſtaͤndige zu Rath gezogen. 

Der damals in Berlin lebende Canzleirath Dippel 
ward, tie es ſcheint, beauftragt, die nähere Befanntfchaft 
des Grafen zu machen. Diefem Kenner gegenüber nahm er 
nicht Anftand, fich zu legitimiren, und zeigte ihm feine Tink⸗ 
turen vor. Bon der weißen hatte er Damals noch ein Quent⸗ 
den, und von der rothen etwa einen Skrupel. Crftere bes 
fhreibt Dippel als ein hellglaͤnzendes, etwas ind Kleifchfars 
bene fpielende®, lettere als ein blaßrothes Pulver, in weis 
chem legteren jedoch Hannemann’& bald folgende Ausfage ets- 
was abweicht. 

Auf Eaetano’s Verlangen lich Dippel duch feinen Dies 
ner fieben Pfund Quedfilber Herbeiholen, welche in Weiß 
tingirt werden follten, weil dazu eben mehr Tinktur vorcäthig 
war. Der Graf feste die Glasflafche mit dem Quecfilber 
in ein Sandbad und erhitte es bis zum Rauchen. Dann 
ließ er Einen Gran von der weißen Tinktur in die Zlafche 
fallen, welches ein ftarfes Zifchen hervorbrachte. Sobald 
diefes qufhoͤrte, hob er die Flaſche aus, und ließ fe auf den 
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Boden fallen, daß fie zerſprang. Das Metall war ju einem 
Kuchen erftarıt, den Dippel, für. feines Silber erfannte, 
Vergl. Chriſtiani Democriti, Aufrichtiger Proteſtant. 
Guͤldenfalk's Transmutationsgeſchichten, S. 94. 
Darauf ward dem Grafen verſtattet, in Gegenwart des 

Koͤniges eine Probe abzulegen. Außer dem Koͤnige waren 
auch der Kronprinz Friedrich Wilhelm, der Obers 
Ffammerherr . Graf von Wartenberg, der Oberhofs 
marſchall und der Feldmarſchall Graf von Wartens:. 
- Leben dabei zugegen. Der Kronprinz war nicht ohne Args 
sohn und Hatte die Requiſite zu den Verfuchen angefchafft, 
Half auch bei Beſchickung der Tiegel und beobachtete den 
Kuͤnſtler ſcharf. 

Zuerſt wurde die Transmutation des Queckſilbers in 
Gold gezeigt. Man fuͤllte Queckſilber in einen gluͤhenden 
Tiegel. Sobald es kochte, goß Caetano aus einem Flaͤſch⸗ 
chen einige Tropfen rothen Oels darauf. Der Inhalt ward 
umgeruͤhrt. Rach einer halben Stunde ward der Tiegel ab⸗ 
gehoben, damit er erkalte. Goldarbeiter und Muͤnzbeamte, 
die man hatte kommen laſſen, unterſuchten das Metall, wel⸗ 
ches uͤber ein Pfund wog, und befanden, daß das Queck⸗ 
ſilber in der That in feines Gold verwandelt worden ſey. 

Ebenſo wurde eine gleiche Quantitaͤt Queckſilber durch 
die weiße Tinktur in probehaltiges Silber verwandelt. Auch 
tingirte Caetano drittens einen kupfernen Stab zur Haͤlfte in 

Gold, nachdem er ihn zuvor gluͤhend gemacht hatte. Zum 
Beſchluſſe ſchenkte er dem Koͤnige fuͤnfzehn Gran weiße und 
vier Gran rothe Tinktur, wovon er erſtere neunzig Pfund 
Slilber, und letztere zwanzig Pfund Gold gleichſchaͤtzte. 

Der Koͤnig war im hoͤchſten Grade erſtaunt, und nicht 
minder erfreut, als Eaetano verſprach, er wolle ihm binnen 
ſechzig Tagen acht Loth rothe und ſieben Loth weiße Tinktur 
bereiten, womit man ſechs Millionen Thaler werth an Gold 
und Silber machen koͤnne. Man ehrte den Gaſt wie einen 
Geſandten vom Himmel, gab ihm das Fuͤrſtenhaus auf dem 
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Friedrichswerder, two fremde Prinzen und Ambaſſadeurs abs 
zutreten pflegten, zur Wohnung, und fpeifete ihn aus der 
Hofkuͤche. Der König vechieß, ihn vor aller Welt zu ehren, 
‚ wenn er fein Wort halten würde. Vergl. Memoiren des 
Freiherrn von Pöllnig, Bd. J. S. 464. f. Berliner 
Monatsſchrift, Jahrg. 1791, ©. 566. f. Edelgeborne 
Jungfrau Alchymia, S. 105. 111. 115. 

Caetano machte nun ſeine Anſtalten zur Ausarbeitung 
der Tinkturen, wenigſtens zum Schein, indem er Spiritus 
in Digeſtion ſetzte, wobei er etwas Tinktur in die Gefaͤße 
warf, um gelegentlich gute Probeverſuche damit anſtellen 
zu koͤnnen. Er tingirte oft fuͤr ſich, um ſeinen großen Auf⸗ 
wand zu.beftreiten, auch zuweilen vor Zeugen, um deſto mehr 
von fich reden zu machen. Zu diefem Zweck erfann er man⸗ 
cherfei Künfteleien, tingirte 3. B. feine Silbergulden in Gold, 
ohne das Gepräge zu befchädigen, verwandelte auch Eifen, 
bald in Gold, bald in Silber. Das auffallendfte Kunſtſtuͤck 
war folgende Transmutation in der Hand. 

Einen jungen Menſchen, mit welchem er öfters feinen 
Scherz trieb, führte er in fein Laboratorium, und verpflich- 
tete ihn zum tiefften Schweigen‘; damit er defto mehr plaus 
dere. Dann zeigte er ihm den Stein der Weifen. Es war 
ein hellrothes Pulver, wie geriebener Zinnober, und ſchim⸗ 
mernd , (funfelnd, fagt der Augenzeuge,) etwa fo viel als 
eine Erbfe groß ift. Er fegte dem Zeugen ein Blatt Papier 
auf die flahe Hand, bedeckte das Papier mit einer dicken 
Lage Sand, nahm zwei Faum fichtbare Koͤrnchen von der 

rothen Tinftur und legte fie fingerbreit aus einander auf den 
Sand. Nun machte er einen Gulden glühend, legte ihn auf 
den Sand, und ließ duch Schließung der Hand den Gulden 
mit Sand überdeden. . Da fing es an aus der Hand: zu raus 
chen, und es roch wie Schwefel und Salpeter. Als darauf 
der Gulden aus dem Sande genommen wurde, war er zu 
Gold geworden. Caetano ließ ihn im Ziegel ſchmelzen und 
gab dem. Zeugen die Hälfte des Goldes zum Andenken. Dal. 
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Dannemann’s Ihubakain, S. 34. Ebendeſſ. Jaſon, 
©. 41. Edelgeborne Jungfrau Ychymia, ©. 127. 

Der gefeierte Adept zeigte fich nach einigen Wochen 
ſchon hoͤchſt unzufrieden... Cr. Hatte koſtbare Geſchenke er⸗ 
wartet, und doch meinte man, ihm, der einen ordentlichen 
Hofſtaat um :firh:-hatte,, und deſſen Frau Gemahlin mit Ju 
welen bededt war, kaum etwas. anbieten zu dürfen. Der 
Roͤnlg ſchickte ihm zwoͤlf Flaſchen alten Franzwein, das. war 
alles. Unmuthig ließ er die angeſtellten Arbeiten mehrmals 
liegen, und ging einmal nach Hildesheim, ein andermal nach 
Stettin. Durch gnoͤdige Handſchreiben, ein Portrait mit 

Srillanten, und durch ein ‚Patent als Generalmajor der Ars . 
tillerie ward.er. zur Ruͤckkehr bewogen, und fing nun an, Bes 
dingungen zu machen. Einmal forderte ee. 50000 Reichs⸗ 
thaler fuͤr die Auslagen, dann wollte er ſein Arkanum fuͤr 
eine runde Summe verkaufen, forderte Erſatz fuͤr den in 
Berlin gemachten Aufwand, und bat um Eintaufend Duka⸗ 
ten zu einer Reife nach Italien. 

Dieſe Inkonſequenz erregte Argwohn. Zu gleicher 
Zeit tief ein Schräiben von dem Kurfürften von der Pfalz aus 
Duͤſſeldorf, und ein anderes von Wien ein, worin der Koͤ⸗ 
nig getvarnt und des Abenteurers frühered .Benehmen ger , 
ſchildert ward. Da.datte' man nun.mit einmal den Schlüffel 
zu dem Raͤthſel. Man ließ Ihn das merken, und forderte 
. "mit Ernft die Erfuͤllung feiner Zufage. Er enifloh nach Ham⸗ 
‚burg, ward zuruͤckgeholt und na der Feftung Küftrin ger 
bracht. 

Auf feine fiehentlichen Borfteflangen, daß er in der 
Feſtung nicht arbeiten koͤnne, ward er nochmals nach Berlin 
gebracht, und verfprad), nun fleißig. zu arbeiten, machte aber 

nur Projektionen, um Mittel zur Entiweichung zu. haben. 
Nachdem er zweiunddreißig War Queckſilber in Silber, und 
vierzig Loth Queckſilber in Gold tingirt Hatte, erfah er die 
Gelegenheit und entfloh nach Frankfurt am Main. Auf 
preußische Requifition ward er auch da aufgehoben und zum 





zweiten Dial nach Säftein gehrachti.. OHier ward ee eng ein⸗ 
geſperrt, und follte nun ohne Ka leiſten waß:er zu⸗ 
gejagt. 


Begentheite wurden Die Proben,. weiche.er noch hin und wie: 
Der ablegte, um feine Runft zu beglaubigen und Geld’ zum 
Ausgeben zu haben, immer kleinlicher, ſo wie feine Tinktur 
abzunehmen ſchien. Alle feine Kunſtgriffe wurden errathen 
und vereitelt, fo daß er endlich. ganz rathlos ward. Da 
nun fein Höfer Wille, den König zu betruͤgen, am Tage lag, 
. fo machte man ihm den Proceß. Er ward endlih am 29. 
Auguſt 1709 in einem:mit Flittergold beklebten Heide an 
einen gleichfalls vergoldeten Galgen aufgehängt. . 
Das Publikum Hatte bei diefem: Ausgange mancherlei 
Gedanken. Viele hielten dafuͤr, das ſtrenge Urtheil ſey mehr 
von Rachſucht als Gerechtigkeit diktirt und paſſe beſſer fuͤr 
die Zeit eines Bragadino. Etwas Aehnliches ſagte dem Koͤ⸗ 
nige fein Gefühl; denn er verbot aufs ſtrengſte, den Namen 
dieſes Menſchen in feiner Gegenwart zu nennen. Vergl. 
Meliffantes Gelehrter Hiſtorikus, S. 338. Chriſt. 
Democriti-Aufrichtiger Proteftant, ©. 51. f. &delgebors 
ne Jungfrau Alchymia, S. 104. 118. Guͤldenfalk's 
Transmutationsgeſchichten, ©. 94. f. Hiſtoriſcher Bericht 
von dem Leben des Grafen Caëtano, Berlin und Sranffurt 
a. d. 9., 1790, 8. 

‚ine ähnliche Rolle fpielte damals ein geroiffer Baron 
Shmot von Dierbach, nur daß er minder gefährliche 
Bühnen waͤhlte. Auch dieſer beſaß eine Tinktur, gab ſich 
aber nicht fuͤr den Verfertiger aus, ſondern erzaͤhlte, wie er 
dazu gekommen, auf folgende Mt. Us er noch Obriſt⸗ 
lieutenant in polniſchen Dienſten war, ſpeiſete er mit anderen 
Officieren in einem Gaſthauſe zu Liſſa. Das Geſpraͤch ſiel 
auf die Alchemie. Man ſpottete uͤber Dierbach's Vater, der 
ſein ganzes Vermoͤgen der Verfuͤhrerin geopfert habe, wo⸗ 
dureh der Sohn in die Lage gekommen ſey, Dienße thun zu 


Das verſprach er und, hielt aber nicht Dort, In 
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mögen. Er aber vertheidigte dennoch die Alchemie und feinen 
‚Bater ritterlich. Das ruͤhrte einen mit anweſenden Frem⸗ 
den, welcher nach Tiſche den Baron bei Seite nahm, und ihm 
zu ſeiner Schadloshaltung eine Portion Tinktur gab, mit der 
Bedingung, daß er nicht mehr diene und ſieben Jahre lang 
nicht mehr als drei Dukaten woͤchentlich davon verbrauche. 
Soweit erſcheint die Sache nach dem, was man von Laska⸗ 
ris und feiner Liberalitaͤt weiß, mol glaublich; allein Schmelz 
von Dierbach miſchte allerlei laͤcherliche Maͤhrchen ein, welche 
ihn und ſeine Tinktur in Verruf gebracht haben. | 
Daß letztere St war, bafür bärgt- Dippel's Zeug | 
niß, weicher den Baron in Frankfurt am Main kennen lern⸗ 
te, feine Tinktur genau unterfuchte, und mehrmals Pro: 
jeftion damit machen ſah. Die Tinftur war ein feines zie- 
gelfarbenes Pulver. Wenn man fie durch ein Bergrößtrung 
glas betrachtete, ſah man ein Gemenge von rothen und po⸗ 
meranzengelben Koͤrnchen. Sie tingirte 600 Theile Silber 
in Gold, und zwar mit einer auffallenden Gewichtvermeh⸗ 
rung; denn 60 Gran Silber gaben mit Gran des. Put: 
vers 72 Gran Gold. Gewoͤhnlich machte er das zu tingi⸗ 
rende Silber nur glühend, ohne es zu fchmeljen. 
"Bei diefem Segen fuchte doch Dierbach überall Geld 
zu borgen! Der Vorwand war plaufibel genug erdacht. 
Mit Frau und Kindern, Domeftifen und Pferden wollte dag 
fiebenjährige Deputat nicht ausreichen, und doch machte er 
fi ein Gewiſſen daraus, von der beſchwornen Vorſchrift 
abzuweichen. Schon fey der laͤſtige Termin bis auf andert- 
halb Jahre abgelaufen, und nur auf diefe Zeit: nahm er die 
Beihülfe vermoͤgender Perfonen in Anſpruch. So viel Zu 
‚gend verdiente Bewunderung. Ob er die. erhaltenen Vor⸗ 
ſchuͤſſe zu feiner Zeit redlich wiedererftattet habe, ift nicht 
‚befannt geworden. 8 er aufhoͤrte, zu tingiren, hoͤrte man 
auf, von ihm zu ſprechen. Vergl. Petraͤus Vorrede zum 
Baſilius Valentinus. Edelgeb. Jungfrau —— S. 228. 
Guͤldenfalt s Zrantmutahongeſchichten, © .109. 
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Im folgenden Jahrzehend findet: man ſolche bezahlte 
Ausrufer nicht mehr, wol aber deutliche Spuren von einem 
Adepten, der mit großer Vorficht alles Geräufch vermied, 
nur im Voräbergehen Wenigen ſich zeigte, und fie veranlaßte, 
in höheren Zirkeln für die Wahrheit der Alchemie zu. zeugen. 
Daß außer Laskaris in diefer Beriode noch ein anderer Adept 
erifirt Habe, läßt fich nicht nachweifen, und darum darf 
man glauben, daß Er felbft.nun übernommen habe, den 
Stein der Weifen zu predigen.. Warum er fein Verfahren 
abgeändert Habe, ‚läßt fich erratfen. Mit jungen Leuten 
ohne Weltfenntniß, wie Bötticher, Braun, und Martin, 
war nicht viel auszurichten, und Marktfchreier, wie Cajetan 
und Schmolz, gaben. der Sache wol eine große Pubficität, 
aber ihre Schurfereien erregten im Ganzen mehr Zweifel, 
als ihre Experimente mit feiner Tinktur Glauben erweckten. 
Er fand am Ende gerathen, Feinen Jokel mehr zu ſchicen, 
und ſelbſt zu gehen. 

Der Baron von Creuz zu Homburg vor der Höhe, 
welcher als ein eifriger Alchemiſt, nicht minder auch als über: 
aus gaftfrei befannt war, erhielt im Jahre 1715 Beſuch 
von einem ungenannten Zremden, den er bald im Gefpräch 
als einen tief eingeweihten Kenner achten lernte. Der Wirth 
geſtand dem Gafte offen, daß er ſchon lange gefucht und nicht 
gefunden habe. Könne er nur ein wenig von dem berühm: 
ten Stein der Weifen erhalten, um deffen Wirkung einmal 
zu fehen und feine Freunde von der Wahrheit zu überzeugen, ° 
fo würden alle feine Wünfche erfüllt feyn. Als der Zremde 
'abgereifet war, fand man in dem Zimmer, welches er bes 
wohnt hatte, . ein Papier, worin etwas Pulver forgfältig 
eingefchlagen war. Auf dem Papier ftand gefchrieben, mie 
die Operation mit bem Pulver angeftellt werden müffe. Au⸗ 
Berdem Fand man noch eine filberne Schnalle, die zur Hälfte 
in Gold verwandelt war. Der Gaft hatte das Kunſtſtuͤck 
alſo felbft vorgemacht, fo wie Caetano glühendes Silber un: 
geſchmolzen tingirte, wenn zur Schmelzung ſich Feine Ge: 
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legenheit darbot. Der Freiherr von Creuz lud darauf ſeine 
Freunde, auch hoͤhere Perſonen, zu ſich ein, und zeigte ihnen 
nach der Anweiſung die Transmutation zu ihrer Erbauung. 
Die halb tingirte Schnalle ward aber zum Andenken in ſeiner 
Familie aufbewahrt. Vergl. Guͤldenfalk's Transmu⸗ 
tationsgeſchichten, ©. 118. 

Der Landgraf Ernft Ludwig von Heflendarmftadt 
mar ebenfalls ein Freund der Alchemie. Die bei dem Baron 
von Ereuz gefehene Trandmutation feuerte fein Beftreben 
darin noch mehr an. Er verwendete große Summen auf 
Verſuche, erlangte aber nichts, und ward, wie es zu gehen 
pflegt, von Raubvögeln umſchwaͤrmt. Da erhielt er einft 
mit der Pot ein Päckchen von unbefannter Hand. Darin 
fand er Proben von der rorhen und weißen Tinktur, nebft 
einer Anweiſung, wie damit zu verfahren fey. In dem Ber 
gleitfchreiben ward Ihm aber molmeinend gerathen, Die Foft- 
fpieligen Berfuche, welche doch nicht zum erwuͤnſchten Ziele 
führen würden, lieber aufzugeben. Ä Ä 

Der Landgraf hatte das Vergnügen, beide Tinfturen - 
ſelbſt zu verbrauchen und Blei in Gold und Silber zu vers 
wandeln. Bon dem Golde wurden 1717 einige hundert 
Dufaten geprägt, die auf der einen Seite des Landgrafen 
Bruſtbild und Namensumſchrift führen, auf der anderen aber 
‚ den heſſiſchen Löwen, der eine Sonne emporhält, worunter 
die Buchftaben E. L. ftehen. Bon dem Silber wurden Eins 
Hundert Speciesthaler geſchlagen, welche auf der Vorderſeite 
ebendaffelbe Gepräge führen, auf der Rückfeite aber ein Kreuz 
von den viermal zufammengeftellten und gefrönten Buchftas 
ben E. L., in deren Mitte der. heffifche Loͤwe die Sonne em⸗ 
porhält. Die Umfchrift lautet: Sic Deo placuit in tribu- 
lationibus. 1717. Berge. Guͤldenfalk's Transmu⸗ 
tationsgeſchichten, S. 285. Vollſtaͤndiges Thalerfabinet, 
RKoͤnigsberg und Leipzig, 1747, 8., ©. 445. 

In demfelden Jahre, nämjich 1716, wurde in Wien ‘ 
die Veredlung des Kupfers in Silber auf eine unverdächtige 


S 


498 


Weife dargethan. Eine hohe Standesperfon erhielt eine Pros 
be von der weißen Tinktur. Gie war in gute Hände gekom⸗ 
men; denn fie ward zweckmaͤßig zur Belehrung verwendet. 
Weber den Hevgang der Berfuche wurde ein Protofoll auf: 
genommen und. von allen Zeugen unterfchrieben. Diefes 
Protokoll hat nach einer beglaubigten Abſchrift v. Murr 
‚in feinen Literarifhen Nachrichten zur Gefchichte des Golds 
machens, ©.102. f., abdrucken laſſen, wie folgt: 

Actum Wien den 19. Zul, 1716, den 7ten Sonntag 
nach Trinitatis, in des Fuͤrſtlich Schwarzburgſchen Hofraths 
Herrn Wolf Philipp Pantz er Wohnung auf der Kaͤrnt⸗ 
ner Baſtei, in des Faiferlihen Heren General Zelds auch 
Obriſten Land: und Haus: Zeugmeifters und Kommendanten 
der faiferlichen Refidenz und Hauptfeftung Wien, des Herrn 
Grafen Karl Ernft von Rappach Frcellenz Haufe, in 
Gegenwart des Paiferlichen und böhmifchen Vicefanzlers deut: 
ſcher Expedition, Heren Grafen Joſeph von Wür: 
ben und &reudenthal Ercellenz, des Herrn Ernſt, 
Königlich Preußifhen wirklichen Geheimen Etatsraths und 
dermalen am Faiferliden Hofe fubfiftirenden Miniftri, und 
Herrn Wolf, Hochfuͤrſtlich Brandenburg⸗ Eulmbad) s und 
Anſpachſchen Geheimen Raths und. Befandten auf dem Reiche: 
tage, Gebrüder resp. Grafen und Freiherrn von 
Metternich, auch des obgemeldeten Schwarzburgfchen 
Hofraths und feines Sohnes Johann Chriftopf Phi⸗ 
lipp Pantzer. 

1. Um zehn Uhr vor Mittag haben obbenannte Per⸗ 
ſonen an vorgedachtem Orte ſich zuſammengefunden, da denn 
Einer von Ihnen den uͤbrigen in einem Papierchen ein wei⸗ 
hes Koͤrnchen, wie Salz anzuſehen, gezeigt, ſo man im 
Auge haͤtte leiden moͤgen, und nach dem Probirgewicht ein⸗ 
getheilt, in Aller Gegenwart gewogen und Ein Loth ſchwer 
befunden. 

2. Haben die Anweſenden zwei kupferne Pfennige ge⸗ 
wogen, der eine von denen, ſo in dem Wineriſchen Armen⸗ 





Haufe ausgethellt werden, iſt nach obgedachtem Probirge⸗ 
wicht hundert Quentchen 84 Gran, der andere aber, ein 


Ungrifcher Poltura von 1607, achtundſechzig Pfund ſech⸗ 
zehn Loth ſchwer geweſen. 
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3. Den erfteren hat man auf einem golenfeuer gluͤhend 


werden laſſen, welchen der Schwarzburgſche Hofrath mit 


einem Zänglein-aus der Glut genommen, worauf Here Wolf 


Freiherr von Metternich obgedacht weißes Körnlein, mit 
einem Fleinen Stänglein von Wachs, weil es fonft nicht zu 
faffen gewefen, aufgefangen , und damit fo hurtig als mög: 
lich auf dem obgedachten glühenden Fupfernen Pfennig nur 
auf Einer Seite in superhcie herumgefahren. 


4. Der Böhmifche Here Vice» Canzler, welcher beforgs 


te, daß der Pfennig fließend werden möchte, hat, ungeachtet 


das weiße Körnlein noch oben auf dem Pfennig beifammen 


gelegen und der Pfennig noch roth anzufehen geivefen, den: 
felben ins’ Waffer geworfen, und ihn ſo geſchwind wieder 
herausgenommen, daß er ſich daruͤber die Singer verbrannt, 
dadann 

ı 5. Alle mit ihren Augen gefehen ’ daß der roth ins 


Waſſer geworfene Pfennig weiß wieder herausgezogen wor⸗ 


den, mit gemiffen Anzeigen, daß er fchon wirklich angefanz 
gen zu ſchmelzen. 

6. Weil man aber obfervirt bat, daß das abrnlein mit 
ins Waſſer gekommen, hat man den obgedachten Polturac 
auch gluͤhend gemacht und blos in das Waſſer geworfen, und 


gleichfalls fofort weiß wieder herausgezogen, welcher derrn 


Wolf Freiherrn von Metternich uͤberlaſſen worden. 


7. Man hat es auch hieran noch nicht bewenden laſ⸗ 
ſen, ſondern noch zwei andere kleinere Kupferpfennige, wie 
ſie auch in dem Armenhauſe allhier ausgetheilt werden, zu⸗ 
ſammen gluͤhend gemacht und mit einander in obgedachtes 
Waſſer geworfen, welche im Herausziehen befunden worden, 


daß ſie die Farbe ziemlich geaͤndert, aber doch nicht ganz | 


- 


weiß getoorden. Welche obgedachte beide Herren Gebruͤder 
von Metternich zu ſich genommen. 

8. Hat man ein viereckt Stuͤck Aupferblech auch gluͤ⸗ 
hend in dieſes Waſſer geworfen, und befunden, daß ſolches 
an etlichen Orten die Farbe noch etwas, doch weniger als 
die beiden vorigen Kupferpfennige, geändert. 

9. Bon dieſem Tetstbenannten Kupferblech hat man ein 
ſchmales Stückchen abgefchnitten und es zum andern Mal 
glühend gemacht und abermals: ind Wafler geroorfen, wel⸗ 
ches ganz weiß wieder-herausgefommen. 

40. Hat man eö mit noch einem folchen Sanitzel von 
gedachtem Kupferblech verſucht, aber befunden, daß es un⸗ 
geaͤndert herausgekommen. 

11. Den N. 2. gedachten größeren Pfennig Hat man 
mitten von einander gefchnitten, und befunden, daß derfelbe 
Durch und durch weiß gewefen, davon die eine Hälfte vorer: 
mwähnter Graf Ernft von Metternich, die andere der Herr 
Wolf Kreihere von Metternich zu fich genommen. 

12. Bon der einen Hälfte, fo der ketztere zu fich ges 
nommen, hat man ein Feines Stuͤcklein, nach obgedachtem 
Gewicht von zmei Pfund, auf die Kapelle gefett, und nach 
der Ausrechnung befunden, daß diefer Fupferne Pfennig in 
vierzehnlöthiges Silber verwandelt worden. 

13. Hat man das Heine N. 9. beſagte Schnittchen 
auch auf die Kapelle geſetzt, und befunden, daß es in zwoͤlf⸗ 
loͤthiges Silber verwandelt worden. 

14. Item hat man von dem N. 8. genannten Kupfer⸗ 
blech ein kleines Schnittchen, fo aber nicht gewogen, auf 
die Kapelle gefebt, woſelbſt e8 ebenfalls eine Probe ftehen 
laſſen, fo man aber nicht ausrechnen koͤnnen. 

15. Als man nun nicht zweifeln fönnen, daß das 
Kupfer zu gutem wahren Silber geworden, hat man auch 
die. Schwere unterfucht, und zu dem Ende die beiden N. 2. 
benannten, nunmehr zu Silber gewordenen Pfennige zum 
andern Mal aufgezogen, da denn der erſte 125 Pfund 8 Loth, 

, mit- 
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mithin 26 Pfund mehr, der andere aber 79 Pfund 16 Loth, 
mithin 11 Pfund. mehr gewogen, welches die obgedachten 
Anmwefenden nicht weniger, ald die Transmutation felbft, in 
Vermwunderung:gefekt. 

16. Hat man zwar, fo ganz genau nicht ausrechnen 
fönnen, wieviel Theile Kupfers ein Theil der Tinktur zu 
Silber gemacht habe, weil. man die N. 7. benannten Eleinen 
Pfennige, noch auch das N. 8. ermeldete Kupferblech nicht 
gefchieden ; wenn aber nichts mehr wäre tingirt worden, als 
die zwei größeren Pfennige, fo hätte Doch nach der Ausrechs 
nung Ein Theil R. 5400 Theile Kupfer in 6552 Theile viers 
zehnlöthiges Silber verwandelt, und Fann man daher wol 
ohne große Sorge fich zu betrügen fagen, daß Ein Theil dies 
fee R. zehntaufend Theile tingirt Habe. Ä 

Actum Loco et die ut supra, in memoriam et fi- 
dem rei sic gestae, factaeque verae transmutationis von 
Uns Endesbenannten. Yugenzeugen eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben und mit Unſern Siegeln beſtaͤrkt. 

L. S. Joſeph Graf von WVuͤrben und Freu— 

denthal. 

L. S. Wolf Freiherr von Metternich. 

L.S. Ernſt Graf von Metternich. 

-L.S. Wolf Philipp Pantger. 

Einige Jahre fpäter in diefer reichhaltigen Periode er⸗ 
eignete fich ein Vorfall, welcher einen Rechtsfpruch verans 
lofite und dadurch befannt geworden if. Aus ihm geht 
hervor, daß jener Unbefannte, ungeachtet feiner Vorſicht, 
einmal in Gefahr Fam, aufgehoben zu werden, 

Eines Abends meldete fi ein Sremder im Schloffe 
Zanfenftein am Ddenwalde, wo die Reihsgräfin Anne 
Sophievon Erbach ihren Sig hatte, und bat um ihren 
Schutz, da ihm von dem Kurfürften von der Pfalz nachgeftellt 
werde. Man wollte ihn anfänglich nicht aufnehmen, meil 
man ihn für einen Wilddieb hielt; doc ließ ihm die Gräfin 

endlich ein Zimmer anweiſen, und befahl ihren Leuten, Acht 
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auf ihn zu haben. Nachdem er fich einige Tage ruhig ver: 
halten hatte, dankte er der Gräfin für die Aufnahme und 
erbot fih, bevor er abreiſe, ihr Silbergeſchirr in Gold zu 
verwandeln, um feine Dankbarkeit zu betätigen. 

Die Gräfin argwoͤhnte, daß er Luft habe, fie um ihr 
Silber zu betrügen, und lehnte fein Erbieten ab, entfchloß 
fi aber doch endlich zu einer Probe, und ließ ihm einen fil- 
bernen Pokal zuftellen, gab aber Befehl, ihn um fo fchärfer 
zu beobachten. In Kurzem brachte er ihr eine Stange Bold, 
die er aus dem Pofal gemacht Hatte, und bat fie, das Gold 
in dee nächften Stadt probiren zu laflen. Wenn es nicht 
tauge, fo wolle er den Werth des Pokale erſetzen. Das 
Gold ward aber von einem Soldarbeiter für guy und fein ers 
‚ Eannt. Run ward ihm nach und nach das ganze Silberzeug 
‚ überliefert, und was er empfing, gab er in Sauter Gold⸗ 

fangen zurück. Er blieb fo lange, bis das letzte Gold die 
Probe beftanden hatte. - 

Als er Abſchied nahm, bot ihm die Gräfin einige hun⸗ 
dert Reichöthaler Reifegeld an, was er Tächelnd ablehnte. 
Es mag drollig ausgefehen haben, wie die Dame, zwiſchen 
Stolz und Vergnügen, den paffenden Schlußton nicht zu fin: 
den wußte. Er nannte ſich nicht, und war doch über alle 
Namen. Ein Wilddieb war er nicht, foniel leuchtete wol 
ein, vielmehr ein edles Wild, nach. welchem Kurfürft Jo⸗ 
hann Wilhelm luͤſtern ſeyn mochte, um für Cajetan's Raub 

Erſatz zu finden. 
. Der Gräfin Gemahl, Graf Friedrich Karl, mit wels 
chem 1731 die Erbachſche Linte ausftarb, lebte von feiner 
Gemahlin getrennt in auswärtigen Dienften. Als er ers 
fuhr, daß fie auf ſolche Art zu einem großen Reichthum ges 
langt fey, forderte er die Hälfte des Goldes, ‚weil es auf 
feinem Bebiet und In der Ehe erworben fey. As die Gräfin 
die Haldfchied verweigerte, Holte.er durch feinen Anwalt ein 
Gutachten der Juriſtenfakultaͤt zu Leipzig ein, welche Ihn 
im Anguft 1725 bedeutete: „da das Silberzeug der Gräfin 
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„Eigenthum gewefen, fo bleibe es ihr Eigenthum, wenn 
„ſchon es zu Gold geworden fey“. Bergl. Putonei 
Enuncäiata et consilia juris, Lipsiae, 1733, T. U. pag. 
677.59. Guͤldenfalk's Transmutationsgefchichten, S. 
54. f. Kleeblatt's Reue Ausgabe Ehymifcher Traftät- 
lein, im Anhange. 

Wiegleb will diefe Erzählung in Zweifel ziehen,: weil 
das Zeugnif der Gräfin fehle, die allein genau unterrichtet 
geröefen ſey. Er erwägt nicht, dag nur einfeitig von ihrem 
Gemahl ein Gutachten verlangt ward und fein Proceß er: 
folgte. Nicht treffender find feine übrigen Einwendungen. 
Man fieht wol, daß die ganze Gefchichte dem guten Wiegleb 
ungelegen war, und daß er Zweifel fuchte. Vergl. Deffen 
Diftorifch = Pritifche Unterfuchung der Aichemie, ©. 306. f. 

Roch eine Spur von jenem unerfannten Adepten, wel 
her diefen Zeitraum mit Beweifen erfüllt, findet fich in fols 
gendem Briefe des Arztes Dr. Joch zu Dortmund an We⸗ 
Del in Gena, welcher in Guͤldenfalk's Transmutations⸗ 
geſchichten, ©. 373. f., abgedruckt ift: 

Quod dudum in votis habui, id mihi contingit 
tandem. Offendi Adeptum, et veri quidem nominis 
. talem, non deceptorem aut vanae gloriolae cupidum ani- 
malculum. Me praesente et vidente, nullo fere sumtı, 
tribus distioctis vicibus, aurum fecit purissimum. En 
grana Tibi quaedam, juxta cum vase, quo usus est in- 
ter laborandum. Propediem redibit et apud me diver- 
tetar, amat enim solitudinem rir plane simplex et pius. 
Libros possidet rarissimos, quos omnes accurate cum 
industria evolvit, legit, castigavit. Pro liberalitate sua 
non paucos usibus meis relinquit, e quibus unum ad Te 
mitto, .nescio qua lingua scriptum. Introductionem- 
Tuam in Alchymiam videre gestit, colit enim et vene- 
"ratur nomen Tuum. Vale, Vir illustris, et reliquum 
vitae Tuae tempus ex vöto transige. Deus servet. Da- 
bam Trremoniae d. 17. Jun. 1720. 
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„Was ich fange wuͤnſchte, wird mir jetzt. Ich fand 
„einen Adepten, der den Namen mit der That bewährt und 
„Fein Windbeutel iſt. Zu drei verſchiedenen Malen Hat er 
„nor meinen Augen beinahe'mit nichts dag feinfte Gold ges 
„macht. Hierbei einige Körner davon, nebft dem Tiegel, 
„deflen er fich bediente. In Kurzem wird er wiederfommen 
„und bei mie wohnen; denn der einfache und Fromme Mann 
„liebt meine Eingezogenheit. Er befitt fehr feltene Bücher, 
„die er mit großer Sorgfalt ordnet, lieft und beuetheift. 
„Seine Güte hat mir mehre zum Gebrauch hinterfaffen. 
„Eines davon, welches im einer mir unbefannten Sprache 
‚„gefchrieben ift, lege ich bei. Er wuͤnſcht Ihre Einlei: 
„tung in die Alchemie zu fehen; denn er achtet: und verehrt 
„Ihren Namen. Leben Sie wol, Trefflihfter, und mö- 
„ge Ihr Befinden erwuͤnſcht ſehn. Gott erhalte Sie! 
„Dortmund, d. 17. Junius 1720. 

Johann Georg Joch, Dr.“ 
Bei dem Wunſche, den geliebten Lehrer mit einer will⸗ 
fommenen Nachricht zu erfreuen, beobachtet der Schreiber 
doch eine Diskretion gegen den Gaftfreund, welche nicht viel 
entnehmen läßt. Bemerkenswerth ift, daß der Adept zum 
Arste nicht von der Panacee gefprochen, fo wie auch Lasfaris 
derfelben nie gedachte, worin eine negative Aehnlichkeit zu 
liegen ſcheint. Der Adept wird hier als ein ftiller und froms 
mer Greis gefchildert, dagegen Bötticher, Paſch und Lieb⸗ 
knecht den reifen, noch lebensfrohen Mann in ihm fanden. 
Der Zwiſchenraum der Fahre macht begreiflich, da der Pit: 
ger nun ruhte und auf die große Reife bedacht war. Man 
müßte im Gegentheil an der $dentität beider Perfonen zwei⸗ 
fein, wenn e8 anders wäre. Ob die Zeit über diefen Unbes 
fannten noch Licht verbreiten werde, fteht dahin ‚ und i 
mehr zu wünfchen,, als zu hoffen. 
In den Niederlanden mar nicht minder als in 
Deutfchland dafuͤr geforgt worden, daß Wißbegierige Ge 
legenheit erhielten, fih von der Möglichkeit der Metallver:. 
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edinng au überzeugen, Als Dippel im Herbft 1707 in 
Amfterdam. war, Fernte er einen Mann kennen, welcher die 
rothe und weiße. Tinktur hatte, aber befcheiden geftand, er 
wife fie nicht zu bereiten, ſondern habe fie von einem großen 
Meifter mit dem Auftrage erhalten, zur Belehrung des Pur 
blikums Verſuche damit zu machen. 

Diefe Berfuche ftellte er auf, folgende Art an. Er legte 
ein kreisfoͤrmiges Kupferblech von einem Fuß Durchmeſſer 
auf eine Glutpfanne, uͤber welche es rundum zwei Zoll her⸗ 
vorſprang, ſo daß nur ein innerer Kreis von acht Zoll Durch⸗ 
meſſer durch die Kolen gluͤhend ward, und wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen, legte er ein wenig weiße Tinktur auf den Mittels 
punkt, durch welche das Kupfer, ſoweit es gluͤhte ‚in Sil⸗ 
ber verwandelt wurde. 
Darauf legte er daſſelbe Blech auf eine kleinere Glut⸗ 
pfanne, uͤber welche es rundum vier Zoll hervorſprang, ſo 
daß nur ein innerer Kreis von vier Zoll Durchmeſſer gluͤhend 
ward, und dann legte er auf den Mittelpunkt ein Koͤrnchen 
von der rothen Tinktur, welche das Silber, ſoweit es gluͤhte, 
in Gold verwandelte. 

Der Kuͤnſtler beſchraͤnkte ſeine Zuſchauer nicht auf den 
Anblick der aͤußern Farbenverwandlung, welche nichts er⸗ 
wieſen haben wuͤrde und allenfalls mit Arſenik und Zink 
haͤtte erkuͤnſtelt werden koͤnnen, ſondern zerſchnitt ſodann 
das Blech durch den Mittelpunkt in viele Ausſchnitte, ſo daß 
man im Aufſchnitte die durchdringende Wirkung der Tinktur, 
wie auch die Uebergaͤnge des Goldes, Silbers und Kupfers 
deutlich beobachten, und ſich überzeugen konnte, daß nicht 
etiva eine Zufammenlöthung ftatrgefunden habe, Er vers _ 
kaufte diefe Ausfchnitte den Liebhabern nad) Verhaͤltniß der 
edeln Metalle zu einem maͤßigen Prejſe. 

Dippel's Augenzeugniß buͤrgt uns hinlaͤnglich fuͤr die 
Wahrhaftigkeit der Verwandlung. Leicht erkennt man in 
diefen Verſuchen die Veranftaltung des Adepten Laskaris, 
defien Verhandlung mit Paſch ſchon andeutete, daß er in 
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Holland: wol bekannt mar. Gewiß war das befchriebene 
Erperiment eine ſeiner ſchoͤnſten Erſindungen, und man darf 
ihm Gluͤck wuͤnſchen, daß er dieſes Mal den ehrlichen Mann 
ausgefunden hatte, der dem Auftrage treu blieb. Bergl. 
Chriſt. Democriti Aufrichtiger Proteſtant, ©. 53. 
Guͤl denfalk's Sammlung von Tranemutationsgeſchich⸗ 
ten, ©. 91. 

In den Fahren, da Eajetan in Deutfchland fo großes 
Auffehen machte, ward. in Frankreich beinahe daſſelbe 
Stuͤck gefpielt. Auch dort bruͤſtete fich ein Unbefonnener 
mit fremden Tinkturen, und fein Treiben hatte ähnlichen 
Ausgang. ‚ 

Delisle, ein Menfch von ganz gemeiner Herkunft, 
gebürtig aus dem Dorfe Sylanez bei Barchaumont in der 
Provence, der weder leſen noch fchreiben konnte, aber das 
Schloſſerhandwerk von fich felbft erlernt hatte, diente einem 
Adepten, welcher 1690 nach ‚dem füdlichen Frankreich ges 
kommen mar, als Gehülfe. Ueber die Perfon des Adepten 
fehlt es an Rachrichten. Daß der unwiſſende Delisie ihn 
für einen Staliäner gehalten hat, kann nicht als Auskunft 
angenommen werden. Man darf eher vermuthen, es fey 
‚der Leydener Adept gewefen, von welchem Le Mort Rad 
richt gibt, und diefer dürfte vielleicht mit dem bald darauf 
in Deutfchland erfchienenen Laskaris eine und dieſelbe Perſon 
ſeyn. Soviel weiß man, daß der Minifter Louvois 1690 
auf diefen Adepten. aufmerffam gemacht wurde, und Befehl 
gab, ihn zu verhaften, daß diefer aber entfam und durch die 
ſavopſchen Gebirge nach der Schweiz flüchtete. 

: In demfelben Jahre noch Fam Delisle, als Einſiedler 

nerfleidet, in fein Vaterland zuruͤck, und hatte eine gute 
Portion rother und weißer Tinktur bei fih. Daraus hat 
man nachher ſchließen mollen, er habe feinen Heren in den 
| Gebirgfchluchten ermordet und beraubt. Mar weiß davon 
nichts Gewiſſes. Iſt Laskaris dabei im Spiel geweſen, fo 

Fällt der, Verdacht des Mordes weg; aber der des Diebſtah⸗ 





les biaihzt Adpig, indem bie Menge von Tinftur in der That 
viel zu groß war, als daß man fie für ein Geſchenk halten 
dürfte... - | 
Delisle kan nach dem Flecken Cisteron, wo ek Be 
kauntſchaft mit der Frau des Bürgers Aluys madte und 
fih in. fie perliebte. Cr blieb dafelbft, ward Taufpathe ei 
nes Sohnes, den fie 1694 gebar, unterfüßte ihren Mann 
mit Geld, vertraute ihr auch ſeine Kunſt, und ließ einen 
Theil ſeiner Tinkturen in ihrem Gewahrſam, als er ſeinen 
Aufenthalt veränderte. Ihr Sohn enpfing ſpaͤterhin dieſes 
Pathengeſchenk zu feinem Erbtheil. 

Als Delisle einige Fahre zu Ciſteron gelebt hatte, mehr⸗ 
ten ſich die Beduͤrfniſſe des Bereicherten. Er hielt Bedienten 
und Pferde, machte auch neue Bekanntſchaften, und ſeine 
Freigebigkeit verſchaffte ihm Eintritt in die Zirkel des Land⸗ 
adels. Die Offenherzigkeit, mit welcher er ſich ſeiner Gold⸗ 
quelle ruͤhmte und vor Zeugen Projektion machte, ward Ur⸗ 
ſache, deß wan feinen Umgang ſuchte. ı Im Jahre 1700 
nahm ex feine Wohnung auf dem Schloſſe Palu, deffen Be 
figer,, ein. aursegefommener Edelmann, mehre Söpter hat: 
te, welche der Saft augzuftatten gelebte, 

Betiele war der Held des Tages in der Provence, Taͤg⸗ 
lich emniag ev Beſuche von Neugigrigen, die ev willig feine 
Kunß fehen hieß, und, wenn fie feines Eigenliebe. ſchmeichel⸗ 
sen, mit neu gemachten Gold und Silher beſchenkte. Er 
‚verwandelte. ihnen Blei in Gold und eiſerne Naͤgel in Sil⸗ 
ber. Oft vermandelte er Nägel, die man ihm brachte, bis 
zur Hälfte des Länge in Silber, zutveilen auch-an einem En⸗ 
de in Geld, . am andern in. Silber, fo daf die Mitte Eifen 
High „ und theilte folche Proben zu Hunderten aus. . 
Erx hatte weder Schmrlgefen noch Schmelztiegel, fon 
Dem bediente-fich. einer Glutpfanne, auf welcher eu das Ciſen 
glähend machte ; nachdem ex es zuvor mit einem Dele, wenn 
es zu Geld werdan follte, oder wit einem weiſten Pulver ge: 
xrieben holte x. wenn es au Silber werden ſollte. Auch Meſſer 


und Scheeren, die mon ihm darbot, ‚verarbeitete er auf eben⸗ 
dieſelbe Art. 

Man unterließ nicht, ihn zu fragen, wie er feine Sinks 
turen bereite, und er gab. ohne Bedenken Auskunft über 
beide. Die ölige Tinktur, fagte er, werde dus Gold mit 
einem befondern Waſſer bereitet. Das Gold werde: dadurch 
zerſtoͤrt, aber mit Gewinn; denn ein Louisd'or gebe, wenn 
er zur Tinktur geworden fen, nachher zehn Lonisd'or Gold. 
Die weiße Tinktur wollte er aus der Lunaria major und 
minor bereiten, welche zu diefem Behuf, wie man fag- 
te, im Schloßgarten zu Palu | in großer Menge angepflanzt 
wurden. 

- Hierbei ift anzumerken, baß die Mondoiol e, Lu- 
naria rediviva und annua bei Willdenom, det ſilberglaͤn⸗ 
zenden Schoten tdegen: älteren Alchemiſten bederiklich vors 
fam. In Tabernämontan’s Kräuterbuche wird pag. 
697. aus .dem Lorfcerus angeführt, daß in diefer Pflanze 
ein großes Geheimniß der Alchemiſten verborgen ſey. Ir⸗ 
gend einer der guten Provengalen mag davon gelefen: und zu 
Palu davon gefprochen haben, - weiche Einbidung Delisle 
gern ergriff, die Frager abzufertigen. 

Der Biſchof von Senes hörte von Delslee Kunſtfer⸗ 
tigkeit, hielt lange Zeit die Säche fuͤr einen Schwank und 
nicht beachtenswerth; als aber immer neue Zeugen das Ges 
rücht-beftätigten und ihm Probeſtuͤcke zeigten, fand er ſich be⸗ 
wogen, den Wundermann zu ſehen. Er uͤberzeugte ſich 1709 
von der Wahrheit der Sache, und Hielt fie für wichtig ges 
nug, um darüber dem Finanzminiſter Desmaréts · ausfuͤhr⸗ 
fichen Bericht zu erſtatten, worin cr Golgendes, bejengt: 

„ Drei- Fahre lang ziwelfelte ih an Delisle's Kunſt, und 
„hielt es für unmöglich; aber ich hörte, daß die Golbſchmie⸗ 
„be zu Aig,- Mice und. Abignon das von: hm geinachte Gold 
„und Silber fehr gut fänden, Huf einer Episkopatreiſe ward 
„er mir vorgeftellt, und veranlaßt, in meiner Gegenwart zu 
„operiven. Ich bot ihm mitgebrachte eiſerne Nägel, welche 
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„tt in Gegenwart von fechs:oder ficben Zeugen im: Kamin⸗ 
„feuer zu Silber machte. Diefe Nägel ſchickte ich dann 
„duch meinen Almofenier nach Aix zum Soldarbeiter Im⸗ 
„bert, welcher fie allen Proben untermatf- und Tür fehr gu: 
„tes Silber erklaͤrte.“ | 

„Desgleichen verwandelte er, vor mie und: acht bis 
„iehn Zeugen, über einer Glutpfanne, zwei Stuͤcke Biel, 
„das eine in Gold, das anderein Silber. Ich ſchirkte beide 
„nah Paris, und die dortigen Boldarbeiter fanden -fie von 
„fehr gutem Gehalt. Aber noch mehr bin ich erſtaunt über 
„fünf oder ſechs Proben, die er bei mir zu Senes im Tiegel 
„äblegte, fogar mich felbft verrichten ließ, ohne daß er ſelbſt 
„irgend etwas anrühete. Hundert Perfonen ir meiner Dis 
„oͤces Haben Daffelde gefehen, oder auch felbft gethan. Ich 
„geſtehe Ihnen, daß. nach fo vielen Beweiſen mein Vorut⸗ 
„theil ſchwindet. Meine Vernunft unterwirft ſich dem Zeug⸗ 
niſſe meiner Augen, und meine eignen Hände haben die 
philoſophiſchen Zweifel zerſtreut.“ 

Auf dieſe Meldung ward Delisle eingeladen, nach Vers 
failles zu kommen, und vor dem Koͤnige ſeine Kunſt zu zei⸗ 
gen, Er ˖ſchien dazu willig, zoͤgerte aber unter dem Bor⸗ 
wande, daß er zuvor eine hinreichende Quantität non’ Zink 
tur bereiten müffe, um für den. Monarchen eine Million Gold 
zu machen. Mehrmals ward ihm ficheres Geleit ſchriftlich 
zugefertigt und die Aufforderung wiederholt; allein e8 ſchien, 
daß er fih vom Schloffe Palu und den Lunarien nicht trens 
nen: koͤnne. Endlich ward er im Jahre 1711 plöglich aufs 
gehoben and abgeführt. Unter Weges wollte er entwifchen, 
ward: aber von der militärifchen Begleitung in den Schenfd 
geſchoſſen, wieder eingefangen , und nach Paris | in die Ba⸗ 
rile gebracht, - 

Man: verlangte, daß er im Gefaͤngniſſe arbeiten ſolle; 
aber dazu war er durchaus nicht zu bewegen. Am Ende ſah 
er ſich gendthigt, einzugeſtehen, daß er das Geheimniß gar 
nicht beſitze, fondern feine Tinktur non einem italiaͤniſchen 


Abdepten erhalten habe. Man glaubte. dem nicht richt, und 
fuchte ihn dadurch zum Widerruf zu veranlaffen,, daß man 
ihn über den Adepten inquirirte un ihm deſſen Ermordung 
Schuld gab. Die firenge Behandlung, welche ec nun ex; 
fuhr, fette ihn dergeftalt in Wuth, daß er Gift (wahrſchejn⸗ 
lich die weiße Tinktur) in feine noch offene Wunde brachte, 
woran er 1712-ftarb. Vergl. Lenglet du Fresney 
Histoire de. la pbilosopbie hermetique Tom. IE. pP: 68 
— 08. 

Schweden kommt in der Gefchichte dieſes Zeitrau⸗ 
mes zum erfien Mal vor, wiewol nur mit einer ugflaren Be . 
gebenheit. Otto Arnold Paykul ſtand ale Obriſt⸗ 
lieutenant in polniſchen Dienſten, da König Karl XII. im 
Jahre 1703 Polen eroberte, und gerieth in ſchwediſche 
Kriegsgefangenſchaft. Bei der Unterfuhung fand ſich, daß 
er ein geborner Liefländer fey, weshalb man ihm in Stock⸗ 
Holm als einem Rebellen und Verraͤther den Preoceß. machte. 
Er ward jum Tode verurtheilt, appellicte aber an. die Gnade 
des Königes, und verfprach, wenn man ihm das Lehen ſchen⸗ 
Se, dem Könige jährlich foniel. Gold zu machen, aldrerfaus 
derlich feyn würde, um zwanzig Megimenter zu unterhalten. 
Auch wolle er das Geheimniß einer Kommiſßon affenkasen, 
fo. daß man ohne fein Zuthun damit forsfahren koͤnne. Fuͤrs 
Erſte erbot er fih, eine Probe abzulegen, ‚ba en die Funk 
wirklich verftehe. 

Der Antrag ward nicht geradehin abgetoiefer, vielmehr 
eine Kommiffion zue Unterſuchung ernannt, zu meſcher ˖ der 
Leibarzt Dr. Hiaͤrne, der Obriſt Hamilton, und. mehr 
Reichsbeamte gehörten. Die nöthigen Vorbereituagen muss 
den durch einen zugegogenen Apotheker ohne des Gefangenen 
Beihülfe getroffen. Um folgenden Tage, als eine Quamiitoaͤt 
Blei im Fluſſe ſtand, word Popful:ringelofien, und warf in 
Gegenwart der Kommiſſion ein geweiies Pulver darauf; Mon 
ließ das Metall-nach Vorſchrift reiten, bevor es auagraef- 
fen ward, und erhielt danon. 167 Dukaten. In dem Bes 
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richte der Kommiffion ward. Die Ausſage des Verhafteten bes 
merft, daß die hierbei gebrauchte Tinfenr nur von der erſten 
Notation ſey, und daher nur ſechs Theile Bei veredeln koͤn⸗ 
ne, die.fernere Ausarbeitung derfelben aber eine weit größere 
Wirkung und mehr Gewinn: eewarten laſſe. 

Rach dem, was men von der Greigebigfeit des umher: 
reiſenden Laskaris weiß, die er nach Umftänden und.bei guter 
Laune weit ausdehnte, durfte nicht unglaublich feheinen, daß 
er auch Paykul beſchenkt, vielleicht ſogar, zur Vergeltung 
wichtiger Dienſte etwa, ein wenig unterwieſen habe; indeſ⸗ 
ſen fehlt es am zureichenden Grunde zu ſolcher Annahme, 
und wir haben mehr Urſache, hinter jenem Vorgange eine 
politiſche Intrigue zu vermuthen. Vielen ſchien das Todes⸗ 
urtheil eine zu ſtrenge und willkuͤrliche Anwendung der Kriegs⸗ 
geſetze. Man wuͤnſchte den Gefangenen zu retten, wenig⸗ 
ſtens Aufſchub zu gewinnen. Da nun Boͤtticher's Gold⸗ 
macherei eben damals viel beſprochen wurde, ſo hoffte man 
vielleicht, daß die Ausſicht, einen Adepten zu bekommen, 
den Koͤnig am leichteſten zur Gnade ſtimmen werde. Es iſt 
daher nicht unwahrſcheinlich, daß das Officiercorps die Du⸗ 
katen zuſammengeſchoſſen habe, welche der Apotheker etwa 
amalgamirt in den Tiegel brachte, ſo daß Paykul's Pulver 
am Goldertrage vielleicht ſehr unſchuldig war. 

Der Koͤnig muß wol dergleichen vermuthet, oder dahin 
deutende Nachrichten erhalten haben; denn er verſchmaͤhte 
das gute Gold, und befahl, den Gefangenen ohne weiteren 
Auffchub zu enthaupten. Berg. Petraͤus Vorgede zu feis 
ner Ausgabe des Baſilius Valentinus. Edelgeborne Jung⸗ 
frau Aldymia,;, ©. 220. f. Guͤldenfalk's Sammlung 
von Transmutationsgeſchichten, ©, 28. Henckel's Mi⸗ 
neralogiſche, chymiſche und alchpmiſtiſche Briefe, Th. J.: 
Dobe'ns Brief an Henckel. 

Unter den Schriftſtellern dieſes Zeitraumes ſind Stahl, 
Homberg und Dippel die ausgezeichnetſten, aber nicht in 
gleicher Beziehung, ſondern als Auführer von drel Parteien, 
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indem Dippel die Univecſaliſten, Homberg die Yortifalaciften 
und Stahl die — Nulliften führt. 

Georg Ernſt Stahl, geboren zu Ansbach 1660, 
feit 1694 Profeffor der Medicin zu Halle, feit 1716 koͤnig⸗ 
ichs Preußifcher Leibarzt, geftorben zu Berlin 17346, ein 
großer Chemifer, defien Hypotheſe vom Phlogifton der Theos 
rie auf lange Zeit die Richtung gab, iſt von den Gegnern 
der Alchemie oft zum Beiſpiele angeführt worden, teil er 
mit dem Glauben an diefelbe anfing und mit dem Zweifel 
endete, worin er den Segenfag zu Wedel’ darftellt. In jüns 
geven Fahren war Ihm fogar die moſaiſche Alchemie nicht uns 
glaublich, die er chemiſch zu erlaͤutern ſuchte. Dagegen ſagt 
er in einem Briefe, den er kurz vor ſeinem Tode an Jun⸗ 
fer fchrieb: „Wobei ich wol leiden koͤnnte, wenn ſelbſt 
„namhaft gemacht würde, wie ich in dem alten Collegio 
„von 1684, in meinem damals fünfundzwanzigften Jahre, 
„noch nicht fo vollfommen. von aller dergleichen Leichtgläus 
„bigkeit frei getwefen,, wiewol auch ‚manches nicht ganz vers 
„gebens oder falfch feyn dürfte, wenn es blog ad veritatem 
„physicam inveniendam untesfucht, nicht aber auf’ die thös 
„richte Hoffnung oder Einbildung der Goldmacherei anges 
„wendet würde.“ Berge. Funfer’s Bolktändige Abs 
Handlung der Chemie, 2). I. Borrede. 

Wenn man erwägt, daß Stahl fein Bhlogifton, Del 
ches eigentlich in die Stelle des Sulphurs der Wichemiften 
trat, als Beftandtheil allee Metalle annimmt, denen er vers 
fehiedene Portionen davon zutheift, ſo konnte er die Zufams 
mengefeßtheit der Metalle, von welcher die Möglichfeit der 
Transmutation abhängt, nicht leugnen, hatte mithin feinen 
‚ theoretifchen Grund, von feiner früheren Auficht abzugehen. 
In praktiſcher Hinficht if die Sinnesänderung mit den ers 
zählten Berliner Thatfachen noch weniger zu ‚vereinbaren, 
felbft dann nicht, wenn man einräumt, daß jene Vorfälle 
den Zeitgenofien und Mitbewohnern Berlin’s nicht fo übers 
ſichtlich bekannt ſeyn konnten, als fie ung vorliegen. Aber 
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ein dritter Grund, ein pfochofogifcher, loͤſt das Kaͤthſel. 
Des Höheren Alters Sehnen nach Ruhe verleidete ihm den 
Gedanken, einer immer mächtiger anwachſenden Partei die 
Stirn zu bieten. Lieber gab er nach, jedoch mit einigem 
Vorbehalt, um die Konfequenz zu retten. Go entfland jene 
gedrüchte Wendung, jenes Ja! und Nein! in Einem Athem, 
- welches zu ruͤgen die Hodagtung vor dem Berdienfte nicht 
geftättet. 
Bon Stahl's Schriften find folgende vornehmlich als 
&emiftifchen Inhaltes: 
4) Dissertatio de metallorum emendatione, modieo 
fructu profutura, Jenae, 1682, 4.; abgedruckt in den 
‚Opuscul. minor. ine deutfche Ueberfegung erfchien 


unter dem Titel: Gedanfen von Derbeflerung der Metalle, 


Nürnberg, 1720, 8. , 
9) Aetiologia physiologico - chymica. Tenae, 1683, 12. 
3) Observationes chymico ; physico - medicae, Erfor- 
diae, 1697, 8. 
4) Opusculum chymicg - physico - medicum. Halae, 
1715, 4. 
5) Bedenfen vom Goldmachen, als Vorrede zu der neuen 
Ausgabe von Becher’s Gluͤckshafen. Halle ‚1726, 4. 
Wilhelm Homberg, geborensauf der Infel Java 
1672, ftudirte zu Jena, Leipzig und Prag, ging fpäter 
nach Paris, ward 1704 Leibarzt und Alchemift des Herzogs 
von Orleans, und ftarb 1715. Wiewol er vorzugmeife 
Alchemiſt war, und den Stein der Weifen, welchen er im 
Arfenif gefucht zu haben fcheint, amtlich verfolgte, hat er 
ihn doch nicht erlangt, mol aber durch beiläufige ſchaͤtzbare 
Srfindungen fein Andenfen verewigt. Die Ueberzeugung 
von der Möglichkeit der Metallveredfung hielt er immer feft. 
Sie gruͤndete fih auf Verfuche, welche er im Jahre 1709 
der Afademie der Wiſſenſchaften zu Paris in einer befondern 
Abhandlung darlegte. 
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Er Iöfte Silber in Salpeterfäure auf, entfernte den 
etwa vorfommenden gäfdifchen Ruͤckſtand, fällte die Löfung 
mit Kochfalz, zerlegte das getrocknete Hornfilber durch Spieß⸗ 
glanz, und reinigte das hergeftellte Silber durch Verfluͤchti⸗ 
gung des Antimond. Wenn er dann diefes Silber wieder 
in Safpeterfäure auflöfte, erhielt er jedes Mal einen Rüds 
ſtand von fehwarzbraunen Flocken, die, zufammengefchmofzen, 
fich als Gold erzeigten. . Er 309 daraus den Schluß: „daß 
„im Sitber Theile vorhanden wären, welche Reigung hätten, 
„Zzu Gold zu werden, und ſchon ein Mittelding zwifchen Gold 
„ımd Silber darftellten“. Vergl. Memoires de !’-Acade- 
mie Roy. des sciences, 1709, pag. 142. s. j 

Die alchemiſtiſche Partei unter den Chemikern gab die 
fer Anfiht Beifall, und war nicht abgeneigt, auf diefelbe 
eine Theorie der Partifulartinfturen zu gründen, da Hen⸗ 
del, v. Juſti und Andere Homberg’8 Verſuche wieders 
holten und den Erfolg beftätigten; indeffen hat man ſich 
feitdem mehr und mehr überzeugt, daß im Spießglanze faft 
immer ein geringer Goldgehalt vorfommt, woraus hervor; 
seht, daß Homberg's Gold mit dem Antimon hinzugefoms 
nen, aber nicht neu erzeugt worden war. Sein dhemifcher 
Beweis ift Daher im Gegentheile Denen zu Statten gefoms 
unen, welche die Transmutation leugnen. Vergl. Hens 
ekel's Kieshiftorie, ©. 696. v. Ju ſti Chymiſche Schrif: 
ten, Th. IL S. 421. Scherer's Allgemeines Journal 


der Chemie, III. 298. f. 
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Johann Konrad Dippel, Pöniglih » Dänifcher 
Canzleirath, geftorben 1734, war in diefem Zeitraume der 
eifrigfte Verfechter der Aichemie, ſtets bemuͤht, die Zweifler 
zu uͤberfuͤhren, und unermuͤdlich im Aufſuchen ptaftifcher 
Beweiſe. 

Als Kandidat der Theologie ward er von einem Freun⸗ 


de veranlaßt, einige alchemiſtiſche Schriften durchzuſehen. 


Damals war ihm die Alchemie noch fremd. Er ging mit 
Unglauben und Widerwillen daran. Indeſſen las er fi 
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hinein, gewann Intereſſe fc den Gegenſtand, und glaubte 
batd in Raimund's Schriften einen Lichtſchimmer zu gewah⸗ 
ven. Wr fing an zu arbeiten, ‚ward immer mehr erwärmt, 
und von der Theologie ganz. abgeführt. Eine Arbeit nach 
Faber's Anweiſung gelang ihm fo wol, daf’er in acht Mo⸗ 
naten eine Tinftur erhielt, welche fünfzig Theile Silber oder 
Queckſilber in Gold verwandelte. 

Er glaubte nun am Ziele zu fegn, Paufte ein Landgut 


für fünfzigtaufend Thaler, zahlte vierzehnhundert, Gulden 


en, und hoffte den Reft bald zu decken. Diefes Unternehs 
men darf wol als Beglaubigung gelten, daß es mit jener: 


Zinktur, von welcher wir freilich nur durch ihn felbft Nach⸗ 


richt haben, feine Richtigkeit hatte; denn außerdem würde 
es von Wahnfinn zeugen, und Dippel’s Ruf ftellt ihn star 
als Enthuſiaſten für die Alchemie, übrigens aber als einen 
denfenden Kopf und fachfundigen Mann dar. Indeſſen be> 
trog ihn feine Rechnung. Jener Verfuch wollte bei der Wie⸗ 
derholung durchaus nicht gelingen. Er verlor ſein Gut ſammt 
dem Angeld, ſetzte den Reſt ſeines Vermoͤgens zu, und wuͤr⸗ 
de in Noth gerathen ſeyn, wenn die Anſtellung ihm nicht 
geworden wäre, 

Seine Schriften, welche er unter dem Namen Chri- 
stianus Democritus, den verlarpten Anfangsbuchftaben C. 
D., herausgab, wiewol er allgemein als Verfaſſer befannt 
war, haben Werth und Mängel. . Man erfennt leicht den 
ehrlichen Dann, den praftifchen Chemiker und guten Beob⸗ 
achter, aber auch einen ftarfen Anflug von theofophifcher 
Schwaͤrmerei, die fi in dem ftetig Brütenden aus den 
Ueberreften der früheren Theologie gebildet Hatte. Fuͤr die 
Gefchichte der Alchemie liefern fie nicht unbedeutende Bei⸗ 


träge, da feine Kunftreifen ihm zahlreiche Erfahrungen dar 


boten. Er war oft Zeuge ber Transmutation, und lernte 
ſechs Inhaber von Tinkturen Fennen, indem er mit den Ab⸗ 
geordneten des Laskaris zufammentraf. Wir haben von 
ihm: 
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1) Christiani Democriti Wegweiſer zum verlornen Licht 
und Recht, oder Entdecktes Geheimniß, beides, der Gott⸗ 
feligkeit und Bosheit, u. ſ. w. Zweiter Theil: Wegwei⸗ 
fee zum Licht und Recht in dee äußern Natur, oder Ent 
decktes Geheimniß des Segens und des Fluchs in den nas 
türlichen Körpern, u. ſ. w. Sammt einer Vorrede, worin 
des Autboris fata chymica zur nöthigen Nachricht offens 
herzig communicirt werden. (Berlin,) 1704, 8. 

2) Christiani Democriti Chymiſcher Berfuch zu deſtilliren. 
Berlin, 1729, 4. 

8) Christiani Democriti Aufrichtiger Proteftant u. f. w. 
Berlin, 1733, 8. 

Johann Chriſtoph Ettner von Citerig 
ſchrieb: 

1) Des getreuen Eckhards Entlaroter Chymicus, in wel: 
chem vornehmlich der Laboranten und Proceßkraͤmer Bos⸗ 
heit und Betruͤgerei, wie dieſelbe zu erkennen und zu flie⸗ 
hen, u.f. w. Augsburg, 1696, 8. 

2) Des getreuen Eckhardts Medicinifcher Maulaffe, oder 
Der entlarote Marktfchreier, u. fe w. Dann fonderliche 
phifofophifehe und chymiſche Observationes. Mit Beis 
fügung finnreichet Begebenheiten. Frankfurt und Leipzig, 
1710, 1720, 8. 

Johann Konrad Barchuſen, Profeffor der She 
mie zu Utrecht, fuchte die Chemie mit der Alchemie zu vers 
föhnen. Er ſchrieb: 

1) Pyrosophia suceincta, Jatrochemidm, rem metalli- 
cam et Chrysopoeiam pervestigans. Lugduni Batav., 
1696, 1698, 4. 

9) Acrpamata, in quibus complura ad Iatrochemiam 
atque Physicam spectantia jucunda rerum varietate 
explicantur. Trajecti ad Rh,, 1708, 8. 

5) Elementa Chemiae, quibus subjuncta est confectura 
Lapidis philosopbici, imagioibus repraesentata.. Lug- 
duni, 1718, 4. ‚ 
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Tean Ja ques Manget, Arzt in Genf, veranftals 
tete in zwei Soliobänden die vollftändigfte Sammlung alche⸗ 
miftifcher Schriften, die wir befigen, unter dem Titel: 


Bibliotheca chemica curiosa, sive rerum ad Alche- . 
miam pertinentium thesaurus. Coloniae Allobro- 


.gum, 1702, 3. 

Nach einem ausgedehnten Mane chickt er die Einleitung⸗ 
ſchriften voran und laͤßt die Autoren in chronologiſcher An⸗ 
ordnung folgen. Der abgedruckten Schriften ſind uͤberhaupt 
133. Die wichtigeren ſind hier gehörigen Orts nachgemies 
fen. Die ganze Folge findet man in Lenglet du Fres-, 
noy Histoire de la philosophie herınetique, T. Un 
p- 60 — 76. 


Dr. SHldner, Arzt in Hamburg, fehrieh Anonym 
eine feharfe Kritik der Alchemiften, unter dem Zitel: Keren 
Hapuch, Pofaunen Eliaͤ des Künftlers, oder Deutſches 


Fegefeuer der Scheidefunft, worin die wahren Befiger der 
Kunft, wie auch die Keger, Betrüger, Pfufcher, Stümpler,. 


Bönhafen und Herren Gerngroße vor Augen geftellt werden, 
Amfterdam, (Bamburg,) 1702, 8 

Das Buch fand viel Beifall, ‘aber auch bittere Tadler, 
die fich getroffen fühlten. Daher dann bald eine „, Erlöfung 
„aus dem Fegefeuer“, eine „Demolirung de auf Befehl 
„des chymiſchen Papſtes angekuͤndigten Fegefeuers“, und 
dergl. folgten. 


David Kell net, Arzt in Rordhauſen, ſchrieb einen 
Weg der Natur zur Verbeſſerung der Metalle“, Nord⸗ 


Dorothea Juliane Wallich, eine ſachfiſhe # Al⸗ 
chemiſtin, der Sage nach die Tochter eines Adepten, ſchrieb, 
oder gab nach des Vaters Handſchrift heraus: 

1) Das mineraliſche Gluten, doppelter Schlangenſtab, Mer- 
cugius philosophorum, fanger und furzer Weg zur Unir 
verfaltinftur. Durch D. J. W. von Weimar in Thürin- 
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. gen. feipzig, 1705, 8. Neue Yusgabe: Sranffurt, 
: 1722, 8. 
2) Der philoſophiſche Perlenbaum, ein Gewaͤchſe der drei 
Principien, in deutlicher Erklaͤrung des Steins der Weir 
fen. Leipzig, 1705, 8. 
3) Dreifacher Schlüffel zu dem geheimen Kabinet der ver: 
: borgenen Schatfammer der Natur, zur Such: und Fin: 
dung des Weifenfteines. Leipzig, 1706, 8 Reue Aus: 
gabe: Frankfurt, 1722, 8. 
Stanislaus Reinhard Artelmayer ſchrieb: 
4) Idea harmonicae correspondentiae superiorum cum 
inferioribus. August. Vind., 1706, 8. 
9) Weit eroͤffneter Palaft des Raturlichts ‚ in fechs Theilen. 
Schwabach, 1706, 4.5 Augsburg, 1716, 4. 

Johann Michael Kauft, Arzt in Frankfurt a. M., 

ſchrieb: 

1) Pandora chymica. Frankfurt, 1706, 8. 

2) Compendium Alchymjae novum. Francof., 1706, 8. 

3) Kommentar über Philalethaͤ Metallvermandlung. Krank: 
furt, 1706, 8. Neue Ausgabe: 1728, 8. 

Johann Friedrich Brebis (Schaf) gab eine 
neue Konfordanz der Alchemiften Heraus, indem er die Ar: 
beit des Staliäners Christiano de Medices weiter augführte. 
Sie enthält die Kernſpruͤche der Alchemiſten, in zweiund⸗ 
fehzig Kapitel geordnet, und führt den Titel: Concursus 
philosophorum, d. i. Befchreibung des Steines der Weifen, 
Jena, 1706, 8. 

Johann Eleaſar Muͤller ſchrieb einen Vernunft⸗ 
maͤßigen Begriff der Gold hervorbringenden Wundermaterie 
‘oder des Steines der Weiſen, Frankfurt, 1707, 8. 

Konrad Horlacher Tieferte von Manget's Werl 
einen deutfchen Auszug, unter dem Titel: Bibliotheca che- 
mica curiosa Mangeti enucleata et illustrata, das if: 
Kern und Stern der vornehmften philoſophiſchen Schriften, 
mit fonderbaren Anmerfungen , Sranffurt, 1707, 8. 


+ 
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Samuel Richter, Pfarrer zu Hartmannsdorf bei 
Landshut in Schlefien, dem man Schuld gab, daß er Jeſui⸗ 
tismus unter der Maske der Rofenfreuzerel zu verbreiten 
fuche, fchrieb unter dem Namen Sincerus Renatus, wor⸗ 
unter man „den aufrichtig Wiederbefehrten““ verftehen folls 
te, oder wollte, folgende frömmelnde Schriften: 

1) Theo - philosophia theoretico - - practica. Breslau, 
1711, 8. “ 

2). Wahrhafte und vollkommene Bereitung des philoſophi⸗ 
ſchen Steins der Brüderfhaft aus dem Orden des Gold z 
und Rofenfreuzes. Breslau, 1710, 8. Neue Ausg.: 
1715, 8. ‚ 

Idhann Heftor von Klettendberg aus Sranfs 
furt am Main wird als Schriftfteller hier eingereiht, um 
vor ihm zu warnen. Da er im Zweifampf feinen Gegner 
getoͤdtet hatte, wurde er zum Tode verurtheilt, floh deshalb 
aus feiner Baterfiadt, und trieb ſich als Abenteurer umher. 
Wie Cajetan, bethörte er leichtgläubige Liebhaber der Alche⸗ 
mie, nahm VBorfchüffe von ihnen, und verſchwand mit dem 
Gelde. So trieb er fein Wefen in Mainz, in Bremen, in 
Prag, u. fe. m. Die guten Gefchäfte, die er machte, ver: 
ftatteten ihm, einen Sekretär und Bedienten zu halten, und - 
dann ging es noch beſſer.“ Mit zunehmender Dreiftigfeit 
ſuchte er ſeine Beute immer hoͤher. 

Unter veraͤndertem Namen erſchien er als Freiherr 
von Wildeck am Hofe des Herzogs Wilhelm Ernſt zu 
Weimar. Er ruͤhmte ſich, einen Fluß zu beſitzen, vermoͤge 
deſſen aus den ilmenauiſchen Kupferſchiefern mehr Silber 
als Kupfer auszubringen ſey, und bot ſein Geheimniß dem 
Herzoge zu Kauf an. Man ſchloß einen Vertrag mit ihm 
und ließ ihn unter Aufſicht einer Kommiſſion die Probe ma⸗ 
chen; die damit beauftragten Huͤttenbeamten ſahen aber zu 
hell, und entdeckten bald, daß ſein Fluß eingemengtes Sil⸗ 
ber enthalte, Auf ihren Bericht ward der Freiherr mit ges 
rechtem Schimpf entlaffen. on 
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‚Bald darauf zeigte er ſich als Obriſt von Klettenberg 
in Sachſen, und beruͤhmte ſich, zu Niederhohendorf bei Zwi⸗ 
ckau einen. guͤldiſchen Sand entdeckt zu haben. Er wußte 
den König Auguſt II. von Polen für fich einzunehmen , ward 
‚vorläufig sum Kammerheren und Amtshauptmann ernannt, 
und bezog einen hohen Gehalt. Dafür verfprach er, in 
‚vierzehn Monaten eine Univerfaltinftur- auszuarbeiten, auch 
den Hofapothefer Werner feine Kunſt zu lehren. Indeſſen 
wurde auch hier der Betruͤger entlarvt, in Folge deſſen nach 
dem Koͤnigſteine abgefuͤhrt, und daſelbſt endlich 1720 ent⸗ 
hauptet. Vergl. Geſpraͤch im Reiche der Todten zwiſchen 
Cajetano und Klettenberg, u. ſ. w. Hamburg, 1721, 4. 
Vor ſeinem Auftreten in Sachſen ſchrieb er ein anony⸗ 
mes Buch, womit er damals Aufſehen erregte, auch wol 
noch jetzt glaͤubige Leſer betruͤgt, betitelt: Alchymia denu- 
data, oder das bis anhero nie recht geglaubte, durch die 
Erfahrung nunmehr beglaubte Wunder der Natur, Leipzig, 
1718, 8. Eine zweite Ausgabe, Alchymia denudata re- 
visa et aucta, erſchien ebenda, 1769,, 8. 


Ein Ungenannter fehrieb: Adeptus realis, d. i. Zus 
fehrift eines wahrhaften Adepten, beftehend 1) in einer treu⸗ 
herzigen Meinung von allerhand Proceffen, 2) gründlichem 
Beweis, daß nicht nur ehedem ein Stein der Weifen gemes 
fen, fondern noch bei verfchiedenen Menfchen gefunden wird, 
Leipzig, 1715, 8. 


| Friedrich Rothſcholz, aus Schlefien, ſchrieb: 
1) Bibliotheca chymica, oder Catalogus von chymiſchen 

Büchern, darin man alle Autores findet, die vom Stein 
der Weifen und Verwandlung der Metalle gefchrieben ha: 
ben. Samt einigen Lebensbefchreibungen berühmter Phi- 
Iofophen. Nürnberg, 1719, 4. Neue Ausg.: 1727, 
1735, 8. 

2) Chymia curiosa variis experimentis adornata. Nu- 
renbergae, 1720, 12. 


⸗ 








3) Theatrum chymicum, auf welchem einige der beruͤhm⸗ | 


teften Philoſophen und Alchemiſten Schriften vorgeſtellt 


werden. Bier Theile. Nuͤrnberg, 1728 —1732, 8. | 


Neue Ausg.: Frankfurt u. Leipzig, 1767 — 1772, 8. 

Ein J. I. Chymiphilus ſchrieb: Chymiſche Offen⸗ 
barung der wahren Weisheit, d. i. Getreue und-aufrichtige 
Entdefung der Materie, melche genommen werden muß, 
wenn man den wahren Weifenftein machen will, Rürnbeng, 
1720, 8. 

Chriſtian Friedrich Sendimir von Siebens 
ftern fchrieb unter dem Namen Chryſoſtomus Fer⸗ 
dinand von Sabor eine Practica naturae vera in wahs 


rer Präparation des Lapidis universalis, Sranffurt und 


Leipzig, 1721, 8.5 unter feinem wahren Namen aber: Hels 
les Licht und gerader Weg zu ben Naturgeheimniffen, Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1723, 4. 

Johann Theodor Henfing, Profeſſor der Che⸗ 
mie zu Gießen, Ichrieb einen Discurs vom Steine der Weiſen, 


als Kinfeitung zu feinen chemifchen Vorleſungen, Gießen, 


1722, 8. Derfelbe ift abgedrucht im Anhange zu Wels 
Ling’ 8 Opus mago- -cabbalisticum, Stanffurt und keip⸗ 
zig, 1760, 4. 

Der franzöfifhe Chemifer Geoffroy der Aeltere 
nahm von Betrügereien, die damals in Paris vorgekommen 
waren, Gelegenheit zu einer Abhandlung: ‚Des superche- 


ries, concernant la pierre philosophale, weiche in der. 


Memoiren der Föniglichen Afadernie der Wiffenfchaften zu 

Paris vom Jahre 1722 abgedruckt ward." Ein zweiter Abs. 

druck fteht in Lenglet du Fresnoy Histoire de la 

philosophie hermötique -T. I. p. 104 —120. 
” ' 1 . . 
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wandelt worden, welches er unter die Anweſenden zum An⸗ 
denken vertheilte. 

Er gab demnach zwei Pfund Gold fuͤr ein halbes Pfund, 
ohne dabei zu verlieren, indem er ſeine Tinktur mit dem em⸗ 
pfangenen Golde augmentirt hatte. Vergl. Guͤldenfalk's 
Sammlung von Transmutationsgeſchichten, S. 60. f. 

Aluys wagte ſich in Wien dem Herzoge von Richelieu 
vorzuſtellen, welcher damals Ambaſſadeur am kaiſerlichen 
Hofe war. Er trug kein Bedenken, fich ſeiner Kunſt zu 
ruͤhmen und fie dem Herzog zu zeigen, machte ihm auch das 
Vergnügen, daß er mit eignee Hand tingiren fonnte, Ri⸗ 
chelieu verficherte nachher den Abbe du Fresnoy, daß er 
ſelbſt zweimal Gold und vielmald Silber gemacht habe. Da: 
bei fen jede denfhare Vorficht angewendet worden, fo daß 
feine Zäufchung möglich getwefen wäre. Vergl. L. du 
Fresnoy Histoire de Ja philosophie hermetique, T. 
U. p. 99. 

Nah einem nicht ſehr langen Aufenthalte in Wien 
wendete ſich Aluys nach Böhmen, mo er ebenfalls in den 
Birfeln des Adels feine Kunft producirte. Den Wißbegie⸗ 
rigen fieß er fich bereden Proceffe anzugeben, die nachher 
nicht zutrafen. Er Paufte dort eine große Sammlung golde⸗ 
nee Schaumuͤnzen, welche ihm Vergnügen machten, und 
nahm eine Frau, die ihn fortan überall begleitete, führte 
auch feitdem einen Knaben mit fih. Nach einem Jahre be: 
garın ihn das Heimmweh anzumandeln. Mit feinem Gefolge 
verließ er Deutfchland, und Eehrte im Fahre 1728 nach der 
Provence zuruͤck. 

In ſeinem Geburtort Ciſteron benahm er ſich nicht vor: 
ſichtiger als in Deutfchland. Sehr bald verlautete, welche 
Kunſt er befige, wodurch das Andenken an Delisle wieder 
aufgeregt ward. Man fuchte ihn auf, tie jenen, und bes 
wunderte ihn. Der Präfident le Bret meldete ed nach Pa- 
ris und ließ ihn bald darauf verhaften. Bon’ feinee Me 
daillenfammlung nahm man Anlaß, ihn der Falſchmuͤnzerei 
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zu befchuldigen, und führte ihn als 6 Verbrecher nach Marfeille 
ins Gefängniß ab. Indeſſen verfprach er der Tochter des 
Kerfermeifters die Che, und fo gelang es ihm 1730, durch 
ihre Hülfe zu entfliehen. Er Fam auch gluͤcklich mit den 
Seinen aus dem Reihe. Vergl. du Fresnoy, p. 100. 

In demfelben Jahre 1730 war er in Amfterdam ; denn 
wiewol er fich dafelbft nicht nannte, fo kann doch folgende 
Erzählung nur auf ihn gedeutet werden, wenn man die wei⸗ 
tere Folge vergleicht. Das Geheimthun, fonft feine Sache 
nicht, geboten damals die Umftände, . Ä 

In einem Wirthshaufe ward bei Tifche über Alchemie 
Disputirt,. und ein Herr von Koppenftein aus Sranffurt leug⸗ 
nete ihre Wahrheit in heftigen Ausdrücen. in junger 
Mann, der ſich Abbe nannte, verwies dem Deutfchen das 
Schimpfen, und erböt fih, ihn auf der Stelle vom Gegen: 
theife zu überführen. Auf fein Verlangen ließ man für drei⸗ 
Fig Kreuzer Blei hecbeiholen und in einer Kolenpfanne ſchmel⸗ 
zen. Der Unbekannte nahm eine Dofe aus der Tafche, und 
aus derfelben etwas Pulver, anzufehen wie Spaniol. Er 
. warf e8 auf das fließende Blei, welches davon ziſchte. Bald 
darauf gießt er das Metall über den Fußboden aus, und geht 
aus dem Zimmer, um, tie er fagt, noch etwas zu holen. 
Man erwartet feine Ruͤckkehr vergebens, und erfährt endlich, 
daß er den Wirth bezahft und fich entfernt Habe. Das zu⸗ 
rückgelaffene gelbe Metall ward probiert und für gutes Gold 
erkannt. Berge: Guͤldenfalk's Sammlung, ©. 68. 

Im folgenden Jahre 1731 Fam Aluys mit feiner Ges . 
fährtin nach Brüffel, aber nicht in guten Umftänden. In 
Brüffel lebte damals ein erfahrener Alchemift, Namens de 
Percel, ein Stiefbruder oder Schwager des AbbE du Fres- 
noy, telcher ihn Bruder nennt. Zu diefem faßte Aluys 
Vertrauen, und entdeckte ihm die große Verlegenheit, in wel⸗ 
eher er fih befand. Er hatte Feine Tinktur mehr! Vier⸗ 
zehn Unzen von feinem Salze der Natur, welches er auch 
Mercurius philosophorumi nannte waren der ganze Reſt 
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‘son feinem Erbtheil. Zum Unglücde wußte er nicht, was 
mit diefem Salze ohne Tinftur anzufangen ſey, wie denn 
Delisle das auch nicht gewußt zu haben ſcheint. Vergebens 
hatte ſich Aluys ſchon bemuͤht, eine neue Tinktur daraus zu 
bereiten. 

Er bat Herrn von Percel um Rath und Beihuͤlfe. 
Lenglet ruͤhmt, daß Percel die erbetene Huͤlfe gewaͤhrt habe, 
und mit Erfolg; indeſſen ſcheint das nur ein bruͤderliches 
Kompliment zu ſeyn. Er ſagt auch nicht eigentlich, daß eine 
Tinktur daraus geworden ſey, ſondern ein fpröder ,. fupfers 
farbener Regulus, welcher durch oͤfteres Umſchmelzen und 
Verſetzung mit einer Unze Silber geſchmeidig genug ward. 
Man ſoll errathen, es ſey wirkliches Gold daraus hervor⸗ 
gegangen. Die Geſchichte kann von ſeiner Artigkeit keinen 
Gebrauch machen; vielmehr iſt zu entnehmen, daß hier ir⸗ 
gend ein Metallfalz zerftört und das Oryd muhfam reducirt 
worden fey, womit dem Pathchen des Delisle nicht fonderz 
lich gedient war. Vergl. Lenglet du Fresnoy Hist., 
U. p. 101. 

Der Erzähler beftätigt obige Auslegung felbft, indem 
er hinzufügt, Aluys Habe damals in Brüffel fatfche Proceffe 
theuer verfauft, den guten Percel fogar zum Danf für feine 
Mühe beftohlen, und in Folge diefer Unbilden Brüffel 1732 
heimlich verlaffen müffen. Er fey darauf nach Paris gefoms 
men, habe jedoch dafelbft weder Glauben noch Unterftügung 
gefunden. Sodann habe er fi in-den Provinzen herum⸗ 
getrieben und fey vesfhollen. Ebenda, p- 102 

In den folgenden Jahren hatte man eine ähnliche Erz 
fheinung an Matthieun Dammy, der fi Marquis nannte, 
Proceſſe verkaufte, öfter! wegen Schulden verhaftet wurs 
de, fich aber jedes Mal durch Bezahlung wieder frei machte, 
Man fchreibt ihm die Erfindung des Fünftlichen Marmord 
zu, welche er in Wien und Paris in Ausübung brachte. Sie 
mag ihm zumeilen aus der Noth geholfen Haben. Im Jahre 
17539 gab er zu Amperdam Memoiren heraus, deren Glaub⸗ 











wuͤrdigkeit auf fih beruhen mag. Dean hielt ihn für den 
Sohn eines Marmorfchneiders zu Genua; indeflen ſcheint nicht 
unglaublich, daß Aluys den Namen gewechfelt und in Er 
mangelung der Tinktur fein Leben mit Bereitung des Stud‘ 
marmors gefriftet Habe. Vgl.du Fresnoy, I. p.486. 
In Deutſchland beginnt diefer Zeitraum mit den 
&requien eines Adepten, von welchem die Welt bei Lebzeiten 
gar nichts wußte. Der Ball ift zwar nicht unerhoͤrt in der 
Geſchichte, daß Adepten erft nach ihrem Tode befannt wurs 
Den, „aber doch ziemlich felten. Haft feheint es, daß das 
Gelübde unbedingten Verſchweigens den Juden leichter- wers 
de, ald den Chriften; denn an Flamel's Abrahanı haben wir, 
das erſte Beiſpiel, an den beiden Hollanden, die Manche 
auch für Juden halten, das-zweite, und Der, _von welchem 
jegt die Rede feyn wird, war auch ein Jude, Namens 
Benjamin Jeſſe, der kange Zeit in Hamburg wohnte 
und doch nicht das mindefte Auffehen erregte. Man würde 
nit einmal nach feinem Tode von ihm erfahren Haben, hätte 
er nicht einen chriftlichen Erben gehabt, deſſen Brief von 
1730 hier im Auszuge folgt. 


„Werther Sreund! Cie. wünfchen von mie Nachricht. Ä 


über das Leben und den Tod meines feligen Heren Benjamin 
Jeſſe. Er war von Geburt ein Jude, im Herzen aber ein 
Ehrift; denn er ehrte unfern Heiland. Er war ein leutſeli⸗ 
ger Mann, that Vielen wol im Stillen ,. und heilte Kranke, 
die fonft niemand heilen konnte. Als ich zehn Jahr alt war, 
nahm er mich aus einem Sindelhaufe zu fich und ftellte mich 
ald Gehülfen in feinem Laboratorium.an. Er ließ mich im 
Loteinifchen, Sranzöfifhen und Italiaͤniſchen unterrichten, 
lehrte mich auch das Hebräifche. Ich diente ihm nach meis 
nem beften Bermögen ztvanzig Jahre. “ 

„Eines Morgens .rief ex mich zu fih, und fagte, ee 
fühle, daß im achtundachtjigften Jahre fein Lebensbalſam 
-  verteodne und fein Ende nahe. In feinem Teftament habe* 

ev zwei Vettern und mich bedacht. Es fiege in feinem Bet⸗ 
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ſtuͤbchen auf dem Tiſche. Er fuͤhrte mich zur Thuͤr deſſelben. 

Das Schloß und die Fugen der Thuͤr belegte er mit einer 
durchfichtigen Glasmaſſe, die er wie Wachs in der Hand 
formte, und drückte fein goldenes Perfchaft auf die Maffe, 
die fehr bald erhärtete. Die Schlüffel zu der Thür legte er 
in ein Käftchen, verfiegelte daffelbe auf diefelbe Weife, und 
übergab es mir mit dem Befehl, es nur feinen Bettern Abra⸗ 
ham und Salomon auszuhandigen, welche Beide damals 
in dee Schweiz wohnten... Darauf ließ er fein goldenes Pet- 
fhaft. in eine Glasflaſche mit einem klaren Waffer fallen, 
worin es zerging wie Eis, indem eih weißes Pulver zu Bo⸗ 
den fiel und das Waſſer fich rofenroth fürbte. Die Flaſche 
“ verftopfte er mit feiner Glasmaſſe, und trug mir auf, fie 
dem Better Abraham zuzuſtellen.“ 

„Nach diefen Verrichtungen betete er auf feinen Knieen 
hebräifche Pſalmen, fegte fich in feinen Sorgenftuhl, tranf 
etwas Malvafier, fchlief fanft, und verfehied nad einer 
&tunde in meinen Armen. Ich meldete den Vettern feinen 
Tod, und weit früher, als ich erwarten fonnte, famen fie ' 

eide an. Da ich meine Verwunderung daruͤber aͤußerte, 
bemerkte ich in Abraham's Geſicht ein feines Laͤcheln; aber 
der Andere ſah ganz ernſthaft aus,“ 

„Am folgenden Tage nahm Abraham Jeſſe das Glat 
mit dem Waſſer, und zerbrach es über einer Porcellanfchüffel, 
um das Wafler aufzufangen. Mit diefem Waffer benegte 
er die Kryſtallſtegel, welche davon ganz weich wurden und 
fi feiht abnehmen ließen. Nun fchloß er das Betſtuͤbchen 
auf. In defien Mitte ftand ein Tiſch von Ebenholz mit’einer 
goldenen Platte. Auf demfelben lagen und ftanden vielerlet 
wunderliche Bücher und Inſtrumente, unter anderem auch 
eine Büchfe mit einem gemwichtigen fcharlachrothen Pulver, 
welche Abraham ſchmunzelnd in Verwahrung nahm, denn ihm 
waren alle diefe Sachen im Teſtamente voraus vermacht.“ 

„Bier große Kiften fanden wir mit Goldftangen anges 
fült. Dieſe follten die Vettern zu gleichen Theilen erben 
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und mie davon fechstaufend Dukaten ausjahlen; aber fie 
gaben mir doppelt fo viel. Abraham verzichtete auf feine 
Hälfte, denn er verftand diefelbe Kunft, die mein Patron 
befeffen hatte, und wußte wol, daß er im voraus mehr em= 
pfangen habe, als diefes alles war. -° Seinen Antheil bes 
fimmte ee zur Ausfteuer für arme Mädchen. Da ich bis 
dahin hatte ledig bleiben müffen, fo redeten fie mir zu, ein 
armes Mädchen zu heirathen,. welche mir dann einen Theil . 
von Abraham’s Spende zubrachte. Salomon Fehrte mit 
feinem Golde nach der Schweiz zuruͤck; Abraham aber ging 
mit feinem Erbtheil nach Dftindien, “ 

Diefe Erzählung ift befonders darum intereffant, weil 
fie eine deutliche Vorftellung von dem berühmten Hermes 
tifhben Siegel gibt, deflen die Alchemiften fo oft ges 
denken. Wenn fie uns lehren, dag Sigillum Hermetis fey 
eigentlich ein Glas, fo feheint das anzudeuten, daß die Müns 
dung des Glasfolbens zugefchmolzen werde, und das will 
bei Arbeiten, two eine oft wiederholte Deffnung in der Vor⸗ 
Schrift liegt, durchaus nicht paſſen. Das Widerfprechende 
wird aber nach diefer Befchreibung des Briefftellers mol bes 
greiflih. Sie trägt an fich den Stempel arglofer Einfalt, _ 
und verdient deshalb Glauben, wenn auch fein Name nicht 
genannt wird, der am Ende doch nichts zur Sache thun würde; 
und ob er gleich den Zufammenhang jener Wirfungen nicht 
Fannte, fo find feine Angaben doch geeignet, auf Muthmaßuns 
gen zu führen, die unerdrtert bleiben mögen, um die vorgefeßten 
Schranken rein hiſtoriſcher Behandlung nicht zu überfchreiten. 

Dbiger Auszug enthält alles, was hier zur Sache ges 
Hört, und an dem Ausgelaſſenen verliert man nichts. Ohne 
Zweifel hatte der Adept im erften Borgefühl.der Auflöfung 
an die Vettern gefchrieben und fie nach Hamburg befchieden. 
Das Erfraunen feines Hausverwalter über die ihm uners 
wartet fchnelle Ankunft der Erben verrieth diefen die Einfalt 
des Gutmüthigen, und fie machten fich den Spaß, ihm die 
vorgefundenen Inftrumente al lauter magifche Wunderwerfe 
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darzuftellen. Solche Poſſen nochmals abdrucken zu laſſen, 

duͤrfte wenig Dank verdienen. Im Jahre 1730 wurden 

ſie von vielen Leſern noch für baren Ernſt genommen, und 
eben darum durften fpätere Gegner der Alchemie diefe mit 
der Magie vermifchen. Vergl. B.B. Petermanni Ob- 
servationes medicae, Dec. 1]. Edelgeborne Jungfrau Als 
chymia, 8.298 — 306. Geiftlihe Sama, St. III N. X. 
Guͤldenfalk's Sammlung von Transmutationsgeſchich⸗ 
ten, S. 193 — 304. 

Bon dem Erben der Kunft, Abraham Jeſſe, der mit 
feinem Schage Europa verließ, ift nichts weiter befannt ge 
worden, als daß er ledig blieb und nach einiger Zeit den 
äfteften Sohn des Hamburgifchen Findlings an Kindes Statt 
annahm. Demnach wird die Kunſt mit ihm nicht ausgeftors 
ben ſeyn, und es darf dann nicht befremden, wenn fpäter: 
hin: Suͤdaſien zur Gefchichte dee Alchemie einen Beitrag lies 
fern follte. Kür jet ehren wir nach Deutfchland zuruͤck. 

- Ein Baron von Syberg, aus Brandenburg, 
zeigte fich im Jahre 1732 in feinem Baterlande ſelbſt als In- 
haber einer Tinftur, aber freilich unter anderen Umftänden, 
als Cajetan. Freimüthig erflärte er, daß er das Geheimniß 
der Tinktur nicht befige, fondern nur Damit zu erperimentiren 
veranfaßt worden ſey. Seine Darftellungen waren mithin 
nur Gegenftand für edfere Wißbegier und intereffirten in 
diefee Beziehung den damaligen Beherefcher Preußen’s. In 
Gegenwart des Königes, Friedrih Wilhelm’8 des Erften, und 
des Kronprinzen Friedrich machte Syberg zu Wufterberg . 
Projektion auf Quedfilber, und verwandelte zwei Loth defs 

-felben in Gold, welches nach Ausſage der Suchverftändigen 
das ungarifhe Gold an Feinhelt übertraf. Bel dem’ Ber: 
ſuche war die zahlreiche Umgebung des Königed mit zugegen, 
und der König kingirte felbft, ohne daß Syberg etwas ans 
rührte. Die Genugthuung des Monarchen war volltommen, 
und er gab dem Baron ein eigenhändiges Schreiben zu feiner 
Empfehlung mit nach Berlin, damit ihn niemand Hindere, 
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Vergl. Nürnberger Zeitung vom 18. Nov. 1732. v. Murr 
Literariſche Nachrichten zur Gefchichte des Goldmachens „S. 
107. 

| Soberg's Tinktur kam gewiß nicht aus Jeſſe's Bet⸗ 
ſtuͤbchen. Laskaris lebte wol nicht mehr. So wird glaub⸗ 
lich, daß ein neuer Adept eben damals ſeine Laufbahn be⸗ 
gonnen habe. Glaublicher noch wird das durch eine Nach⸗ 
richt, die wir dem Chemiker Jugel verdanken. Als der⸗ 
ſelbe im Jahre 1739 in bergmaͤnniſchen Aufträgen das Fich⸗ 
telgebirge bereifete, traf er zu Korndach im Baireuthiſchen 
mit einem freundlichen Unbekannten zuſammen, der ſich einen 
Italiaͤner nannte. Dieſer Mann verflocht ihn bald in ein 
chemiſch⸗ mineralogiſches Geſpraͤch, und redete als Kenner 
von den Erzſtufen, die Jugel mitgebracht hatte. Deſſen 
Verwunderung daruͤber ward noch groͤßer, als der redſelige 
Fremde, dem man das Vergnuͤgen anſah, ſich einmal mit 
einem Kunſtverwandten auszuſprechen, ihm offen geſtand, 
daß die Bereitung des Steines der Weiſen ſein Geſchaͤft ſey. 
Er hatte ihn bei ſich und zeigte. ihn vor. Es war ein braun⸗ 
rother Stein. Der Befiser war gern erbötig, eine Probe 
damit zu machen; aber e8 Fam nicht dazu, meil man im 
Orte weder Tiegel noch Queckſilber auftreiben Ponnte. ng 
Johann Gottfried Jugel' $ Srperimentalgemie, © . 
61— 65. 

Dbige Vermuthung wird zur Gemwißheit, wenn man 
damit zufammenhält, was ſich fünf oder ſechs Jahre fpäter 
in Defterreich mit dem Wdepten Sehfeld zutrug, von deffen 
Leben wir freilich nur Bruchftücfe Fennen, weil er fich bald 
in die Berborgenheit zuruͤckzog, nachdem er feine Kunft aus: 
gewieſen hatte und in fehr mißliche Händel verwickelt wor⸗ 
den war. — 

Von der Herkunft dieſes merkwuͤrdigen Mannes weiß 
man nur, daß er aus Oberoͤſterreich gebuͤrtig war. Von 
Jugend auf hatte er ſich der Alchemie gewidmet, und, da er 
ſelbſt ohne Mittel war, im Dienſte einiger Liebhaber der 
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Kunſt gearbeitet, jedoch ohne Erfolg. Sodann verließ er 
feine Heimath und war acht oder zehn Fahre im Auslande, 

Nach feiner Rückkehr, welche 1745 oder 1746 ſtatt⸗ 
fand, .befuchte er das Bad zu Rodaun bei Wien. Die 
Nähe der Hauptftadt, die abgefonderte Lage des Badehaufes 
in einem fchönen Thale, und der Umftand, daß diefes wol 
eingerichtete Gaſthaus wenige Wochen im Jahre befucht, aus 
ßerdem aber. nur von dem Eigenthümer, dem Bademeifter 
Friedrich, mit feiner Frau und drei Töchtern bewohnt 
ward, beftimmten Sehfeld, es zu feinem bleibenden Aufent⸗ 
halte zu wählen. 

Er entdeckte ſich dem Bademeiſter Friedrich, und ge⸗ 
wann deſſen Vertrauen dadurch, daß er in ſeiner Gegenwart 
ein Pfund Zinn in Gold.verwandelte, welches Friedrich nach 
Wien in die Muͤnze trug. Der Muͤnzguaͤrdein erkannte es 
fuͤr das feinſte Gold und bezahlte es ihm dafuͤr. Sehfeld 
machte nun mit Friedrich aus, daß er bei ihm bleiben wolle, 
und bewilligte ihm anſehnliche Vortheile, wogegen dieſer den 
Abſatz des Goldes uͤbernahm und Stillſchweigen gelobte. 

Frau und Toͤchter waren von der Mitwiſſenſchaft nicht 
fuͤglich auszuſchließen und wurden gar bald Zeugen der Me⸗ 
tallverwandlung. Sie waren hocherfreut uͤber den Wol⸗ 
ſtand, welcher ihnen aus dieſer Verbindung uwuos; nur 
druͤckte ſie das Geheimniß. Man vertraute es einigen Freun⸗ 
dinnen in Rodaun, und die Plauderſucht trug es dann wei⸗ 
ter. Die Ortsobrigkeit erfuhr etwas davon, und überlegte, 
od man den Sremden gerichtlich feftzunehmen habe. 

Sehfeld hatte Urſache, den gebrochenen Vertrag aufs 
zuheben und ſich zu entfernen; doch ſcheint es, daß ihm zu 
wol in dieſer Umgebung geweſen ſey. Um mit Sicherheit 
bleiben zu koͤnnen, wendete er ſich an Kaiſer Franz den Er⸗ 
ſten mit der Vorſtellung, daß er aus Landesprodukten koſt⸗ 
bare chemiſche Farben zur Verſendung ins Ausland fabricire, 
und bat um ein Proteftorium, wofür er jährlich dreißigtau⸗ 
gend Öulden J zahlen fich erbot. 

Er 


= 
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Er erhielt den Schutzbrief, welchen er der Familie zu 
ihrer Beruhigung vorzeigte. Das ſtipulirte Schutzgeld hät 
er in monatlichen Raten puͤnktlich abgetragen, ſo lange man 
ihn in Ruhe ließ. Vergnuͤgt und. ſorgenlos widmete er ſich 
nun feinem Gefchäfte, und machte wöchentlich jtoeimal Gold, 
wobei Friedrich, deſſen Frau und Töchter allemal gegenwaͤr⸗ 
tig und behuͤlflich waren. Von Letzteren erfuhe Juſti nach⸗ 
her folgende beſondere Umſtaͤnde. 

Sehfeld bediente ſich nur des Zinnes zum Tingiren. 
Wenn es geſchmolzen war, ſtreute er ein rothes Pulver 
darauf. Dann erhob ſich uͤber dem Metall ein handhoher 
Schaum, welcher mit allerlei Farben ſpielte. Die Maſſe 
arbeitete fa eine Viertelſtunde lang; dann ſetzte ſich der 
Schaum, und nun war es Gold. Dieſen Erfolg hatten die 
Badnymphen ſo oft mit angeſehen, daß er ſie gar nicht mehr 
uͤberraſchte. Sie meinten, ohne ihn alles eben ſo gut ver 
richten zu koͤnnen, wenn ſie fein Pulver hätten. um fi 
davon zu überzeugen, baten fie ihn um etwas Pulver, un: 
tee. dem Vorwande, daß, es ihnen zur Arznei dienen folle, 
wenn etiva jemand in feiner Abwefenheit erfranfe. Ste 
ſchien das zu glauben und gab ihnen etwas. 

Als er eines Tages nach Wien gegarigen war, machten 
ſie hurtig die Probe, ließen Zinn im Tiegel ſchmelzen und 
ſtreuten von dem empfangenen rothen Pulver darauf; aber 
es blieb darauf liegen; ohne einzugehen, und.machte feinen 
Schaum, fein God! Sie merken, daß der Schalt fie an; 
geführt habe, und. um nicht ausgelacht zu werden, ſchaffen 
fie alles Hei Seite, als wenn nichts vorgefallen wäre. 

+, Bei feiner Ruͤckkehr tritt er in die Küche, und erraͤth 
dennoch, was geſchehen, oder behauptet vielmehr, zu gewah⸗ 
ren, was er vorausgeſehen Hatte, Sie geſtehen endlich und 
ſchelten; er aber bleibt dabei, fie müßten es nicht recht g ge⸗ 
macht haben. Er heißt ſie in der Kuͤche noch einmal Zinn 
ſchmelzen und bleibt in der, Stube fi fiten. Sie wiederholen 
den. Verſuch, der nun nach Wunſch gelingt. „Seide bil: 
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Kunſt gearbeitet, jedoch ohne Erfolg. Sodann verließ er 
ſeine Heimath und war acht oder zehn Jahre im Auslande. 


Nach feiner Ruͤckkehr, welche 1745 oder 1746 ſtatt⸗ 


fand, befuchte er das Bad zu Rodaun bei Wien. Die 
Nähe der Hauptftadt, die abgefonderte Lage des Badehaufes 
in einem fehönen Thale, und der Umftand, daß diefes wol 
eingerichtete Gaſthaus wenige Wochen im Jahre befucht, aus 
ferdem aber nur von dem Cigenthümer, dem Bademeifter 
Stiedrich, mit feiner Frau und drei Töchtern bewohnt 
ward, beftimmten Sehfeld, es zu feinem bleibenden Aufent: 


Halte zu wählen. 


Er entdeckte fih dem Bademeifter Sriedrih, und ge 
wann deffen Bertrauen dadurch, daß er in feiner Gegenwart 
ein Pfund Zinn in Gold.vermandelte, welches Friedrich nach 
Wien in die Münze trug. Der Muͤnzguaͤrdein erfannte es 
für das feinfte Gold und bezahlte es ihm dafür. Sehfeld 
machte nun mit Friedrich aus, daß er bei ihm bleiben wolle, 
und bemilligte ihm anfehnlihe Vortheile, wogegen dieſer den 
Abſatz des Goldes übernahm und Stillſchweigen gelobte. 

Frau und Töchter waren von der Mitwiffenfchaft nicht 
füglich auszufchließen und wurden gar bald Zeugen der Me 
tallverwandlung. Sie waren hocherfreut über den Wol⸗ 
ftand, welcher ihnen aus diefer Verbindung zuwuchs; nur 
drückte fie das Geheimnif. Man vertraute es einigen Freun⸗ 
dinnen in Rodaun, und die Plauderfucht teng e8 dann weis 
ter. Die Ortsobrigkeit erfuhr etwas davon, und überlegte, 
ob man den Sremden gerichtlich feftzunehmen habe. 

Sehfeld Hatte Urfache,. den gebrochenen Vertrag auf: 
zubeben und fich zu entfernen; doch fcheint es, daß ihm zu 
wol in diefer Umgebung gemwefen fey, Um .mit Sicherheit 
bleiben zu Pönnen, wendete er ſich an Kaifer Franz den Er: 
ften mit der Borftellung, daß er aus Landesproduften koſt⸗ 


bare chemiſche Farben zur Berfendung ind Ausland fabricire, 


und bat um ein Proteftorium, wofür er jährlich dreißigtau⸗ 
gend Gulden J zahlen fich erbot. 
Er 
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Er erhielt den Schutzbrief, welchen er der Familie zu 
ihrer Beruhigung vorzeigte. Das ſtipulirte Schußgeld hat 
er in monatlichen Raten puͤnktlich abgetragen, ſo lange man 
ihn in Ruhe ließ. Vergnuͤgt und ſorgenlos widmete er ſich 
nun ſeinem Geſchaͤfte, und machte woͤchentlich zweimal Gold, 
wobei Friedrich, deſſen Frau und Töchter: allemal gegenwaͤr⸗ 
tig und behuͤlflich waren. Von Letzteren erfuhr Juſti nach⸗ 
her folgende beſondere Umftände. 

Sehfeld bediente ſich nur des Zinnes zum Tingiren. 
Wenn es geſchmolzen war, ſtreute er ein rothes Pulver 
darauf. Dann erhob ſich uͤber dem Metall ein handhoher 
Schaum, welcher mit allerlei Farben ſpielte. Die Maſſe 
arbeitete fa eine Viertelſtunde lang; dann ſetzte fich der 
Schaum, und nun war es Gold. Diefen Erfolg hatten die 
Badnymphen ſo oft mit ‚angefehen, daß er. fie gar nicht mehr | 
überrafchte. ie meinten,’ ohne ihn alles eben fo gut ver 
richten zu koͤnnen, wenn fie fein Pulver hätten. Um fi | 
davon zu überzeugen, baten fie ihn um etwas Pulver, un- 
ter. dem Vorwande, daß. es ihnen zur Arznei dienen folle, 
wenn etwa jemand in feiner Abwefenheit erfranfe. Site 
ſchien das zu glauben und gab ihnen etwas. 

Als er eines Tages nach Wien gegarigen war, machten 
ſie hurtig die Probe, ließen Zinn im Tiegel ſchmelzen und 
ſtreuten von dem empfangenen rothen Pulver darauf; aber 
es blieb darauf liegen, ohne einzugehen, und.machte feinen 
Schaum, fein Bold! Sie merken,. daß der Schalk fie an; 
geführt Habe, und um nicht ausgelacht zu werden, ſchaffen 
fie alles bei Seite, als wenn nichts vorgefallen wäre. R 

- . Bei feiner Rückkehr tritt er in die Küche, und erraͤth 
dennoch, was geſchehen, oder behauptet vielmehr, zu gewah⸗ 
ven, was er vorausgeſehen hatte, Sie geſtehen endlich und 
ſchelten; er aber bleibt dabei, fie müßten es nicht Tot ı 9% 
macht. haben. Er heißt fie in der Küche noch einmal, Zinn 
chmelzen und bleibt in der, Stube figen. Sie. wiederholen 

n. Verſuch, der nun nach Wunſch gelingt... Gpifhem bil- 
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deten fie fich ein, daß der Erfolg mehr von feiner Willfär, 
als von der Kraft des Pulvers abhänge, und das war es wol, 
was er haben wollte, denn daß er unterdeffen das falfche 
Pulver mit dem Achten vertauſcht haben werde, Täßt fich ers 
rathen. 
Die Ruhe, welche er fih durch fein Patent gefichert zu 
haben glaubte, dauerte doch nur einige Monate. Die Men: 
ge Goldes, welche fowol an die Münze als an Juden ver: 
fauft ward, erregte immer größeres Auffehen. Die Kaiferin 
Maria Therefia, welche befanntlich in ihren Erbſtaaten 
das Regiment alfein führte, ohne auf ihren Gemahl große 
Ruͤckſicht zu nehmen, ward aufmerkſam gemacht, und war 
nicht fehr geneigt, das vom Kaifer verlichene Proteftorium 
anzuerfennen. Unter dem Vorwande, daß Sehfeld früher: 
hin manche Leute mit falfchen Goldproceſſen hinfergangen ba: 
de, beſchloß man, ihn feftnehmen zu laffen. - --- 
| In der Nacht twurde das Badehaud-von einem Kom: 
mando der Wiener Rumortwacht umringt und Schfeld als 
Gefangener abgeführt. Er Hatte, nach der Verſicherung der 
Friedrichſchen Familie, als er weggebracht wurde, acht Pfund 
Gold bei ſich, von welchen in den Akten der Unterſuthung 
nichts vorkommt. In Wien wurde der Verhaftete ſcharf 
verhört, hart bedroht, am Ende ſogar unbarmherzig ge: 
. geißelt,, um tie Entdeckung feines Geheimniffes zu erpreffen; 
er dlieb aber ſtandhaft, und erklärte, Daß er nichts entdecken 
werde,’ wenn man ihm auch das Leben nähme: | 
Man fand doc) geraten, ein Aergerniß zu Befeitigen, 
welches feht 'ffentlich geworden war, "und ſchickte ihn nad 
der Feſtung Temesmwar, in der Hoffnung, durch lange 
und ſtrenge Haft feinen Widerftand zu befiegen. - Der Kom: 
mänbant der Feftung, General von Engelshoöfen, lernte 
den’ Gefangenen näher Ferinen, und ſah wol ein, daß ihm 
großes Unrecht geſchehen ſey, weshalb er ih ſehe mild be⸗ 
handelte.“ Nach einem Fahre fand der General Gelegenheit, 
der Kaiſerin perfönlich vorzuftellen, daß der Race unfchuldig 


J 
Seide; fie achtete aber nicht datauf, und wollte nut durch 
die Entdeckung des Geheimniſſes von Sehfeld's Rebtichfer 
überzeugt werden. , 

Kaiſer Granz erfuhr bei dieſer Gelegenheit foniel von 
dem Manne, den er für einen. Sarbenfäbrifanten gehalten 
hatte, daß feine ganze Aufmerkſamkeit rege wart. Man 
: weiß, daß diefer Kürft ein großer. Verehrer der Alcherhie war, 
über welche er Auffchluß in den höheren Graden det Frei⸗ 


maurerei erwartete, Bei Gelegenheit einer Schweinsjagd 


im Rodauner Forſte ließ er den Bademeifter Friedrich rufen, 
soelcher ihm die ganze Geſchichte wit allen Umſtoͤnden erzaͤh⸗ 
len mußte. 

Friedrich bezeugte freimuͤthig, daß er und die Seinigen 


die Metallverwandlung oft genug mit angeſehen Härten. An - 
Sehfeld's Kunft ſey gar nicht zu zweifeln... Als der. Kaifen,- 


um noch mehr zu hören, die Aeußerung hinwarf, man habe 
fih doch mol betrügen .laffen, brach der Bademeiſter un die 
poffirlihe Betheurung aus: „Majeftät! Und wenn der liche 


3, Gott vom Himmel käme, ind ſpruͤche: Friedrich! Du irrſt, 


„Sehfeld kann fein Gold machen; fo wollte ich anttoantem; 
„Du lieber Bott! Es tft doch gleichwol wahr; ich hin Davon 
. fo gewiß überzeugt, als Du mich erſchaffen haar“... 
Es iſt zu vermuthen, daß Kaiſer Franz nach dieſta Ab⸗ 
hoͤrung feinen ganzen Einfluß: angewendet habe, um .feiwe 
“ Gemahlin zu bewegen, daß fie den Gefangenen ihm ibern 
laſſe. Sehfeld wurde von der: Feſtung enthaſſen end ſchein⸗ 
bar in Freiheit geſetzt; doch gab ihm der Kalſer rei. Offideite 
zu, welce ihn allenthalben Kregkeiten nuzftei :. Didi füste 
voraus, daß er bei genugſamer Freiheit Daran hehen werde, 


die Sinftur nen zu bereiten. Die beiden Grfellichnfter;foik - 


ten. ihn beobachten. und enn feinem Beginnen Das Adifer 
" Bericht erſtatten. Man waͤhlte dazu zwei Lothriagee? me 
che dem Monarchen non Kindheit an ergeben waren Aad von 


ſeiner Gnade ihr Gluͤck —— wondch ap choe. Sreue 


zu bauen war. .. aan in oh 
2 ä — 
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Sehfeld Fehlen zufrieden mit dieſer Wendung feines 
Scchickſals, machte mit feinen Begleitern oͤftere Luftreifen, 
und ftellte in den Zwiſchenzeiten intereffante chemifche Ber: 
ſuche an, deren Befchreidung dem Kaifer Vergnügen ge 
mwährte, Allein die Solge-zeigte, daß diefes Benehmen nur 
darauf ‚berechnet war, feine Flucht vorzubereiten, welche 
es mit den Begleitern verabredet hatte. Mit einmal waren 
alle Drei verfhwunden; und da man fie fon mehrmals 
von ihren Ausflügen zuruͤckkommen gefehen hatte, ſchoͤpfte 
man nicht eher Verdacht, als da es zu fpät war, Nachricht 
einzuziehen, welchen Weg fie genonmen. Man forfchte in 
England, in Holland, in dee Schweiz nach, ohne ihnen 
auf die Spur zu konmen. | 
Schon damals fah .man dieſes fpurlofe Verſchwinden 
m Wien als einen triftigen Beweis. an, daß Sehfeld wirfs 
lich die Kunſt beſitze, die man bei ihm ſuchte. Es war fein 
Leichtes, jene Männer der Dienfttreue zu entfremden, und 
zu. vermögen „ daß fie ihre Stellung , ihre Augfichten, alle 
Familienbande und die Ehre aufopferten. Er muß fie über- 
zeugt haben ,: daß er fie durch Bortheife entfchädigen-Fönne, 
welche in ihren Augen das alles. aufiwögen. Er muß au 
Wort gedälten haben, fo:daß fie jedentheils zufrieden aus: 
einander gingen. Wären fie. von ihm betrogen worden, fo 
würden: fie.Samentirt haben, und dann hätte man wol etwas 
von ihnen erfahren. | J 
Dieſe Begebenheit würde vielleicht, wie manche aͤhn⸗ 
liche, da, wo ſie ſich ereignete, in Vergeſſenheit gekommen 
Haund fuͤr die Geſchichte verloren gegangen ſeyn, wenn nicht 
Heinrich Gottlob v. Juſti, ein achtungwerther Che⸗ 
miker und Technolog jener Zeit, den Vorgang genau unter⸗ 
ſucht und einen Bericht daruͤber in ſeinen Chymiſchen Schrif⸗ 
ten, Bo. II. S. 456 — 484., mitgetheilthaͤtte. 
be Sehe Verhaftung waren feine. Sachen in den 
Händen der Friedrichſchen Familie geblieben. Juſti fuchte 
fie in Rodaun auf, als der Mann ſchon todt war; aber 


n 
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Frau und-Tbchter waren noch anmwefend und "feimimten in 
ihren Ausfagen ganz überein. Unter dem Nachlaffe des 
Adepten fand er eine zwoͤlf Pfund ſehwere Stufe Kupferlafur, 
mit Gelf eingefprengt, tie fie im Bannat vorzufommen 
pflegt. Friedrich's Erben legten auf diefe Stufe einen hohen 
Werth, und hielten fie für dad Material, aus welchem Seh⸗ 
feld ſeine Tinktur bereitet habe. Mit Recht gab Juſti wenig 
auf dieſe Nachricht. Wennſchon Sehfeld dieſen Frauen 
zu ſeinem Schaden zuviel vertraute, ſo ging doch wol die 
Schwaͤche nicht ſo weit, daß er ihnen die Bereitung der 
Tinktur gezeigt haben ſollte. Im Gegentheile ſcheint es, 

daß er jene Stufe, die mit ihrem goldgetuͤpfelten Blau ſchoͤn 
in die Augen fiel, als Ableiter fuͤr die weibliche Neugier auf⸗ 
bewahrt habe, ſo wie ſie anfaͤnglich dazu dienen mochte, dem 
Kaiſer vorzuſpiegeln, daß daraus eine koſtbare Farbe, Ultras 
marin etwa, fabriciet werden ſolle. 

Sehfeld hat ſich in der Folge ſo weislich verborgen, 
daß er nicht wieder in ähnliche Gefahr kam; jedoch ift er 
nicht ganz verſchwunden. Vielmehr find in den nächften 
Fahren zweimal deutliche Spuren von ihm aufzuweiſen, die 
ſpaͤter erſt bekannt wurden. Wir finden ihn zunächft in Am⸗ 
ſterdam wieder. 

Der Sohn des Apothekers Hoster zu Schafhaufen 
hatte des Vaters Gefchäft erfernt und Fonditionirte in einer 


Offiein zu Amfterdam. Er hatte große Neigung zur Chemid - _ 


und machte in Freiftunden oft Verſuche im Laboratorium fei- 
nes Principals. Täglich befuchte die Apotheke ein fchlicht 
‚geMeideter Mann, um ein Glas Roffoli zu trinfen. Eines 
Tages findet er den jungen Horter bei einer chemifchen Arbeit, 
über melde er ihm guten Rath gibt, mie fie Funftmäßiger 
zu verrichten fey. Beide unterhalten fich einige Wochen hin⸗ 
durch täglich über das gemeinfame Lieblingftudium, wobei ber 
Juͤngling des Mannes Neigung mehr und mehr gewinnt. 
Endlich eröffnet ihm der Fremde, daß er morgen früh 
nach Deutfchland abreifen werde und ihn zuvor noch einmal 


di 


u ſprechen wuͤnſche. Er beftellt ihn vor ein genanntes Thor, 


und verheißt, der Gang ſolle ihn nicht gereuen. Horter geht 
zur heffiasmten Zeit dahin, und zu gleicher Zeit fommt dee 
Fremde mit Poftpferden angefahren. Cr fteigt aus, dankt 
dem jungen Freunde liehreich für die ihm bewieſene Gefälligs 
keit, und übergiht ihm ein Glaͤschen, voll eines dunkeln 
Fluͤſſgen, mit dem Bemerken, daß er mehr als fünfzig Dus 
katen daraus erhalten fünne, wenn er e8 recht gebrauche. 
Auch ald Arznei fey der Inhalt unfchägbar. Damit umarımt 
er ihn und fährt ab. 

Horter macht zu Haufe den Verfuch und findet das 
Gligir probat. Bald darauf fehrt er nach Schafhaufen zu: 
ruͤck. Bei einem-Saftmal in der Familie fällt das Tifch- 
gefpräch auf die Alchemie, und die Anweſenden flimmen ein; 


muͤthig gegen die Möglichkeit der Metallveredlung. Der 


Neuangefommene bittet, die Herren Vettern möchten fi 
nicht allzuſehe ereifern. Die Sache habe ihre Richtigkeit, 


das wolle er ihnen mit einer zum Geſchenk erhaltenen Tink⸗ 


tur auf der Stelle beweiſen. Man bringt eine Glutpfanne 


- Berbei, die vor ihn auf den Tiſch geſetzt wrd, und zwei, 
Loth Blei, die er vor aller Augen in feines, probegerechtes 


Gold verwandelt. Der Pfarrer Bayer und viele andere 
Perſonen, welche dabei gegenwärtig gemwefen, bejeugten dies 
fen Erfolg lebenslang. Vergl. Guͤldenfalk's Samms 
fung von Transmutationsgeſchichten, &. 124 — 127. 

Den Wanderer, der nah Deutfchland ging, finden wir 
u Dalte in Sachſen wieder, wo er einen Höchft merf: 
würdigen Beweis ablegte, daß die Kunft wahr, und er ein 
wahrer Luͤnſtler ſey, über jeden Zweifel erhaben. 

Die berühmten Frankeſchen Stiftungen zu 
Dalle hatten damals (1750) ſchon ihren hoͤchſten Flor ers 
weicht. Gebäude waren zu Straßen angereibt, und ums 
faßten neben dem eigentlichen Waifenhaufe, dem Keim und 
Kerne des Banzen, treffliche Schulen für alle Stände. Des 
Stifters und feiner. Nachfolger umfichtiger Geiſt offenbarte 
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ſich in einee Menge von Anftalten, welche, zweckmaͤßig ge: 
fondert, doch wolberechnet alle in einander griffen, und einen 
organifchen Riefenförper darftellten, der, beinahe felbftftän: 
dig, allenfalls i in einer Wüfte beftehen Fonnte. Schon hat: 
ten die Stiftungen ihre Seld > und Gartenwirthſchaft, ihre 
Speifchäufer, ihre Magazine für jedes Bedürfnig der Alum⸗ 
nen, ihre Bibliotheken, Raturaliens und Runftfammlungen, 
ihre Drucereien, ihre Buchhandlung, auch ihre eigne Apos 
thefe, und diefe war die vorzüglichfte, Trequentefte der 
Stadt. 

In dieſer Offiein war damals ein Gehüffe, Namens 
Reuffing, „angeftellt, welcher fich nicht begnügte, fein Ges 
ſchaͤft mechanifch zu verrichten, fondern jede Gelegenheit bes 
nugte, um feine chemifchen Kenntniffe durch Leſen guter 
Schriften zu vermehren. Sein verſtaͤndiges Benehmen z0g 
einen Fremden an, welcher oft in die Apotheke kam, dieſes 
und jenes zu kaufen. Man darf glauben, daß er des Kaufs 
nicht ſehr beduͤrftig war, weil er die empfangenen Tuten 
meiſtens auf der Straße wegwarf, und die Waiſenknaben den 
Fund wol oͤfters wieder hereinbrachten. Nicht materieller 
Bedarf, ſondern geiſtiges Beduͤrfniß der Unterhaltung mit 
Kunſtverwandten ſcheint ihn hier zum Einkaufe veranlaßt zu 
haben, fo wie er ſich in Amſterdam als einen Liebhaber des 
Roffoli Fund gab. Er wählte vornehmlich diejenigen Stun⸗ 
den, da fonft eben niemand in der Apothefe zuſprach, und 
?nüpfte dann gern ein Gefpräch an den Kauf, am liebſten 
mit dem unterrichteten Reuffing. 

An einem Sonntage ſaß Reuffing ganz allein in der 
‚Apotheke, vertieft im Lefen, als derfelbe Fremde hereintrat, 
unbemerkt ihm nahte, und fragte, was denn feine Aufmerf- 
famfeit fo gewaltig feſſele. Der Ueberraſchte entſchuldigte 
ſich, und zeigte ihm ein alchemiſtiſches Buch, mit der Bemer⸗ 
kung, es ſey kein Wunder, wenn man beim Leſen der Al⸗ 
chemiſten weder hoͤre noch ſehe. Sie ſchrieben ja ſo dunkel 
und verworren, daß man keinen geſunden Verſtand heraus⸗ 
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bringen koͤnne. "Solche Leute hätten ohne Zweifel beſer ge⸗ 
than, gar nicht zu ſchreiben. 

Dieſe Aeußerung des Unwillens hoͤrt der Unbekannte 
mit Gelaſſenheit an und ſucht den jungen Freund zu beſaͤnf⸗ 
tigen. Jene ehrlichen Leute, ſagt er, verdienten nicht, ge⸗ 


ſchmaͤht zu werden. Viele von ihnen waͤren ſo aufrichtig 


geweſen, als in dieſer Sache nur irgend erlaubt ſey; ja: Ei⸗ 
nige haͤtten mehr geſagt, als ſie verantworten koͤnnten. Es 
kaͤme nur darauf an, daß dem Leſer die Augen geoͤffnet wuͤr⸗ 
den, und die Arbeit ſey weder ſchwierig noch koſtſpielig. 
Damit bricht er ab, ladet aber den Gehuͤlfen ein, ihn zu be⸗ 
ſuchen, um ohne Sidrung mehr von der Sache zu ſprechen, 
und zeigt ihm ſeine Wohnung an. 

Begierig nach weiteren Aufſchluͤſſen benutzt Reuſſing 
denſelben Sonntag zu dem Beſuche und erfragt ſeinen Mann 
im Hauſe des Saͤgeſchmieds Wegner in der Clausſtraße. 
Er findet ihn in ſeinem Zimmer unter Glaͤſern und Scheide⸗ 
kolben, deren einige ein blutrothes Fluidum enthalten. Un⸗ 
ter anderem ſteht auf dem Tiſche eine Buͤchſe von Elfenbein. 
Indem Reuſſing ſie aufhebt, bezeigt er ſeine Verwunderung 
uͤber ihr unerwartetes Gewicht, indem nach ſeiner Schaͤtzung 


maſſives Blei kaum haͤtte ſo ſchwer ſeyn koͤnnen. 


„Gut,“ ſagt der Wirth, „daf Ihnen diefe Büchfe 
„in die Hand fällt. Sie enthält ein Gradirglas, womit 
„ich einen Verſuch anzuftellen wünfchte; aber ich Habe feine 
„Gelegenheit dazu, mie Sie fehen. Cie haben ja ein La⸗ 
„boratorium bei der Apothefe, und Fönnten mir die Gefäls 
„ligfeit erzeigen, es zu prüfen. Gelegentlich geben Sie mir 


. „dann Nachricht von dem Ausfalle.“ 


- Die Büchfe barg ein graues, nicht glänzendes Pulver. 
Bon diefem nimmt er mit einem goldenen Löffelchen von der 
Größe eines Ohrloͤffels ſoviel, als den dritten Theil der Hoͤ⸗ 
lung ausmacht. Die Einwendung des Apothekers, das ſey 
zu wenig zu einem Verſuch mit einem Gradirglas, nimmt er 
uͤbel, und eifert, es ſey noch viel zu viel! Er ſchuͤttet den 
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groͤßelen Theil nieder in die Büchfe, wiſcht einige Staͤub⸗ 
chen, die im Löffel haͤngen bleiden, mit Baumwolle ab, und 
wickelt die Baumwolle in Papier. Das gibt er dem ver⸗ 
bluͤfften Gaſte mit der Anweiſung, Silber zu ſchmelzen, das 
Papier auf das fließende Silber zu werfen, und dieſes nach⸗ u 
ber auszugießen. 

Gedankenvoll über die fibpllinifche Verringerung der 
Bade kommt Reuffing nah Haufe, macht fpät am Abend 
noch, fobald er allein iſt, Feuer unter den Schmelzofen, 
laͤßt einen dritthalb Loth ſchweren Löffel von zwoͤlfloͤthigem 
Silder fehmelzen, und wirft das erhaltene Bapiet darauf. 
Das Metall fängt an zu ſchaͤumen und mit biutzothen Bla⸗ 
fen aufsumallen, als wenn e8 üderlaufen wollte. Das Feuer 
un den Tiegel fpielt in allen Karben des Regenbogens. Nach 
einer Viertelftunde feßt fi dee Schaum, . und das Metall 
treibt mit hellem Spiegel. Run gießt er aus und erkennt 
ſchon bei Licht ein gelbes Metall. 

Des anderen Tages am fruͤhen Morgen unterſucht er 
fein noaͤchtliches Wert. Er findes ein ſchweres, biegſames 
und ſehr geſchmeidiges Metall von ausnehmend hoher Gold⸗ 
farbe, auf deſſen Oberflaͤche ſternfoͤrmige Kryſtalle eines ru⸗ 
binrothen Glaſes ausgeſtreut liegen. Er ſtreicht mit dem 
Metall auf dem Probitftein an: Der Strich wird vom Schei⸗ 

dewaſſer nicht angegriffen, vom Koͤnigswaſſer aber wegge⸗ 
nommen, welches Ihn überzeugt, er babe nicht mehr Silber, 
fondern wahres Gold. Er waͤgt es und findet es mit Erz 
ftaunen drei Loth ſchwer. 

Voll der Freude läuft Reuffing nach Wegners Hauſe, 
um feinen Bericht abzuſtatten, und findet des Fremden Stu⸗ 

be unverfchloffen, aber leer. Die Gläfer liegen zerbrochen - 
umher. Der Adept hatte Geld auf den Tifch gezählt, ſoviel 

. ee dem Hauswirthe fehuldig war, und fi) ohne Abſchied ent⸗ 
fernt. Nie hat man in Halle ihn wiedergefehen,. auch wußte 
man nicht, wie er Heiße. Aber fein Name war im Tiegel 

zu lefen, in dem blutrothen Schäumen,. woran Sehfeld’s 
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Tinktur feicht wieder erfannt wird. Man erfennt ihn auch 
an ber ängftlichen Vorficht, mit welcher er, gewitigt durch 
feine Wiener Erfahrungen, ähnliche zu vermeiden bemüht 
war. Er liebte Reuffing wie ‚porter ‚und wuͤnſchte Beide 
zu belehren; aber er wagte es zu Amſterdam nur im Vorbei⸗ 
fahren, und aus Halle floh er in der Nacht, da noch der 
Tiegel rauchte. 

Reuſſing geht nach der ulricheſtraße zu dem Goldardei⸗ 
. tee Lemmerich, welcher damals in feiner Kunſt vor Ans 
deren ausgezeichnet war, und zeigt Ihm fein Metall. Nach 
einiger Prüfung erklärt Lemmerich , das fey das befte Gold, 
welches er jemals geſehen, aber zuperläffig Fein natürliches 
Gold. Er wiffe wol, wie das reinfte Scheidegold in Maffe 
fih ausnehme; aber mit diefem ſey es nicht zu vergleichen. 
Er verlange übrigens nicht zu wiffen, woher es komme, wolle 
es aber jederzeit gern bezahlen. Die drei Loth behielt ee für 
fehsunddreißig Reichsthaler, und munterte den Verkaͤu⸗ 
fer auf, bald wieder zu fommen. Wit befonderem Wol: 
gefallen betrachtete er die rothen Sternchen, welche dem Er: 
fahrnen noch einigen Zuwachs verfprechen mochten. Bahr: 
ſcheinlich Hatte er ſchon dergleichen Gold aus der erften Hand 
gefauft. 
Diefe Halleſche Transmutation liefert unſtreitig einen 
der wichtigſten Beweiſe fuͤr die Wahrheit der Alchemie. 
Richts iſt da mit einigem Erfolg in Zweifel zu ſtellen. Da 
ift Fein Anſchein von Täufchung oder, Betrug. Der. Adept 
gibt das Mittel zur Belehrung feinem jungen Freunde aus 
reiner Zuneigung, ohne irgend eine andere denfbare Abficht, 
mit großer Aufopferung fogar; denn er glaubte feinen ruhis 
gen Aufenthalt im Augenbliche der Gewährung aufgeben zu 
muͤſſen. Der junge, Mann arbeitete ganz alfein, und an 
‚ einem Drte, wohin der Adept nie gelommen twar, wobei 
von Unterfhiebung des Goldes die Rede nicht fepn Fann. 
Reuffing hatte, wie man fieht, die erforderlichen Vorkennt⸗ 
niffe zur Beurtheilung und beobachtete gut. Die Erfläcung, 
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und mehr noch die Kaufluſt des erfahrnen. Gofdarbeiters 
druͤckt endlich das Siegel der Beglaubigung auf dieſe That⸗ 
ſache. Wenn man dennoch zweifeln will, ſo kann es nur 
in ſo fern ſtattfinden, daß man annimmt, Reuſſing habe die 
ganze Geſchichte rein erſonnen, und das if nach den bier 
nachfolgend angegebenen Umftänden nicht denkbar. -- 

Die erfie Bekanntmachung des Vorfalles findet fich im 
erften Bande der Beiträge zur Beförderung der 
Naturfunde, Halle, 1774, 8., &.81—142. Sie 
ift mehrmals gfeichlautend abgedrueft worden, namentlich in 
Guldenfalt’s Sammlung von Trandmutationsgefchich- 
ten, ©. 390 — 430., und in Wiegleb’s Hiſtoriſch⸗ 
Eritifcher Unterfuchung der Alchemie, S. 322 336. Sie 
weicht von der hier gegebenen Erzählung nur darin ab, daß 
ich fie theild mehr. zufammendrängse, theils die. dort vers 
ſchwiegenen Ramen und manche nicht ganz unwirhtige Um⸗ 
ſtaͤnde einſchaltete, welche mir durch muͤndliche Ueberlieferung 


befannt wurden. Darüber bin ich Rechenfchaft zu geben 


fhuldig, und dabei wird zugleich die Befähigung des erſten 
Erzaͤhlers ins Licht treten. 

Der ungenannte Verfaſſer und Herausgeber jener Bei⸗ 
träge war der Kriegs⸗ und Domainenrath Dr. von Leyſſet, 
Berg⸗ und Galinendireftor des ‚Saalfreifes, Direktor der 
Naturforſchenden Gefellihaft zu’Halle, ein Mann von aus⸗ 
gebreiteten. Kenntniffen in, allen Zweigen der. Naturkunde, 
den der’ große Linne hochſchoͤtzte, mie feine Briefe an, ihn 
beurfunden. Seine Elara Halensis hat ihm einen aus⸗ 
gezeichneten Rang. unter den: Botanikern erworben. Nicht 
minder war er ein guter Zoolog und Mineralog, wovon 
jene Beiträge Zeugniß geben. Chemie und Metalluegie bes 
fehäftigten ihn vorzugweiſe in den mittleren Jahren, da eg 
an der Univerfität über beide. mit Beifall VBorlefungen bielt. 

Lepffer Hatte feine Rachrichten von jener Transmutas 
tion in der Officin des Waifenhaufes aus der alleverften Hand, 
nämlich von Reuſſing ſelbſt, welcher fish einige Jahre nach 
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jenem‘ Erelgniß als Apotheker zu köbeguͤn— im Saalkreiſe, 
vier Stunden von Halle, niedergelaſſen hatte. Reuſſing's 
Tochter ward Leyſſer's Gattin. Reuſſing ˖war ein ſtiller, 
anſpruchlofer Mann, und vermied forgfältig, mit dem er⸗ 
fedten Vorfall Aufſehen zu erregen; aber dem Schwieger: 
fohne vertraute er die Sache mit allen Umftänden, und wenn 
fie zuſammenkamen, war jene Begebenheit raft i immer Ge 
genſtand der Unterhaltung. 

Mitrr ſelbſt war Leyſſer vaͤterlicher Freund. Ihm brach⸗ 
te ich die naturhiſtoriſche Ausbeute meiner Exkurſionen, und 
empfing feine Belchrungen darüber. In feiner Bibliothek, 
die mir täglich offen ſtand, lernte ich ſtudiren. Ich geftehe, 
daß ich damals ihn verfannte. - Sren, deffen Borlefungen 
ich uͤber alles ſchaͤtzte, fprach über die Alchemie ſchroff ab, 
und äußerte ſich über gewiſſe Vorgänge mit leicht verhüllter 
Ironie. Die Anficht des groͤßen Chemifers beſtimmte mich, 
zu glauben, Leyſſer fey in einem veralteten Wahn befangen. 
Wenn diefer oft im vertrautichen Geſpraͤch von Reuffing’s 
Gold erzählte, ‚hörte ih ihm mit der Gefälligfeit des Ver⸗ 
pflichteten zu, widerfprach nit, und glaubte nicht. Sol⸗ 
cher Falſchheit befenne ich mich ſchuldig, und wenn ich den 
Wolthäter dort wiederfehe, will ich fie ihm abbitten. 

Wiegleb hat fich in feiner Unterfuhung, S. 336 — 

350., bemüht, Leyſſer's Erzählung zweifelhaft zu machen, 
aber mit ſchwaͤchlichen Gründen, tie er denn mit mehren 


hiſtoriſchen Zeugniffen ſehr unkritiſch umſpringt. Er ftellt 


den Herausgeber der Beitraͤge, den er nicht kannte, als 
einen Neuling dar, „der wol kuͤnftig anders denken duͤrfte“, 
und doch iſt er nicht im Stande, Bloͤßen aufzudecken, muß 
vielmehr den Naturforſcher anerkennen. Er moͤchte ihn als 
Erdichter verdaͤchtig machen, und legt großes Gewicht darauf, 
daß die Namen der handelnden Perfonen und die Lokalum⸗ 
ftände nicht angegeben find, die Lenffer zu verſchweigen dem 
Schwiegervater gelobt Hatte. Wiegleb findet, daß: die bes 
ſchriebenen Erſcheinungen große Aehnlichkeit mit denen häts 
/ 














ten, welche in den. Erzaͤhlungen von Heldetiue und Boͤtticher 


vorkommen. Eben dieſe Uebereinſtimmung, welche geeignet 


iſt, den Glauben zu beſtaͤrken, will er als Zeichen der Un⸗ 
wahrheit angeſehen wiſſen! 

Endlich erklaͤrt Wiegleb die Erzaͤhlung deshalb gerade⸗ 
zu fuͤr ein Maͤhrchen, weil aus dritthalb Loth zwoͤlfloͤthigen 
Silbers drei. Loth Gold geworden. fepn follen. Das ift unter 
feinen Gründen der einzige fcheinbare, und doch ift er nicht 
überzeugend. Jedenfalls war die Folgerung ungerecht, der 
Apotheker müfe gelogen haben. Dean fönnte die Gewicht: 
vermehrung bezweifeln, ohne wiffentlihe Unmahrheit anzu⸗ 
nehmen. Da der Adept kein Gewicht des Silbers vorge: 
ſchrieben hatte, fo dürfte man glauben, Reuffing habe feinen 
Löffel vor der Projektion nicht gewogen, fondern erft hinter: 
her fein Gewicht na einem anderen vorräthigen gefhäst, 
melcher leicht .um ein halbes Loth mehr abgenutzt ſeyn konn⸗ 
te. Dann hätte er hierin geirrt, und in der Hauptſache 
doch wahr⸗ geredet. 

Uebrigens wage ich nicht, die Moͤglichkeit einer ſolchen 
Gewichtvermehrung zu leugnen, da in anderen Faͤllen, z. B. 
bei Schmolz und Stahl, etwas Aehnliches angemerkt wor! 
den iſt.“ Wiegleb geht zu weit, wenn er behauptet, daß die 
Metalle nur duch Verkalkung am Gewichte zunehmen koͤnn⸗ 
ten. Freilich ift unter dem Zutritte der Luft Orndation die 
gewoͤhnliche Urfache der Gewichtzunahme; aber wie, wenn 
unter’ gewiſſen feltenen Umftänden die Metalle eben ſo, wie 
fie das Sauerftoffgas: beim Verbrennen zerfetzen, das Stiel 
ſtoffgas zerſetzen und ſich azotiren koͤnnten? Maͤrde dann 
nicht ‚eine dreimal fd größe Gewichtzunahme, als die Oryda⸗ 

tion gewaͤhtt, begreiflich ſeyn? 

Warum Leyſſer dem Gegner nicht antwortete? Der 
kenntnißteiche Mann war aͤnßgſtlich beſcheiden. Da er als 
Bergbeamter ſich mit den Geſchaͤften befaſſen mußte, blieb 
ihm: wenig. Muße zum Fortſchreiten in der Theorie, nament: 
lich in dee Chemie, die eben damals lebhaften Aufſchwung 
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nahm, und eine neue Terminsfogie erhielt, welche ihn von 
Tag zu Tage mehr abfhredte. In den Mauern einer Uni: 
verfitätftadt, und Pröfefforen- gegenüber, ‚die großen Ruf 
erlangten, war es für den Prafzifer doppelt mißlich, fi 
für eine vom Katheder herab vetpönte Sache in Stteit ein: 
zulaffen. Barum ließ er, wenngleich dem Wiegleb wol ge: 
wachen, dennoch den Fehdehandſchuh fiegen, und hülfte 
fich nur tiefer in den Mantel der Anonymität, -: 

Der Nürndergifhe Gelehrte v. Murr wauͤnſchte von 
Reuſſing's Geſchichte die näheren Umftände zu erfahren, um 
ſie befannt zu machen, und ſchrieb an den Herausgeber der 
Beiträge, über welchen er die irrige Nachricht erhalten Hatte, 
daß er Keyſſer heiße. Leyſſet Tehnte die Bitte, deren 
Abſicht er. ahnte, hoͤflich ab; und da es ihm zur Behauptung 
des Inkognito dienlih ſchien, unterfchrich er das Antwort: 
fchreiben jelbft mit dem ihm angedichteten Namen Keyſſer. 
Murr ift demnach unſchuldig daran, Agß er in feinen Litera⸗ 
riſchen Nachrichten zur Geſchichte des Goidmachens, S. 122. 
und 124., der, gelehrten Welt eine Unmahrheit ftatt eines 
neuen literarifchen Aufſchluſſes zum Beften gibt. - 

Die Literatur der Alchemie ift in diefem Zeitraume min: 
der reich als in den früheren. Die befannt gewordenen Be: 
trügereien der falfchen Propheten, Eajetan’s, Klettenberg's, 
u. f. w., wirften weit mehr auf die öffentfiche- Wtelnung, als 
Die Leiftungen.der wahren, die nicht fo befannt wurden, und 
damit verminderte fi die Nachfrage nah Schriften. Wol 
finden ſich noch tuchtige Vertheidiger der Alchemie; aber fie 
bargen ſich unter Pluto’s Helm, als unfichtbare Kämpfer, 
was der Sache ein lichtfcheues Anfehen gab und ihrem Be 
mühen ‚nicht günftig war. J _ 

Eduard Plufius ſchrieb einen „Spiegel der Heu: 
„tigen Alchemie, d. i. Wolgegründeter Bericht, was von der 
„Goldmacherkunſt zu‘ halten ſey“, Goͤrlitz und Budiſſin, 
1725, 8. Der . 
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Rohann Beorg Berhard fehrieb eine Abhand⸗ 
fung vom Zinnoberwaffer, zum Beweiſe der Moͤglichkeit einer 
Metallverbefferung. Sie ift abgedrudt in ber Sammlung von 
Natur⸗, Kunft: und Literaturgefchichten, Breslau, 1726, 8. 

Ein wuͤrtembergſcher Anonymus fchrieb die „Edel: 
„gebohrene Jungfrau Alchymia, oder Eine dur 
„ Rationes, viele Exempla und Experimenta abgehandelte 
„Unterſuchung, was von der Alchymia zu halten und vor 
„Nutzen daraus zu fehöpfen fey. Nebſt einem Zuſatz von 
„der Medicina universali, Univerſalproceß und einigen 
„Kunſtſtuͤcken aus der Alchymie? Tübingen, 1730, 8. 

Der Berfaffer gibt feinen Mamen unter der Vorrede 
Durch die Deviſe: Victrix Fortunae SaPientia, zu erken⸗ 
nen, woraus die Anfangbuchſtaben B. F. S. P. zu entneh⸗ 
men waͤren; er iſt aber doch nicht bekannt geworden. Det 
uͤbel gewaͤhlte, etwas Fächerliehe Titel hat dem Buche Scha⸗ 
den gethan, und daher iſt es ‚von den Betehrsen weniger 
benutzt worden, als es in der That verdient. 

Es zerfällt, ohne die Anhänge, in ine Kapiteh, als: 
1) Ob die Verwandlung der Metalle moͤglich ſey? 2) Ob 
fie itrgendwo wirklich geſchehen ſey? 8) Ob man einige 
Experimenta habe, aus weichen ſie koͤnne abgenommen 
werden? 4) Was von der Medicina universali, dem Auro 
potabili und dergl. zu halten ſey? 5) O6 die Alchymie Je⸗ 
manden, und beſonders großen Hevren zu rathen ſey? 
Das zweite Kapitel enthoͤlt viele Materialien zur Ges 
ſchichte der Aſchemie, mit Fleiß und Sorgfalt zuſammenge⸗ 
tragen, welche freilich fo, wie ſie durcheinander geworfen find, 
groͤßtentheils ihre Wirkung verfehlen, durch chronologiſche 
Anordnung aber wol hiſtoriſche Beziehung annehmen. 
Cheriſtoph Pflug ſchrieb: Lapis philosophorum 
non ens, oder Kurzer Bericht, daß der Stein der Weifen nie 
gewefen, noch wirklich ift, Schneeberg, 1732, 8. 
: Anton: Dtto Goͤlicke ſchrieb: De Chrysopoeia 
vanitate, Francofurti,. 1752, 4. \ 


\ 
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Chriſtoph Heinrich Reit ſchrieb ein: Philvſophi⸗ 
Res Handbuͤchlein, Leipzig und Hof, 1736, 8. -, 

ER: ſchrieb: Das güldene Vließ, oder. Aler: 

böcfe Schatz der Weifen, Leipjig,. 1736, 8. 

."&in Ungenannter fehrieb: Urim et Thumim Mosis, 
des. großen Propheten und Heerfuͤhrers dandleiting zum 
Weiſenſtein, Nürnberg, 1737,8. 

JohannChriſtoph Kunft ſchrieb eine Disser- 
tatio Demenstruo metallorum universali, Halae, 1737, 8. 

Johann Konrad Kreiling, Profeffor der Ehe 
mie zu Tübingen, den man vielleicht als den Verfaffer der 
Edelgebohrenen Jungfrau anfprechen därfte, fchrieb zur Ch: 
ventettung der Alchemie vier Disfertationen: De aureo vel- 
lere vel possibilitate transmutationis metallorum, Tu- 
bingae, 1737— 1739, 4. 

Ein Ungenannter ſchrieb: Mysterium magnum, oder 
Der durch die Gnade Gottes gefundene Weg, den Lapidem 
philosophorum u bereiten, 1739, 8. . - 

Ein Anderer ſchrieb unter dem angenommenen Namen 
Hermann Fiktuld folgende drei Abhandlungen: | 
1) Der längft gewuͤnſchte und verfprochene chemiſch⸗ philo⸗ 
fophifche Probirftein, auf welchem fowol die Schriften 
der. wahren Adepten , als auch der betruͤglichen Sophiften 
geprüft werben. Dresden, 1740, &. Neue Ausg.: 

1762 und 1784, 8. 

2) Azot Ignis et. vellus aureum, Lipsiae ‚1749, 8 
3) Vietoria hermetica. Lipsiae, 1750, 8. 

Dr. Rudolph Johann Friedrich Schmid 
fehrieb ein Enchiridion alchymico.- physicum, sive Dis- 
quisitio de menstruis universalibus, vel liquoribus Al- 
cahestinis philosophorum, illoram aeque ac tincturae 
et. lapidis philosopborum. distinetam cognitionem gene- 
ratim suppeditans. In philochymicorum. gratiam non 
minus ac pyrosophige secretioris incrementum adorna- 
tum atque editum, Jenae,.1740, 8. 

Jean 














349 


Jean Mauguin de Richebourg veranftaltete 
eine neue Sammlung der Alchemiften in franzöfifcher Spra⸗ 
che, unter dem Titel: 

Bibliotheque des philosophes chimiques, nouvelle edi- 
"tion, revue, corrigee et augmeniee, avec des figu- 
res et des notes, par M. J. M.d.R,, T. J. — III. 
a Paris, 1741, 12. Drei andere Bände follten nach⸗ 


folgen; indeſſen fcheint es, daß fie nicht abgedruckt wor⸗ 
den find. 


Der Abbe Nicolas Lenglet du Fresnoy, 
geboren 1674, geftorben 1755, ein befannter Hiftorifer, 
unternahm noch in einem. Alter von 68 Jahren die Bearbei⸗ 
tung der Gefchichte und Literatur der Alchemie. Sie erfchien 
ohne feinen Namen unter dem Titel: Histoire de la philo- 
sophie hermetique, accompagnee d’un Catalogue raison- 
ne des Ecrivains de cette science, T. J. — III., ala 
Haye, 1742, 8. ine zweite, unveränderte, Ausgabe er- 
ſchien zu Paris, 1744, 8. 

Der erfte Band enthält den größten Theil der eigents 
lichen Gefhichte, vom Hermes an bis auf die Zeit des Ver⸗ 
faſſers, nebft einer Zeittafel der Alchemiften. Der. zweite 
Band liefert eine Sammlung von Thatfachen zum Beweiſe 
der Wahrheit der Alchemie, von Arnold von Villanova an 
bis auf Delisle und Aluys. Den größeren Theil diefes Bans 
Des nimmt eine neu Forrigirte Ausgabe der Schriften des 
Philaletha ein, welche in lateiniſchem und franzöfifchem Terte 
abgedruckt und mit Fritifhen Bemerfungen begleitet find. 
Der. dritte Band enthält die Literatur des Faches in alphaz . 
betifcher Anordnung , überhaupt 947 Autoren. 

Nach einem fo umfaflenden Plane hatte noch Fein Sen: 

herer dieſe Geſchichte bearbeitet, und du Fresnoy war der 
Mann zu einer folchen Unternehmung. Er hat in der da⸗ 
mals möglichen VBollftändigfeit, fo wie in Eritifcher Beleuch- 
tung dunkler Partieen fehr viel geleiftet. Er würde bei bie: 
fem Talent für die Darftellung noch weit mehr geleiftet ha⸗ 
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ben, wenn er mit fich felbft einig geiwefen wäre. Hatte er 
die Weberzeugung von der Wahrheit der Alchemie, fo ging 
ihm der Muth ab, fie zu befennen. In diefem Zwieſpalt 
quält er ſich durch alle Theile mit der Beſorgniß, ausgelacht 
zu werden. Dft begeiftert ihn die Sache, und cr ift in gu⸗ 
tem Zuge, fein Credo auszurufen; aber dann hält er inne, 
ſchiebt eine Phrafe des Spottes ein, und bemitleidet die Al- 
chemiſten, damit ja niemand auf den Gedanken komme, er 
glaube daran. 

Mag. Georg Wilhelm Wegner, Lehrer in Berlin, 
fchrich unter dem Namen Therfander feinen „ Adeptus 
„ineptus, ‘oder Entdecfung der falſch berühmten Kunſt, At: 
„chymie genannt“, Berlin, 1744, 8. .Der Verfaffer ift 
ein entfchiedener Leugner, und erzählt viele Adeptengeſchich⸗ 
ten, um ihre Unmahrheit darzuthun. Zu diefem Ende ent: 
ftellt er die Thatfachen durch Weglaffung befannter Umftän: 
de, womit der Wahrheit nicht gedient ift. 

Sodann Bottfried Jugel, preußifcher Berg 
rat, ſchrieb: Die Scheidung der vier Elemente aus dem 
Chaos, Berlin, 1744, 8. 

Joachim Philander, ein Pſeudonymus, ſchrieb 
ein „Goldenes Kalb*, Hamburg, 1745, 8. 

Aloyfius Wiener Edler von Sonnenfels 
gab hereus: Splendor Lucis, oder Glanz des Lichts, Wien, 
1747, 8 

| Johann Boͤ hm gab eine „Kurze und deutliche Be 
ſchreibung des Steines der Weiſen“, Amfterdam, 1747, 8. 

Georg Wagenkreuz ſchrieb: Bon der Univerfal 
tinftur, Stanffurt, 1749, 8 . 

Ein Ungenannter fehrieb: Das koͤnigliche Wunderbad, 
oder Gedanken von dem Steine der Weiſen, Erlangen, 
17 50, 8. 
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Siebzehntes Kapitel‘ 
Alhemie des achtzehnten Sahrhundertes. 
Drittes Viertel. | 


Un die Mitte des Jahrhundertes gewann es.den Anfehein, 
als ob das, was die Alchemiften ein Opus mulierum nen: 
nen, in der That zur Frauenarbeit merden folle. Die Schwe⸗ 
ſtern zu. Rodaun hatten fehon' einige Fortſchritte in der Alche⸗ 
mie gemacht, Da war auch eine Frau von Grabau zu Eher; 
ftadt, welche mit Adepten in Verkehr ftand. Bergl. Guͤl⸗ 
denfalt’s Sammlung, ©. 122. Es zeigten ſich fogar 
AHdeptinnen, und: beide Augen Germanien’g, Berlin und. ‚Wien, 
waren auf folche gerichtet. 

Der Heros Preußen’s, F riedrich der Zw eite, fpot: 
tete gern über die Alchemie, und das mit Zug; denn er hatte 
das Stimmrecht mit Erfahrungen .ermorben und fich etwas 
often laſſen. Im Jahre 1751 Fam eine Frau pon Pfuel 
aus Sachſen mit zwei ſehr ſchoͤnen Toͤchtern nach Potsdam. 
Fredersdorf empfahl ſie dem Koͤnige als ungemein kunſt⸗ 
fertige Alchemiſtinnen, denen es ein Leichtes ſey, dem Golde 
die Seele auszuziehen. Um eine etwas bedeutende Seele zu’ 
gewinnen, wurden zehntaufend Thaler darauf verwendet. 
Diefe Seele präfentirte ſich beinahe wie die menfchliche im 
Orbis pictus, .in lauter winzig⸗kleinen Koͤrnchen, Die unter 
dem VBergrößerungglafe wie Rubine ausfahen. Mit dem 
abgelegten Leichnam des :Goldes ging natürlich etwas am 
Gewicht verloren. Der Abgang beteug von fünfzig Dufaten 
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ſechs, und das war allerdings lehrreich, auch noch ziemlich 
billig. Ein weiterer Erfolg wird nicht gemeldet, und ſo 
ſcheint es, man habe mit dem anmuthig befegten Laborato⸗ 
_ eium noch etwas anderes erzielen wollen, mas vielleicht we: 
niger möglich war, als Gold machen. Vergl. Zimmers 
mann’s Fragmente über Friedrich den Großen, BP. 1. 


©. 126. 


Im Jahre 1752 Fam eine Frau von Regensburg nad 
Wien, welche den Liebhabern der Alchemie einen Partikular⸗ 
proceß verkaufte und damit zwanzigtauſend Gulden erwarb. 
Tach ihrer Vorſchrift verſetzte man zum Anfang Eine Mark 
Silber mit vier Loth Gold, und erhielt, nach Abzug diefes 
Goldei, am Ende noch ſechs Dufaten Ueberfhuß. Zu dies 
fem Ende fublimirte man Quecfilber mit gewiſſen Salzen 
fiebenmaf, indem man jedes Mal den Sublimat mit dem 
rRuͤckſtande wieder zufammentieb. Zum achten Mal ging 
. nichts mehr über, die ganze Maſſe floß aber in der Hitze 
wie Wachs, und erſtarrte beim Erkalten zu einem ſchweren, 
gruͤnlichen Glaſe. Mit vier Loth dieſes Glaſes wurde das 
zuvor gekornte Goldſilber unter einer Decke von Schmeljglas 
gefhmolzen. Dann löfte man das. Silber in Scheidemwafler. 
Das.zu Boden fallende Gold. wurde mit einer neuen Marf 
Silber zufammengefepmolzen und diefe dann wie zuvor be 
arbeitet: Daffelde Verfahren wiederholte man noch mehr: 
mals; denn jede Wiederholung gab einen neuen Zuwachs 
an Gold. Der letzte Goldniederſchlag wurde endlich durch 
Spießglanz gegoſſen. | | 

Diefer Proceß hatte. wol feinen Grund, nur fo nicht, 
wie die Käufer meinten, Da jedes Silber guͤldiſch ift, und 
eingefepmolzenes Silberwerk vor anderem, wegen der etwa 
mit eingeſchmolzenen Vergoldung, ſo konnte man wol aus 
fuͤnf bis ſechs Mark Silber nach und nach einige Quentchen 
Gold mehr erhalten, als man zuſetzte. Der Goldzuſatz be⸗ 
foͤrderte freilich die Ausſcheidung durch Adhaͤſion der aͤhn⸗ 


lichen Theile; aber des Queckſilberglaſes bedurfte es dazu 
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gar nicht, als nit, "um der Sache ein alchemiſtiſches An⸗ 
ſehen zu geben. Wenn man die Arbeit und die Koſten des: 
\ Schmelzens, des Aufloͤſens, der Wiederherſtellung des Sil⸗ 
nen u. ſ. w. zuſammenrechnete/ ſo hatte mar nichts gewon⸗ 

Die Regensburgerin gewann allein und bewies dasi 
* wenigſtens relativ die Richtigkeit ihres Proceſſes. Bel. 
v. Ju ſti Chymiſche Schriften, Bd. II. S. 421426. 
Bald hernach begab ſich aber in den Rheinlanden Man⸗ 
ches, was mehr auf Ernſt deutet. Dort wanderte wieder 
ein wirklicher Beſitzer der Tinktur, und zwar ein junger; nicht 
Sehfeld mehr. Schwerlich war er Autodidakt, vielleicht 
der Erbe eines ſolchen, und waͤhrſcheinlich nicht einmal ein 
rechtmäßiger; - denn offenbar ward er zu früh begabt, um 
das Hehre nicht muthwillig preiszugeben. 

Im Jahre 1755 beſuchte dieſer Adeptulus, damals 
ein Zwanziger, den Oberlandkommiſſar Guͤldenfalk zu 
Homburg ver der Höhe. In deſſen Haufe, und im Bei⸗ 
feyn des fürftlihen Kammerdieners Pauli, ließ der junge 
Mann zwei Loth Blei ſchmelzen, warf darauf ein rothes 
Pulver, eines Hirfekorns groß, in Papier gewickelt, und 
deckte den Tiegel mit einem Ziegelſcherben zu. Es entſtand 
darin ein Poltern, Ziſchen und Platzen. Als es vuhig ward, 
goß er den Tigel über den ſteinernen Fußboden aus. Das 
erhaltene Gold wurde einem Goldarbeiter übergeben. Es 
war überladen, und darum fpröde, ward aber vortrefflich, 
ald man es mit Silber verfegte. Man ließ davon Ringe 
und Knöpfe machen, die zum: Andenfen aufgehoben wurden. 
Guͤldenfalk ift ein fehr glaubmürdiger Zeuge. Diefe Trans⸗ 
mutation, die ihn felbft von dee Wahrheit der Alchemie übers 
jeugte, ermuthigte ihn auch, als Bertheidiger derfelben öffents 
lich aufzutreten. Vergl. Deffen Sammlung von Transmus . 
tationsgefchichten, S. 120. 

Im Jahre 1758 wohnte ein junger Adept, und eben⸗ 
derſelbe, wie es ſcheint, unter dem Namen Focet bei: 
einem Bürger in Frankfurt am Mein, Namens Beil. 
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Bei Gelegenheit eines Ausfluges, den er machte, gab er 
feinem Wirthe eine Flaſche mit einem dunfelcothen, ſchweren 
Liquor aufzuheben. Als er fie von ihm zuruͤcknahm, dankte 
er. ihm für einen großen. Dienft, den er ihm erwiefen; denn 
der Inhalt der Klafche fey wenigftene zweimalhunderttaufend 
Bulden werth. Der Wirth erfchraf, und fragte, was er 
nun hätte machen wollen, wenn die Flaſche, deren Bedeu: 
tung er nicht gewußt, zufällig zecbrochen worden wäre. — 
Ei, dann wäre in vierzehn Tagen der Schade zu erfegen ge 
wefen!- war die Antwort. Betſch erzählte das einigen Be; 
Fannten. Bald darauf Fam ein Kommando Stadtfoldaten 
und fragte nach Herrn Focetz er war aber ſchon abgeveifet. 
Berg, Guͤldenfalk's Sammlung, S. 77. 

Sm Jahre 1760 trat ein Fremder in eine Material: 
handlung. zu Mainz und forderte ein Pfund- Queckſilber. 
Der vorwitzige Lehrling fragt, was er damit machen wolle, 
und erhält Die trockene Antwort, das gehe ihn nicht an. 
Der Diener verweiſet dem Lehrling feine Unbefcheidenheit 
und’ bezeigt dem Fremden: defto mehr Achtung. Dadurch er: 
heitert eröffnet Diefer ihm nun freiwillig, daß er das Queck⸗ 
fiber in Silber verwandle, dergleichen er an feinem Degen: 
fnopfe vorzeigt. Der Lehrling lacht darüber laut auf; ber 
Diener aber betrachtet den Gaft nun mit noch größerem Re; 
fpeft und gewinnt ihn damit ganz. Cr bittet um die Gina; 
de, ein folches Wunder mit anfehen zu dürfen, und erhält 
die Erlaubnif. 

Bur anberaumten Zeit erfragt der Diener feinen Bann 
im Kranich N. 7., und bringt, wie verabredet, einen Ziegel 
und ein.halbes rund Queckſilber mit. Man erhigt es bie 
zum Rauchen. Der Sremde bringt eine Flaſche mit einem 
ſchweren, blaugefärbten-Fiquor zum Vorfchein, und der Dies 
ner läßt auf fein Geheiß einige Tropfen auf das Queckfilber 
fallen. Bald darauf gießt man den Tiegel über den Zußbo: 
den aus. Es war. zum feinften Silber geworden, welches 
der Kaufmannsdiener zum Geſchenk erhielt. Der Unbekannte 
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berſoroch ihm den folgenden Tag auch die Verwandlung in 
Gold zu zeigen, wenn er bis dahin ſchweigen koͤnne, war 
aber, als dieſer ſich einſtellte, ſchon abgereiſt. Vergl. Guͤl— 


denfalk's Sammlung, ©. 22. 


‚Ein Solcher, und ohne Zweifel derſelbe Offenherzige, 
ward in demſelben Jahre 1760 an vielen Orten der Rhein = 
und Maingegenden gefehen, nannte ſich bald Lange, bald 
Linter, heimfuchte Alle, die als Liebhaber der Alchemie bes 
fannt waren, und machte zahreiche Projektionen. Er hieß 
fo wenig Lange als Linter und Focet, fondern wechſelte von 


‚Det zu Ort mit dem Nomen, um den Solgen feiner yunvorz 


fihtigen Prahleres zu entgehen. Ebenderfelbe findet ſich end⸗ 
lich im folgenden Jahre zu Coblenz, wo er fich arg vera 
wicelte, und in peintiche Unterfuchung gerieth, bei welcher 
fein wahrer Name an den Tag fam. Er hieß demnach eigents 
ih Sohann Georg Stabl, und war gebürtig aus 
dem Dorfe Bielifheim bei Montabaur... Die Sdentität der 
Derfon unter den genannten Namen bezeugt nach eingezoge: 


nen Srkundigungen. Süldenfalf, in feiner Sammlung, 


©. 224. 

Am fünften $unius 1761 ward dem Furtrierfhen Münzs 
direftor zu Coblenz, Hofratb von Meidinger, ein 
Silderzahn von beinahe ſechs Loth Gewicht gebracht, und 
angefragt, wieviel man für den Eentner davon geben wolle, 
Meidinger ließ den Anfrager zu ſich entbieten, um felbft mit 
ihm zu reden; unterdeffen ward aber der Silberzahn probirt, 
welcher 9 Roth 5 Gran hielt. 

Stahl erfchien darauf in einem semfichen Yufzuge und 
mit merflicher Aengftlichfeit; doch faßte er fich, und fragte, 
ob fein Silber. nicht gut.fey. Als ihm der Probirfchein vor: 
gezeigt ward, bemerkte er, daß er das Silber für feiner ger 


. halten Habe; doch fey daran nicht gelegen, und er koͤnne es 


auch feiner machen. Auf die Frage, ob er es denn felbft 
mache, erwiederte er. höhnifch, das fen feine geringfte Kunft. 


Sr fönne auch Gold machen, aus Silber und aus Kupfer. 


"352 


Die Zweifel des Direktors verbeoffen ihn, und er erbot fi 
auf der Stelle zur Probe. , 

Als Meidinger. im ferneren Gefpräche wolwollend nad 
feinen Umftänden forfchte, fing er bitterlih an zu meinen, 
und klagte, er fey ein unglücklicher Menfch, und Fönne, bei 
feiner Kunft, Gold und Silber zu machen, ſich doch nicht 
helfen; denn er werde überall verfölgt. Er bat um Für: 
fprache bei dem Kurfürften, den er reich machen wolle, wenn 
man ihn, feine rau und feine Kinder glücklich machen würde. 
Er fen gewiß Fein Betrüger, und Fönne das beweiſen, mit 
Lothen oder Eentnern, mie man wolle. 

Der Direktor verlangte fürs Erfte nur eine Probe im 
Seinen, veranftaltete fie aber fo, daß Stahl weder dabei 
thätig, noch gegenwärtig war, damit Fein Betrug ftattfin- 
den Fünne. Durch einen treuen Münzarbeiter ließ er nach 
Stahl's Vorfchrift Kupfer glühen und in einem gewiſſen Waſ⸗ 
fer ablöfchen. Als das Kupfer zuruͤckgebracht wurde, wog 
man es und fand es zwei Loth zwei Duentchen fchwer. 

Nun zog Stahl eine Tute hervor, in welcher er ein 
graues Pulver hatte. Davon nahm er zwei Mefferfpigen 
voll auf ein Papier und ließ darauf aus einem Bläschen 
einen Tropfen gelblicher Tinktur fallen. Nach feiner Anwei⸗ 
fung mußte derſelbe Mänzarbeiter nun das Kupfer fchmeljen 
und dann das Papier mit dem angefeuchteten Pulver daraiif 
werfen. Bald darauf brachte er es, In einen Zahn gegoffen, 
als Silber wieder. Zu Meidinger’d Vertmunderung wog es 

nun vier Loth drei und 3 Quentchen, hatte alfo fein Gewicht 
beinahe verdoppelt. Der Münzguardein machte fofort die 
Probe und fand den Behalt des Zahnes acht Loth neun Graͤn. 

Der Münzdireftor verlangte nun eine Probe im Gro⸗ 
fen, und Stahl willigte darein. Zehn Mark fieben Loth 
Kupfer, wie zuvor geglüht und abgelöfcht, wurden zum 
Schmelzen ringeſetzt, und da fie floffen, machte man Pro: 
jeftion mit zehn und einem halben Loth des grauen Pulvers. 
Das ausgegofiene Metall wog vierzehn Mark acht und ein 
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halbes Loth, Es ward auf der Kapelle probirt, ımd der Ge⸗ 
halt war diefes Mal nur vier Loth neun ran. Diefen gerin⸗ 
‚geren Gehalt entfehuldigte Stahl damit, daß er nach Ver⸗ 
haͤltniß zu wenig Pulver genommen habe. 

Meidinger war um fo williger, diefe Entſchuldigung ans 
zunehmen, als er fi) bewußt war, unter der Hand ſeldſt 
nicht wenig zur Verringerung des Silbers beigeträgen zu has 
ben: Er hätte nämlich von dem übergebenen Pulver ,, als 
er es dem Münzarbeiter einhändigte, drei Loth Heimlich zus 
rücbehalten. Diefe unterwarf er nachher allen Ihm bekann⸗ 
ten Feuers und Wafferproben, Fonnte aber nichts Metalli⸗ 
ſches darin entdecken. Zwar findet man fein Verfahren dabei 
nicht angegeben;. doch darf man demzufolge, mol glauben, 
daß Fein Silber eingemengt war. 

Man verfah den Adepten mit tauglicher leidung und 
gab ihm Geld für feine Familie. Sobald er aus feiner Bes 
drängniß erlöft war, fing er an liederlich ju werden, und. 
trank fich täglich voll, mie feine Gewohnheit früher geweſen 
zu feyn ſchien. Alle Ermahnungen fruchteten nur fo viel; 
daß er Beſſerung gelobte, die nicht erfolgte... Erhielt er nicht 
Geld vollauf, fo machte er Schulden auf des Direktors Na: 
men. Ueberall, wohin er fam, prahlte et vor den Leuten, 
daß er Gold und Silber machen fünne und das ganze Land 
bereihere. Man ließ ihn gewähren, um ihn bei guter Lau⸗ 
ne zu erhalten und two möglich fein Geheimniß abzulernen. 

Da die Sache fhon Auffehen erregte, eilte man nun, 
dem Kürften Bericht zu erftatten. Kurfürft Sohann Phi⸗ 
Lip p weilte damals auf dem Landfite Schönbornsluft. Der 
Muͤnzdirektor ging mit dem Münzmeifter und Stahl dahin‘ 
ab. Sie hatten eine Silberplantfche von vierzehn Mark ber 
ſich. Der Kurfürft ward durch ihren Bericht hoch erfreut. 
Stahl verſprach, ihm wöchentlich fünf: bis fechs Centner Sils 
ber zu machen, oder fo viel ihm beliebe, nur folle man ihn 
gluͤcklich machen; denn wenn er hart behandelt, oder etwa 
eingefegt werden follte, fo würde er nicht arbeiten, 
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Man wverſprach, alle feine Wuͤnſche zu erfüllen, wenn 
er Wort halte. Stahl verlangte wöchentlich zwanzig Reiche: 
thafer Gehalt, nebft Hol und Wohnung. -Man.bemwilligte 


“ihm das und gab ihm dazu das Prädikat als Gold⸗ und 


Silberſcheider bei der Münze. Dagegen verlangte man von 
ihm die Mittheilung feines Verfahrens, Zwar ſchuͤtzte er 
vor, daß ein. Eid feine Zunge binde; allein der Kyrfürft ent 
band ihn von demfelben Fraft feiner erzbifchöflichen Gewalt. 
Nun diktirte er dem Münzdirektor einen Proceß in die Keder, 
geftand aber am Schluſſe, daß er noch eine Kleinigkeit fuͤr 
ſich behalten habe, die er ſpaͤter entdecken wolle, wenn er 
erſt ſaͤhe, wie man mit ihm umgehe. 

Zunaͤchſt ward befohlen, daß er eine dritte Silber⸗ 
probe, aber noch mehr im Großen und in Gegenwart des 
Geheimenvaths von Milg machen fole. Demzufolge 
wurden fünfzig Mark Kupfer Durch Glühen und Ablöfchen 
praͤparirt und dann gefipmolzen. Dazu nahm Stahl zwei 
Mund fünf Loth von feinem grauen Pulver, betröpfelte dafs 
felde aus feinem Flaͤſchchen, ‚und mifchte es wol durch ein- 
ander, worauf es mit dem Papier in den Tiegel geworfen 
wurde. Nachdem das Metall eine Stunde getrieben hatte, 
ward der Tiegel in ein Plantfcheifen ausgegoffen. Die ganze 
Arbeit verrichtete ein Schmelzer; Stahl ward aber von Milk 
und den Münzbeamten genau beobachtet und nicht zum Tie: 
gel gelafien. 

Rachdem die Plantfche Falt geworden war, wurde ſie 


. getoogen. und ſechsundneunzig Mark acht Loth 


ſchwer befunden. Schon beim Ausgießen hatte man eine 
bedeutende Vergrößerung des Umfanges bemerkt; aber eine 
Gewichtszunahme von zweiundvierzig Marf fegte die Zeugen 
in das Höchfte Erſtaunen. Stahl lachte darüber, und fagte, 
wenn er nicht beforgt hätte, der Tiegel möchte durchgehen, 
fo hätte er es noch eine halbe Stunde treiben laflen, und 
bann würde das Gewicht noch um die Hälfte mehr betragen 
haben. 
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+ Der Münzguardein mußte fogleich in Aller Gegenwart 
die Probe machen und fand den Silbergehalt der Plantfche 
fieben Loth acht Grin. Sie enthielt demnach jegt fuͤnfund⸗ 
vierzig Mark feines Silber, die zuvor nicht dageweſen waren, 
und die fünfzig Mark Kupfer, die man.eingefett hatte, wa⸗ 
ven als folche auch noch vorhanden, wie die Probe befagt. 


Nach diefem Probeftüche ward ein neuer Kontraft ab- 
geſchloſſen, weil Stahl immer neue Forderungen machte. 
Er wollte nicht viel arbeiten und woͤchentlich nur zwei Cent⸗ 
ner Silber machen, das bedungene Wochenlohn von zwanzig 
Reichsthalern aber behalten. Das graue Pulver ſollte man 
ihm mit vier Gulden für das Loth beſonders verguͤten, und 
zur Ausarbeitüng deffelben verlangte er die Anftellung eines 
Gehuͤlfen, der zwanzig Gulden Wocenlohn haben follte. 
Er empfahl dazu einien Jäger aus-dem Raffauifchen,- Nas 
mens Wilhelm Blanf, mit weldhenm er fchon früher 
Gemeinfhaft gehabt hatte Das alles bewilligte man, in 
der Hoffnung, ihn zufrieden zu ftellen. - 


Allein man konnte ihn nicht jur Ordnung und Atbeit⸗ 
ſamkeit vermoͤgen. Der Voͤllerei ganz ergeben taumelte er 
aus einer Schenke in die andere, brutalificte auf den Stra; 
Ben Vornehme wie Geringe, und berfehrte nur mit der Hefe 
des Volks. Mitunter arbeitete er auch einmal, und mad: 
te z. B. eine Plantfche von Einundachtzig Mark neun und 
einem halben Loth, welche acht Loth fünf Grän Gehalt hatte, 
und dann einmal twieder eine von fechjehn Mark, die zehn 
Loth dreizehn Grän hielt; das gefchah aber nicht eher, big 
er Fein Geld mehr hatte. Endlich wollte er gar nicht mehr 
arbeiten und forderte feine Entlaffung. 


Der Münzdirektor fuchte ihn wieder zu begütigen, und. 
brachte ihn durch Zureden dahin, daß er die verfprochene 
Goldprobe zweimal machte. Bei der erften ließ er ſieben. 
Loth reines Kupfer fehmelzen, warf darauf ein Quentchen 
von einem gelblichen Pulver, und erhielt einen Goldzahn von 
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ſechs Loth drei Duentchen Gewicht, deffen Gehalt an feinem 
Golde fechzehn Karat elf Gran war. 

Bei der zweiten Goldprobe fette er Eine Mat Ein 
Loth drei Quentchen Kupfer ein, und erhielt ein Gold von 
zwölf Karat fechzehn und drei Viertel Srän Feingehalt, deſſen 
Gewicht nicht angegeben wird. 

Ueber die Fabrikation des Goldes wollte Stahl mit 
dem Kurfürften einen befondern Vertrag abfchließen, um 
feinen Gehalt dadurch zu erhöhen; man war auch dazu er: 
bötig, allein bei feiner gänzlichen Verkehrtheit kam der Vers 
gleich nicht zu Stande. | 

Eine Hofintrigue vermwirrte die Sache noch mehr. Der 
Geheimerath von Milg machte mit dem Münzmeifter, feinem 
Better, Partie gegen den Münzdirektor, den fie ausſchließen 
wollten, um das Geheimniß, wenn Stahl zum Seftändniß 
gebracht werden Ffünnte, für fih allein zu haben. Stahl 
ließ ſich von ihnen bereden, den Münzdireftor mit Hochmuth 
von fich zu weifen und beim Kurfürften auf deffen Entfernung 
anzutragen; aber feinen Berbündeten entdeckte er auch nichtg, 
und überließ fich indeffen den geöbften Ausfchweifungen. 

Einige Zeit nachher brachte man in Erfahrung, daß 
Stahl im Haufe eines Bürgers Gold und Silber made, 
mit des Bürgers Srau lebe und mit ihr davongehen wolle. 
Man meldete das dem Kurfürften; ehe der Befcheid aber 

zuruͤckkam, war Stahl ſchon entwichen. Man feste ihm 

nah und fand ihn in einem Klofter. Auf Befehl des Kur: 
fürften ward er ausgeliefert und gefeffelt in die Münze zu: 
ruͤckgebracht. Er verfprach Befferung, wollte auch alles ents 
deden, wenn man ihn wieder in Freiheit gefegt haben wuͤr⸗ 
de; man verlangte aber zuvor die Entdeckung, und das wollte 
er nicht eingehen. 
Man drohte, ihn dem Oberhof zu uͤberantworten und 
durch die Folter zum Geſtaͤndniſſe zu bringen. Der Tag zur 
Abfuͤhrung war anberaumt; in der letzten Nacht aber brach 
er mit Blank und den Wachen aus dem Gefaͤngniß und ent⸗ 
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floh. Nur Blank, der: nichts wußte, ward wieder einge 
bracht. Stahl kam glauͤcklich davon, und man hat ſeitdem 
nie wieder, von ihm gehoͤrt. Seine Frau und ſeine Kinder 
blieben in groͤßter Armuth zuruͤck; allein nach einiger Zeit ver⸗ 
ſchwanden auch ſie, und ſie hatten, wie ſich bei der Nach⸗ 
frage ergab, alle ihre Schulden bezahlt, woraus zu ſchließen 

iſt/ daß er fie nachgeholt Habe. 
| Der Münzdireftor, Hofratb von Meidinger, 
‚schrieb im Fahre. 1764, da die Begebenheit zu Ende gefoms 
men war, einen umftändlicen Bericht darüber nieder, aus 
welchen das Wichtigfte hier ausgezogen if. Der Bericht 
ward gedruct unter dem Titel: „Die Richtigfeit- der Vers 
wandlung der Metalle, Leipzig, 1783, 8. Ein Abdruck 
davon findet ſich in Guͤldenfalk's Sammlung von Trans⸗ 
mutationsgeſchichten, ©. 223 — 245., ein anderer in 
Ehriftoph Bergner’s Chymifchen Verfuchen und Er⸗ 
fahrungen, Th. II. ©. 1 — 36. Ä 
Die Stahlfchen Projektionen find die töunderlichften in 
der gefammten Geſchichte der Alchemie, und laffen eine fehr 
verfchiedene Beustheilung zu. Ohne eben Seind der Alchemie 
zu feyn, fühlt man ſich geneigt, diefen Stahl für einen liſti⸗ 
gen Betrüger zu halten, dem e8 gelungen fey, Männer zu 
Dintergehen, die non der Begierde, Gold und Silber zu 
machen, befangen waren. Der Inmoralität diefes Men: 
ſchen, der, wie ſich nebenbei ergab, fehon einmal als Falſch⸗ 
münger in Unterfuchung gewefen, und mit fchlechtem Gefin- 
del-in Verbindung war, läßt fich alles Böfe zutrauen. Auch 
ift nicht zu leugnen, daß dem guten Meidinger in feiner 
Relation manche Aeußerung entſchluͤpft, welche ihn als Be⸗ 
fangenen bezeichnet. 

Offenbar legte er gleich auf die allererſte Probe ein viel 
zu großes Gewicht, indem ſie ſelbſt nach ſeiner eignen Dar⸗ 
ſtellung gar wol in Zweifel gezogen werden kann. Da der 
Zahn der Probe nach die Haͤlfte Silber enthielt und im Gan⸗ 
zen beinahe fuͤnf Loth wog, ſo waren die anfaͤnglich einge⸗ 
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ſetzten dritthalb Loth Kupfer noch vorhanden. Der Zu: 
wachs am Gewicht würde fonach dem grauen Pulver zuzu: 
fchreiben feyn. Wenn diefes etwa ein Niederfehlag von 
Silber war, fo Fonnten zwei Mefferfpigen wol zwei Loth 
wiegen. Somit würde das doppelte Wunder zu einer ein 
Fältigen Betrügerei. 

Die zweite Silberprobe hat fhon mehr den Anfchein 
einer Transmutation; denn die ſechzig Loth Silber, welche 
das Metallgemifeh enthielt, Eonnten von elfthalb Loth Puls 
ver nicht entftanden feyn. Die Probirung zeigt aber auch, 
daf 167 Loth Kupfer zu 180 Loth Kupfer geworden waren, 
welches den Argwohn vechtfertigt, es ſey Hierbei wieder ein 
Betrug gefpielt worden, den Stahl, als bereitd angenom: 
mener Münzarbeiter,, auf irgend eine Art möglich zu machen 
gemußt habe. 

Sehr verdächtig erfcheint die Meldung, dag Stahl 
für Ein Loth) des grauen Pulvers vier Gulden Vergütung 
nahm; denn das war der dreifache Preis des feinen Silbers, 
wofür er eine gute Portion Silber in den Tiegel bringen 
fonnte, ohne zu kurz zu fommen, wenn er eine mäßige Ta: 
“ fehenfpielerfertigfeit befaß, oder, welches noch glaublicher 
ſeyn möchte, den betrauten Schmelzer des Münzdireftors 
durch Beftechung auf feine Seite gebracht hatte. Durch die: 
fen Verdacht verliert die zweite Silberprobe, auf welche Mei: 
dinger ein großes Gewicht legt, ihren ganzen Werth. 

Endlich fteht die enorme Gewichtsvermehrung der drit: 
ten Sifberprobe in gar zu fehreiendem Widerfpruch mit allen 
Grundfägen der Raturlehre. Es empört fi) dagegen jede 
Bernunft, die nicht allzumillig ift, fich gefangen nehmen zu 
laſſen. Wol behauptete man fonft fhon, Vermehrung des 
Gewichts bei der Metallveredlung gefunden zu haben; aber 
fie betrug bei Schmolz von Dierbach, wie bei der Hallefchen 
Transmutation, nur Ein Fünftheil des eingefegten Metalles, 
da hingegen hier Verdoppelung des Gewichts ſtattgefunden 
haben ſoll. 
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Das Gewicht dieſer Zweifelsgründe wird Niemand in 
. Abrede ftellen Fönnen; aber dennoch) bieten fi dem Freunde - 
der Wahrheit auch Gegengründe dar, die ſich eben fo wenig 
befeitigen laſſen, und wol geeignet ſcheinen, die Zweifeli im 

Schweben zu erhalten. 
Was den letzten und ſtaͤrkſten Zweifelsgrund bltrift, 
fo beruht er eigentlich auf der atomiſtiſchen Anſicht der Na— 
tur. Wer wollte feugnen, daß die dynamifche Phnfif, die 
Kant nur erft angefprochen, noch unergründete Tiefen berge? 
So wenig ald Mafferatome für Queckſilberatome genom⸗ 
men werden fönnen, oder Kupferatome den Silberatomen 
gleichzufehägen find: ebenfowenig wiſſen toir zu fagen, wel: 
ce dynamifhe Verhältniffe entftehen werden, wenn aus 
Kupfer Silber wird, mas doch die Erfahrung andermärts 
als möglich ausgemwiefen hat. Nöthigt die Erfahrung ung, 
zuzugeben, daß bei der Metallveredlung eine Gewichtsver⸗ 
mehrung in Granen und Quentchen ftattfinden Fönne; wel⸗ 
‚hen Grund Haben wir dann, zu leugnen, daß fie nicht unter _ 
anderen Umftänden auch Lothe und Pfunde betragen Fönne? 

In der Raturphilofophie pflegt man da, wo noch fein 
feftee Grund gefunden wird, fih auf Analogie zu ſtuͤtzen. 
-Eine dienliche dürfte Hier nicht weit zu fuchen feyn. Die 
magnetifche Ziehfraft Hat gewiß manches Analoge zu der all: 
gemeinen Maffenziehfraft, der Schwere. Da nun der Stahl: 
magnet dureh Beftreichen und andere Mittel eine ftärfere 
Ziehkraft erlangt, ohne an Maffe zugunehmen, fo Fönnte ja 
wol auch unter gewiffen uns.unbefannten Bedingungen die 
telfurifche Ziehfraft gefteigert werden, ohne daß Maffe von 
Außen hinzukommt. 

Ein dritter Grund kann von Nuͤckfichten des Wahr⸗ 
ſcheinlichen hergenommen werden, auf welchen der hiſtoriſche 
Glaube beruht. Bei jener dritten Probe im Laboratorium 
der Muͤnze waren zugegen: der Geheimerath von Miltz, der 
Muͤnzdirektor, der Muͤnzmeiſter, der Muͤnzguardein, und 
ein Schmelzer, der allein am Tiegel ſtand. Wollte man 


. 2 
560. | 


auch Milg für nichts rechnen und den Schmelzer als be 
Stochenen Gehülfen des Betrugs anfehen, fo wird man doch 
zugeftehen, daß unter ſolchen Umftänden nicht zweiundvierzig 
Marf Silber. eingefehwärzt werden: fonnten. Zugegeben, 
daß ein Dutend Gelehrte von der Feder und drei Dugend 
Geheimeräthe fo grob betrogen werden £önnten, fo ftehen 
doch hier drei Münzbeamte, praftifche Kenner, mit gefunden 
Augen dabei; und follen wir diefen'nicht glauben , fo ift kei⸗ 
nem’ Zeugen zu vertrauen. 

Ein viertee Grund liegt .in der Sfonomifchen Berech⸗ 
nung. Stahl hat nach der geringſten Rechnung an feinem 
Silber fuͤnfundneunzig Mark und an feinem Golde dreizehn 
Loth geliefert. Erſtere haben den Werth von 1267 Reichs⸗ 
thalern, und letztere den von 156 Reichsthalern. Alſo 
hat er, wenn er nur ſoviel arbeitete, als Meidinger meldet, 
an Gold und Silber fuͤr 1423 Reichsthaler geliefert. Will 
man glauben, er habe die edeln Metalle untergeſchoben, ſo 
muͤßte, da er ganz arm eintrat, dieſer Aufwand von ſeinem 
Wochenlohne beſtritten worden ſeyn. Dann waͤre ihm aber 
nichts zum Leben, viel weniger zum Verſchwenden und 
Schwelgen uͤbrig geblieben. 

Fuͤnftens iſt das unentdeckte Verſchwinden Stahl's ger 
wiß nicht unbedeutend. Waͤre er nicht mehr als ein Betruͤ⸗ 
ger geweſen, ſo wuͤrden ſeine Helfer ihn, da es ſo weit ge⸗ 
kommen war, verlaſſen haben. Aber er ſelbſt wurde plan⸗ 
mäßig entfuͤhrt, wiewol man Blank, feinen Genoſſen, aufs 
opferte. Dieſer Vorzug ſpricht dafuͤr, daß man nur ihn 
ſelbſt benutzen wollte. Haͤtte der Unternehmer ſeine Rech⸗ 
nung dabei nicht gefunden, ſo wuͤrde Stahl uͤbel gefahren 
ſeyn. Er muß aber vielmehr in gute Umſtaͤnde verſetzt wor⸗ 
den ſeyn, weil er Jeine Familie nachzuholen Mittel gefun⸗ 
den hat. 

Das alles zuſammengenommen laͤßt glauben, Stahl 
habe allerdings edle Metalle hervorzubringen gewußt. Er 
beſaß kein Univerſal ‚ aber ein Partifular von auenchmenber 

raft. 
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Kraft. Er ſchoͤpfte zwar /wie die auchewiſten fagen, aus 
dem rechten Brunnen; aber feine Zubereitung war fo fehler: 
haft, daß. das Produkt erſt Harh:der Projektion zur Tinktur 


„ward, ud darum nie als Partikular einwirkte, etwa wie 


Balmei fein fo homogenes Meffing Iiefert, als Zinfmetall. 

Vielleicht erkennt man in diefem Stahl den Mainzer 
Silbermacher von 1760 wieder, aber in moraliſcher Ent⸗ 
ſtellung. Vbllerei and andere. boͤſe deidenfchaften hatten, 
wie ſie pflegen, den Menſchen entwuͤrdigt, und ſo tief er⸗ 
niedrigt, daß er in der Geſchichte der Alchemte eine der wi⸗ 
derwaͤrtigſten Erſcheinungen darſtellt. Sein Beifpiel wider⸗ 
legt buͤndig die eitle Behauptung mancher Achemiſten, daß 
die Meiſterſchaft den Fehlerhaften beſſere und den Gebeſerten 
zum Heiligen erhebe. Beea homo! 

Aehnliches ſagt man wol auch von der’ Liebe und der 
Muſik, und eben fo unwahr. Die Liebe iſt dem Euͤten Ura⸗ 


nia und wird dein Adern zur Pandemos/je Wachdem die 


Geliebte iſt. Die Muſik begeiſtert den Frieblichen zum Wol⸗ 
wollen gegen die ganze Welt, Bellonens wilde Soͤhne aber 
zum Todtſchießen. Mit der Meiſterſchaft der Adepten mag 
es vollends ein mißliches Ding ſehn. Den Weifen wird fie 
vielleicht noch tweifer machen, weil fie Vorſicht ˖gebieret; den 
Frommen noch froͤmmer, durch Dankbarkeit; den Edelmüs - 
thigen noch) edler, weil das Vergnügen des Wottöuns,. täg= 

lich ihn vetgoͤnnt, das Gottaͤhnliche zeitiger in ihm entfalten, 
Aber den Laſterhaften wird dieſe gänzliche Entbindung von 
allen Schranken des Beduͤrfniſſes nur noch mehr verderben, 
Sie wird ihn, wenn er -fäuft, zum Vieh, "und Paufte er nit, 


zum Teufel umgeftaltn. - - - 


Die Frage, wo Stahl gebtieben fey, fäßt ſich nur mit 
Vermuthungen beantworten. Erwarten kann man, daß er 
verſucht haben werde, ſeine Freiheit wisderpaerfatigenl. Ges 
dang ihhm das, fo gebot Ihm die Gefahr dieſer Wögelfreis 
heit, mehr auf feiner Hut zu ſeyn, nicht als Silen umher⸗ 
zutaumeln. Gewitiue dech Schaden wird ed minder volle 
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Streiche angefangen haben; aber der Grundzug feines Cha⸗ 
rakters, Prahlerei, wird geblieben feyn, und mehr Bildung 
wird er auch nicht erlangt. Haben, Wenn demnach in der 
Folge ein alchemiftifcher Prahler mit faden Späßen vorkaͤme, 
fa dürfte man wol Stahfen in ihm fuchen. In der That 
finden fich folche Anekdoten aus dem folgenden Jahrzehend, 
deren Erwähnung hier folgen mag. 

In einem Haufe zu Frankfurt am Main fand ſich ein 
Fremder ein, der ohne Weiteres mitzueſſen begehrte. Der 
gutmüthige Hausvater vertwunderte: ſich, gewährte jedoch. 
Beim Nachtiſch plauderten die beiden Männer von Allerlei, 
endlich auch von Alchemie. Der Wirth leugnet, der Gaft 
vertheidigt fie. Letzterer verlangt eine Kaffeetaſſe und ein 
Stuͤck Blei. Er zieht ein Flaͤſchchen hervor, langt mit einem 
Staͤbchen von Elfenbein daraus einen dunkelrothen Tropfen, 
wiſcht ihn mit Papier ab und gießt einige Tropfen Brannt⸗ 
wein zu, wicelt das Blei in das Papier, umhüllt beides mit 
Wachs, wirft den Klumpen in die Taffe und fett diefe auf 
ein Kolenbeden. Beim Verbrennen des Wachfes entftand 
ein ſtarkes Zifhen. Nach einiger Zeit nahm er das Metall 
Heraus, welches nicht geſchmolzen, und doch in Gold ver⸗ 
wandelt war. 

Darauf machte er noch eine zweite Prode. Er ließ 

Blei in einem eiſernen Loͤffel ſehmelzen, nahm aus einer golde⸗ 
nen Doſe etwas granatfatbenes Pulver, wickelte es in Wache, 
‚und warf es auf das fließende Blei, welches dadurch zum 
feinften Golde ward. Er zeigte dem Wirthe fein Pulver, 
mit der Bemerkung, daß man ein. halbes Fahr Zeit brauche, 
um daffelbe zu verfertigen. Dann ging er weg, Vergl. 
Guͤldenfalk' 8 Sammlung; ©, 29. f. 
Ebendaſelbſt kehrt im Goldenen Apfel beim Gaſtwirth 
Merkel ein Fremder ein, der ſich fuͤr einen Baron ausgibt, 
bleibt ziemlich lange, und fragt nicht nach der Rechnung. 
Merkel erinnert ihn, mit. halben Worten, auch deutlicher, 
und wird vertroͤſtet. Er fordert endlich, Nun verlangt der 
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Saft Bid und: ein aolenbecken, nimmt aus feinem. Koffre 
eine Papiertaſche, wie man dergleichen aus der Apotheke 
mit Pulvern erhält, wickelt um diefelbe das erhaltene Ta: 
bafsblei, faßt es mit einer Papierfcheere und haͤlt es in das 
Feuer. Das heißgetwordene und ſchon zufammenfinternde, 
Blei wirft er zum Abloͤſchen ins Nachtgeſchirr, und gibt es 
dann dem Wirthe, fich davon bezahlt zu machen: Es war 
gutes Gold geworden. Dee Gokdfehmied, der es Faufte, 
verlangte mehr davon. Der Gaf blieb nun noch laͤnger, 
und bezahlte endlich beim Abſchiede mit ſechs ſolcher Pulver⸗ 
taſchen, deren Verwendung er dem Wirthe uͤberließ. Vgl. 
Guͤldenfalk's Sammlung, ©. 288.f. 

In denſelben Jahren wurden die Con ſtantini ſchen 
Verſuche bekannt, welche bis zum Schluſſe dieſes Zeit⸗ 
raumes großes Aufſehen exregten, indem fie die Alchemiſten 
ermuthigten und ihre Gegner berraſchten. | 

Dr. Conſtantini, Arzt in Hanover,. hatte die in- 
tereſſante Erfahrung gemacht, daß Cine Unze Borag, mit 
dritthalb Unzen Weinſteinkremor zufammengerjehen, ein leichts 
auflöstiches Salz gebe, deſſen Löfung ſauer, klar, und zähe 
wie Syrup it. Die mit zehn Unzen Waller gemachte und 
‚ filteirte Loͤſung verfeßte er im Fahre 1755 mit einer Unze 
Queckſilberſublimat und fegte die. Miſchung verſchloſſen an 
einen warmen Ort. Als er nach elf Tagen wieder nachſah, 
fand er die Fluͤſſigkeit um den dritten Theil vermindert, und 
einen Bobsnfat von filberglängenden Blättern, twelcher abge⸗ 
fondert dri thalb Drachmen wog und merkurialiſch ſchmeckte. 

Als ein Freund der Alchemie, die feine Nebenftunden 
erheiterte, dachte Eonftantini bei jenem Niederfchlage an dem 
Mercurius‘ pbilgsophorum,, der von den Alchemiften fo 
hoch geruͤhmt,ſo oft mit Liebe Hefchrieben wird. Um zu 
verfuchen, ob das erhaltene Metallfalz flüchtig ſey, erhikte 
er einen Theit deſſelben im. einem filbernen Löffel über Kolen, 
und fah mit Erftaunen, daß der Rauch des Sa! den ‚Re | 
ſchoͤn vergoldete. on 
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Um ferner zu erforfchen, 06 diefe duffallende Erſchei⸗ 
nung auch bei unedelnMetallen ftattfinde, “roter auch zur 
Probe, ob die Vergoldung bei Vergroͤßerung ‚dee Ober⸗ 
flache ſich ausbreiten. und eine reichlichere Auſsbeute geben 
werde, ließ er Blei in einem Tiegel ſchnielzen, warf darauf 

ettvas von ‚jenem Salze, und: goß ſofort den. Tiegel über 
den ſteinernen Fußboden aus. Das dühn ausgegoſſene 
Blei erhlet "allerdings diefelbe Vergoldung in ausgedehn⸗ 
ten Streifen, wechſelnd mit Fine Pfagen ſchweife bunter 
Karben.“ - 
Nach und nah deacbeitete er dreigig Pfund Blei auf 
ebendieſelbe Art, ſchabte die Vergoldung ſo fein als moͤglich 
ab, und ethielt ſo anderthatb Drachmen eines Staubes, wel: 
cher beim Zuſammenſchmelzen die Goldfarbe beibehielt und 
ein geſchueidiges gelbes Metall darſtellte. 
Conſtantini zweifelte nun nicht mehr, wahres Gold 
aus Blel echalten zu haben. Er meldete dieſen Erfolg, mit 
Angabe des bedbachteten Verfahrens, ſeinem Freunde, dem 
Hofapoiheker Meyer zu Osnabruͤck. Dieſer wiederholte 
den Berfuch, und fand Die Bergufdung des Sllbers wie des 
Bleies richtig, bereitete fie aber: nicht in genugfamer Menge, 
um dibſen Anflug ſammeln undnchrmiſch pruͤfen zu koͤnnen. 
Dagegen ſtellte Meyer abgeaͤnderte Berſuche an, um 
aAuszinnitteln, welche dev Zuchaten weſentlich zu dem Erfolge 
beitrage. Er fand, daß der Botar dabei ganz. überflüffig 
ſey; denn er erhielt ebendaſſelbe Salz. von Sinem Theile 
Sublimat mit vier Theilen Seignerteſälz oder ebenſoviel 
re Weinfteln, durch Abdunſten der: gemiſchten 
8 ung. .. 
Nach Conſtantinis Kobe nachte Miyir deſen Briefe 
x —7 mit den Antworten und Beider Verſuche oͤffentlich be⸗ 
kannt. Vergl. Zohan Friedrich Meyer’ s Alchymi⸗ 
ſtiß Bft, Hanvver, 17678. "Ein nicht ganz dvollſtaͤn⸗ 
diger Abdruck davon finder ſichein —B Samm⸗ 
lung von Transmutationsgeſchichten, S. 376 — 389. 








Wiemol diefe Bergoldung ohne Gold die Aufmerffam- 
keit der Forſcher lebhaft anregte, hat ſi ſie doch die Sache der 
Alchemie nicht geſoͤrdert, ſondern im Gegentheile ihr in den 
Augen der Mehrheit geſchadet. Man hatte zu raſch den 
Schein des Goides ergriffen, und nur den Schein, kein 
Gold. Gren bemuͤhte fich. nicht, die Vergoldung abzu⸗ 
loͤſen, weil er. fand, daß fie vom. Scheidewaffer feicht aufs 
geloͤſt werde, wobei .an Gold nicht mehr zu denken war. 
Daffelbe beftätigten auch andere hemiker. Vergl. Gren' 8 
Handbuch der Chemie, Th. IL: ©. 236. | 

Ihren Prufungen zufolge iſt dag Eonftantini’fche Pulver 
nichts weiter als weinſaures Merkuroryd, wenn 28 nach 
Meyer's Vorſchrift bereitet wird, oder ein Tripekfalz.mis 
Boronſaͤure, wenn man die erſte Vorſchrift befolgt. Menn 
im euer dig, Weinfteinfäure zerſtoͤrt wird, fo reißt der Glut⸗ 


ſtrom das ausgefchiedene Merfuroryd nicht weit mit fich fort, . 


und dann. amalgamiet fich etwas other Präcipitat mit dem 
Silber odgr Del zur Goldfarbe. Vergl. Macquéer s. Khye 
miſches Wörterbuch, IH. IV. G. 281.f. 

Die köngft. vergeſſene Sache fam vor wenigen. Jah⸗ 
ren wieder vor, da man in mehren Zeitungen las, daß ein 
Mann im eanaltad cher das Du. waib zu färben erjanden 
habe. 

Die eiteteur dieſes Zeitraums nimmt einen gewwiſen 
Aufſchwung ,indem die Vertheidiger der Alchemje Ermu— 
thigt durch die bekannt gewordenen Vorakten, jetzi mit 
großer Zuverſicht auftraten. Indeſſen muß mon geſtehen, 
daß ſie von dem, —* Seton,. Lasfaris und Sehfeld geleiſtet 
haben, nicht den rechten Gebrauſch. machten. Der Glanz, 
welchen fie ‚der — zu geben frachteten, war nut eine 
Conſtantini ſche Bergaldung ohne innern Gehalt. Daher 
konnte ihr verkehrtes Streben auch nur einen yasgiolinfehten 
Erfolg haben-,. und jenes Aufleben der: Eiterapyg kann fuͤglich 
dem. Auflodern einge. dlamm undlisen werben, ‚vie bald 


| verloſchen wird⸗ Be Pe er Ze Ta u a u. 
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Karl Friedrich Wenzel, Profeffor der Hütten: 
kunde an der Bergakademie zu Freyberg, war eigentlih Der: 
jenige, welcher den Aufflug nahm, die Alchemie, über deren 
praftifhe Wirffichfeit man noch gar nicht im Reinen war, 
zum Range einer Wiffenfchaft zu erheben. Das geſchah in 
einer Schrift unter dem Titel: Einleitung in die hoͤ⸗— 
here Chemie, Leipzig, 1773, 8. Er betrachtet darin 
die Metalle ſaͤmmtlich als zufammengefete Subftanzen, führt 
Beftandthelle auf, die aus ihnen abgeſchieden, und aus wel: 
chen fie ebenfo mwiederhergeftellt werden koͤnnten. Dieſes 
Unternehmen von einem Manne, der in einem praftifchen 
Lehramt angeftellt war, ward von den Alchemiſten mit fro: 
hem Siegesruf, von den Chemikern aber mit Befremdung 
aufgenommen. Beide Parteien betrachteten jene Einleitung 
als Prolegomena zu wichtigen Auffchläffen, und erwarteten 
diefe mit Begierde. on 
" Als die erwarteten Auffchläffe nicht fogfeich erfolgten, 
forderte man Rechenſchaft und Beweife von ihm. Diefe 
blieb er nun zwar nicht ſchuldig; aber feine Berfuche, die 
Metalle durch Reverberation in ihre Beftandtheile zu zer: 
legen, welche in der Erſten Sammlung der Abhandlungen 
Der Köntglich » Dänifchen Societät der Wiffenfchaften (Kopen: 
hagen, 1781, 8.) bekannt gemacht wurden, befriedigten 
die Kenner keinesweges. Auch die von ihm behauptete Ver: 
wandlung bes Arſeniks in Silber, durch mwiederholtes Abs 
ziehen des Salmiafgeiftes Über Benfelben und darauf folgen: 
des Zuſammenſchmelzen des Arſeniks mit Bleiglas, (Lehre 
von der Verwandſchaft der Körper, S. 378.,) bewährte 
nur, daß man den Triumph) zu früh angekuͤndigt habe. 

" Der Name Höhere Ehemie, den Wenzel, im Ge: 
genfage der Chemia vulgaris, feiner alchemiſtiſchen Theorie 
beilegte, toar eigentlich nur ein Laͤrmſchlag und „Pag da!“, 
ein eitler Verſuch, die Aichemie über die laͤſtige Kritik der 
Chemifer‘zu erheben. Go wol diefe Erhebung den Alche⸗ 
miften, gefiel, welche das hochtönende Wort fleißig nad: 
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gebrauchten: fo nachtheilig ward es ihrer Sache, nachdem 
der Ausſall aus ihrer belagerten Burg mißlungen war; denn, 
es gab dem Spotte dee Widerſacher willfommene Rahrung, 
wie denn jede wiffenfchaftliche Uebertreibung durd) den Wi: 
derſtand, welchen fie hervorruft, dad Fortſchreiten der For⸗ 

fchungen nicht nun aufhält, fondern Wind und Wellen preis 
gibt, Die den Nachen meit zuruͤckſchleudern. 

Selbſt dann, wenn wa mit fiegenden Beweiſen auf: 
getreten wäre, wie Lavoisier zu derfelben Zeit, würde jeder 
Unbefangene in jenem Ausdruck eine unftatthafte Prätenfion 
erkennen. Hätte man die Metallverwandlung zu einem ges 
wöhnlichen Experiment gemacht, fo konnte fie freilich aus. 
der. vorhandenen chemifchen Theorie nicht erflärt werden; 
aber man hätte fragen dürfen, welche befiere die Alchemiften 
Hätten... - - 

Wol wird dereinſt, wenn die Wahrheit durchgebrochen 
ſeyn wird, die jetzige Theorie umgeſtaltet werden, wie ſchon 
mehrmals geſchah; aber es wird keine hoͤhere und niedere 
geben, ſondern die berichtigte wird fortbeſtehen, die andere 
aber mit den Zeitgenoſſen, die fie naͤhrte, abſterben. Finge 
man mit dem Höheren an, fo würde man mit einer Höchften 
und allerhöchften Chemie fortfahren, oder jährlich die alten 
Büchertitel umdrucken müffen. ° 
Friedrich Joſeph Wilhelm Schröder, Pro: 
feſſor der Chemie und Arzneifunde zu Marburg, war Wen- 
zels tapferer Waffengefährte, und ward durch fein Beifpiel 
noch mehr angefeuert, die Alchemie zu vertheidigen. Aller⸗ 
dings blieb er mehr in den Schranken der Erfahrung und 
gab ſich nur im hiſtoriſchen Theile ausſchweifenden Ideen hin. 
Wol nicht mit Unrecht zaͤhlt man ihn zu der Partei der Gold⸗ 
und Roſenkreuzer, welche damals in die Logen der Freimau⸗ 
rer Eingang gefunden hatten, und unter Leitung gewiſſer un⸗ 
hekannten Oberen Zwecke befoͤrdern halfen, welche ſie groͤß⸗ 
tentheils ſelbſt nicht kannten. Vergi. Geſchichte der Roſen⸗ 
kreuzer in meinen Allotrien. 


Schröder fammelte die alchemififchen Abhandlungen, 
welche von Mitgliedern jener Zirkel ausgingen, ftellte fie mit 
äfteren zufauımen, die er in ihrem. Sinne überfegte, und gab 
fie mit Bemerkungen heraus, weiche den Eingeweihten ans 
zufündigen ſcheinen, oder feinen ſollten. Auf dieſe Weiſe 
entſtand die letzte Sammlung alchemiſtiſcher Schriften, in 
drei Baͤnden. Die beiden erſteren erſchienen unter dem Ti⸗ 
tel: Neue Alchymiſtiſche Bibliachek, für die Naturkuͤndigen 
unſeres Jahrhundertes ausgeſucht, zu Frankfurt und Leipzig, 
1772 und 1774, 8. Der dritte Band erhielt nach Wen⸗ 
zels Terminologie den abgeoͤnderten Titels Neue Sammlung 
der Bibliothek für die höhere Raturwiſſenſchaft und Chemie, 
Ebenda, 1775, 8. Die wichtigeren Abhandlungen find 
hier Hei det Äteratur nachgetviefen, wohin fie gehönen: 

Frankreich hatte ſchon früher eine ähnliche Sammlung 
erhalten, welche zu denen non Salmon und Richebdurg Nach⸗ 
träge liefert, insbefondere die von T,anglet du Fresany ſchon 
gefammelten Schriften des Phllaletha mit neuen kritiſcher 
Unterſuchungen. Sie erfchien in -bier- Bänden unter dem 
Ltel: Bibliothöque des Philosophos chimiques, ou Her- 
znetiques, contemant plusieprs. ouvrages en cp genre, 
tres curieux st utiles, qui nont point eneore paru, à 
Paris, 1754, 8, 
| De WS € Hirfching ſchrieb einen Verſuch 

- PhHfifch = chemifcher. Lehrbegriffe zur Belifung des fo beruͤch⸗ 
tigten metalluerwandelnden Meiſtebſtuͤcks, ‚Leipzig, 1754, 8. 
| Ein Baron von Rüffenftein gab heraus: Chy⸗ 
miſche Unlverſal⸗ and Partifularptoreffe, auf feinen Reifen 
mii ſechs Adepten erlernt⸗ Wien 41764, 8. 

GF. C. P. H. von Mondengſtein, genaunt Schwe: 
felbach, fchrjed: : Waſſer: und Geiſt, als der geoffenbarten 
Natur Grundanfoͤnge der geheimnißvollen hermetiſchen Weis⸗ 
heit der Adepten, langen, 1766, 8. . 

G. T. Wloͤmen ſchrieb eine Abhandlung von de 
Moͤglichkeit, Gold und Silber zw. machen; abgedruckt im 
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Hamburgſchen Magasin zum Unterricht und Vergnuͤgen aus 
der. Raturforſchung, Hamburg, 1761, 8., Gt. 4. N. 6. 
Ein: Ritter Johann! Anton: Moſchera ſch von 

Wi⸗ſtels he im ſchrieb: Wolmeinende, trrue amd-fehr nuͤtz⸗ 
liche Ermahnungen an die Anfoͤnger in dem tieffinnigen Stu: 
dio der hermetiſchen Phifofophie, wobei das ſchwerſte Raͤth⸗ 
fel aufgelöft wird, in welchem alte Anfänger: ſtecken bleiben 
und Fleinmüthig werden, Leipzig, 1764, 8. 

Ein Philotheus de Limitibus (Gottlieb Maͤrker?) 
ſchrieb: Tractatus duo, 1) Schema universale totius 
creati, sive genealogiae mundi triplicis, 2) Triclinium 
hermeticum, sive Dialogus tripartita de Lapide philo- 
. sophorum, Noribergae, 1774, 8. 

« Bon der Michemie der Araber findet fih aus die: 
fem Zeitraume eine nicht fehr tröftliche Nachricht bei Nie: 
buhr: 

„Wenn den arabiſchen Gelehrten ein Buch von der 
„Goldmacherkunſt in die Hände fällt, fo bekommen fie bis⸗ 
„tmeilen Luft, diefes edle Metall, woran fie eben fo großen _ 
„, Mangel haben, al8 die europäifchen, felbft zu machen. Wir 
„trafen zu Beit el Fakih zwei von diefen Alchemiften an, von 
„denen jeder ein befonderes: Buch Hatte, nach welchem er Gold 
„machen wollte. Der eine, ein verftändiger und fehr artiger 
„Mann, glaubte feiner Kunft geroiß zu ſeyn, wenn er nur 
„ein gewiffes Kraut finden Fönnte, welches feiner Meinung 
„nach in der bergigen Gegend um Jemen twachfen müffe. 
„Allein der gute Mann, der bereits fein ganzes Vermögen 
„mit der Alchemie zugefegt hatte, und zu unferer Zeit für 
„einen reichen Herrn zu Beit el Fakih in der Goldmacher⸗ 
„kunſt arbeitete, hatte nicht das Glück, das Kraut zu finden. .. 
„Der andere war gewiß verfichert, daß er Gold machen koͤn⸗ 
„ne, wenn er nur die Erklärung von einem einzigen ihm uns 
„befannten Wort erhielte; und da er hörte, daß Herr von 
„Haven ſich von uns allen am meiften auf Sprachen gelegt 
„habe, fo wendete er ſich vornehmlich an ihn, um zu erz 
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„fahren, was das Wort bebemte. Aber auch Diefer war 
„nicht im Stande, feinem Verlangen zu genügen. Diefer 
„Araber war ein Arzt, und lebte in fo großer Armuth, daf 
„er nicht einmal einen glaͤſernen Kolben bezahlen Fonnte, 
„fondern unfern Arzt erfuchte, zu Mockha einen zu kaufen 
„und ihm zu ſchenken.“ Berg. Earften Niebuhr de 
ſchreibung von Arabien, (1772, 4.) ©. 140. 
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Achtzehntes Kapitel. 
Alchemie des achtzehnten Jahrhundertes. 
Viertes Viertel. 


Wenn Britannia mit Gallien und Germanen, twie vordem 
drei eiferfüchtige Göttinnen, um den goldenen Apfel ftritte, 
fo würde Paris ihr den Preis zuerfennen, weil fie gewiß für 
die Geſchichte der Goldfunft das Wichtigere beigettagen bat. 
Nicht zu gedenfen, was Merlin, Michael Sfotus, John 
Duns, Daftyn, Cremer und die Northons gethan, auch den 
Raimund Lullus als Fremdling ungerechnet, fo haben dcch 
Kelley, Roger Baco, Richard, Ripley, Setonius, Butler, 
Philaletha und Robert Boyle mehr für die Alchemie geleiſtet, 
ats die Söhne der Nebenbuhlerinnen zuſammen. Ein Britte 
iſt es auch, der noch im letzten Akt als Hauptperfon erſcheint. 
Doktor James Price, Arzt zu Guilford, ein reis 
ber und gelehrter Mann, dem die Alchemie Lieblingſtudium 
war, hatte im Jahre 1781 durch eignes Nachdenken und 
vielfältig abgeänderte Verfuche den Weg gefunden, den fo 
Biele verfehlten. Es war ihm gelungen, eine Tinktur des 
Goldes und des Silbers darzuftellen; aber die Ausbeute war 
gering, feine Tinkturen beſaßen nur eine fehe befehränfte 
- tingivende Kraft, und außerdem fand er die Bearbeitung bei 
feinem’ Verfahren fo nachtheilig für die Geſundheit, daß er 
nicht Willens war, fie noch einmal zu wiederholen. 
Indeſſen hatte er feinen Freunden Kenntnig von dem 
Erfolge dieſer Verſuche gegeben; und da ſie begierig n waren, 
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ſich mit eignen Augen zu überzeugen, fo willigte er ein, den 

noch übrigen Vorrath ‚zu ihrer Belchrung. zu verwenden. 
- Zehn Verſuche wurden im Seübhjaht 1782 in feinem Labo⸗ 
ratorium angeftellt. 

Zugegen waren anfänglich nur der Pfarrer Ander: 
fon, ein eifriger Naturforfcher und erfahrner Chemiker, 
der Goldarbeiter Rufſel, Rathsherr zu Guilford, und 
der. Kapitän Grofe, der fich als 8 Sohriftfteler im Rache der 
Alterthumskunde gezeigt hatte. Dieſen Zeugen ſchloſſen ſich, 
da die Sache bekannt wurde, bei den folgenden Verſuchen 
immer mehre an, ſo daß ſpaͤterhin alle Diejenigen daran 
Theil nahmen, welche in und um Suitford ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Intereſſe hegten. 

Namentlich werden außer jenen Drelen noch aufge⸗ 
fuͤhrt: Lord Onslow, Lord King, Lord Palmerſtone, 
Esquire Gartwaide, Sir Robert Parker, Sir 
Manning, Sir Polle, Doktor, Spenge, Kapitän 
Auften, die Lientenants Groſe und. Hollamby, die 
Herren Phil. Clarke, Phil, Rorten, Zulham, 
Raßinfon, Godfhall, Gregary, Smith, u.f.w. 

Wennſchon unter .diefen Namen xruhmvoll ausgezeich⸗ 
nete vorkommen, fo find Doch die Perſonen uns unbekannt; 
nur darf man porausſetzen, daß ſie damals in der. Gegend 
als :gebildete Männer geachtet waren, weil fie zur Beglau⸗ 
bigung folgender. Verſuche Öffentlich ‚genannt wurden, . 

Erſter Verſuch, den 6. M 4 Ruſſel hatte ein 
Stud Boraz mitgebragt, Grafe wählte. ein Stüc Kole 
aus einem-grofien Haufen, und Anderf: on ein Stuͤck Sal 

peter aus einem, geoßen Vorrath davon. : Dieſe drei Stuͤcke 
wurden in einem Moͤrſer, den Alle zuyor unterfuchten, fein: 
geftofien. Man druͤckze das Pulver, ohne daß Price dabei 
Hand anlegte, in einen heſſiſchen Schmehtiegel ein, Auf 
dieſe Grundlage goß Rufſel Ein Loth Queckſilber, welches 
Grofe in der Stadtapotheke gekauft ‚hatte. Dazu gab 

Dr. Price ein dankelrethes Pulver, welches von Ruf ſel 
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gemu abgewogen und einen halben Gran ſchwer sefunden 
word. . 


2% Nachdem. das rothe Pulver Ay das, Suedffilber, gewor⸗ 


fen worden mar, wurde der Tiegel in eine mäßige Eins: ge⸗ 
ſetzt. Rach einer Biertelftunde gluͤhte der Tiegel; aber das 
Queckfilber rauchte nicht, wie es fonfk. unter dieſen Umſtoͤn⸗ 
den zu thun pflegt. Das Feuer wurde ſtufenweife verſtaͤrkt. 
As der. Tiegel weiß :glühte, tawehte man:die Spitze eines 
Giſenſtoͤbchens einen Augenblick hinein und zog es mieder 
heraus. Rach dem Exkalten des Staͤbchens wurde die an⸗ 
haͤngende Schlacke abgebrochen, unter welcher man · kleine 
Kuͤgelchen eines weißlichen Metalles fand/ die kein Queck⸗ 
fiiber..meße waren. Dr. Price nonnte das den Urbergang 
ü aus Duedfilder zu edlem Metalle. 

Man warf noch etwas von Ruſſel's Borar zu ugd ver⸗ 
ziekt das Feuer. Nathdem der Tiegel noch eine Viertel⸗ 
ſtunde im Weißgluͤhen geſtanden hatte, nahm man ibn her 
ans und fieß ihn erkalten. Sodann wurde. er zerbrochen 
Man fand auf dem.Boden-deffelden ein-Kügelchen gelbes. Mes 
tall, nebſt einigen, Fleineren Körners Sie wurden zuſam⸗— 
men. son. Ruffel mit der Wage aufgezogen und dehn 
Star ſchwer befunden. Zu fernerer Pruͤfung wurden ſie in 
einer Phiole aufbewahrt, deren Hals: a nderſon mit ſei⸗ 
nem Petſchaft verſiegelte. 

Am folgenden Tage fruͤh Morgens wurde das Spa 
erbrochen, und das Metall hydroftatifip anterfindt. na” 
größere Kügelchen, welches allein ſich dazu eignete, wog in 
der Luft 9 Gran, in bepillictemm Waſſer verlor es aber bei 
S0. FE. Wärme. etwas über „3. Gran, wonach die Eigen⸗ 
ſchwere auf 20,0 geſchaͤtzt ward. Darauf wurde daſſelbe 
Kuͤgelchen zu: Blech geſchlagen. Ruſſel pruͤfte es nach der 
Weiſe der Goldarbeiter, und erklaͤrte es fuͤr feines Gold, der⸗ 
sinn wit dem hoͤchſten Preife bezahlt würde. 

; Bmweiter Verſuch, d 7. Mär. Das Fleine Gold⸗ 
Blech wurde in zwei Häfften getheitt. Die eine Haͤlfte wurde 
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dem Goldſcheider Higgins zur Prüfung übergeben, wel⸗ 
her fie für gang feines Gold erkannte. Die andere Hälfte 
wurde von der Geſellſchaft felbft zu chemifchen Probeverfuchen 
verwendet, wie folgt. Man bereitete ein Koͤnigswaſſer aus 
Salpeterfäure und Salmiaf, worin das Goldblech fi in 
vier Stunden gänzlich aufloͤſte. Die erhaltene Auflöfung 
theifte man in drei Theile. 

Der erfte Theil wurde mit deftillirtem Waſſer verdünnt, 
dann aber mit ägendem Salmiafgeift verfegt. Es fiel ein 
Mederſchlag zu Boden, welcher abgeſondert und getrocknet 
wurde. Ein Grm dieſes Knallgoldes wurde auf eine Zinn⸗ 
platte gelegt. Es knallte ſtark, als man ſie erhitzte. Die⸗ 
fer Verſuch wurde mit: demſelben Erfolge noch einmal wie: 
derholt. 

Der andere Theil: dee Auflöfung wurde gleichfalls mit 
Wafler verdünnt, darauf aber von der Auflöfung des Zinnes 
in Koͤnigswaſſer zugegoffen. Ein Farmoifinrother Nieder⸗ 
Schlag: fiel in veichlichee Menge nieder. Zünf Gran diefes 
Caſſiſchen Goldpurpurs wurden mit einem halben Lothe eines 
Glasſatzes vermiſcht, der aus Kiefelpulver und dem gewoͤhn⸗ 
lichen Zluffe zum Rubinglafe beftand, Man erhielt davon 
im Glasofenfeuer ein durchfichtiges Glas, welches nach wies 
derholtem Erhitzen eine fhöne Karmolfinfarbe annahm. 

Der deitte Theil der Auflöfung wurde mit Vitriol⸗ 
naphthe vermifcht, welche davon rine goldgelbe Farbe an⸗ 
nahm. Als man fie in einer flachen Schafe abdunften lieh, 
blieb ein gelbgeflecktes Purpurhaͤutchen zuruͤck. 

Dritter Verſuch, den 8. Mai. Mean bereitete 
einen Fluß aus zwei Loth Kolenſtaub, einem halben Loth 
Borax und einem Skrupel Salpeter. Nachdem dieſer Fluß 
in einen Schmelztiegel eingedruͤckt worden war, goß man 
Ein Loth Queckſilber darauf, welches in der Stadtapotheke 
gekauft worden war. Als das Queckſilber über dem Feuer 
warm ward, trug. man darauf Einen Gran eine® weißen 
Pulders, welches Dr, Price dazu Hergegeben hatte. 
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Da. der Tiegel ſchon gluͤhte, ſah man , daß das Queck⸗ 
filder weder Fochte noch rauchte. Nach dreiviertelſtuͤndigem 
Weißgluͤhen ſetzte man einen kleineren Tiegel, der, wie alles 
Uebrige, zuvor genau unterſucht ward, ols Deckel umge⸗ 
ſtuͤrzt in den gluͤhenden, hob dieſen aus dem Feuer und ließ 
ihn erfalten. Beim Zerbrechen deſſelben fand man in der 
Schlacke zerſtreut viele weiße Metallkuͤgelchen. Sie wurden 
ausgeſucht, gewogen und dreizohn Grau ſchwer befunden. 

r. Price war nicht zufrieden mit dieſem Verſuche. 
Fach ſeinem Urtheil war ein Theil des Pulvers auf die Sei⸗ 
ten neben das Queckſilber gefallen, und es hatte deshalb 
nieht feine ganze Kraft auf das Queckſiber ausgeuͤbt, von 
welchem darum zuviel verflogen fen: Es: werd daher bes 
ſchloſſen, dieſen Berfuch den folgenden Tag zu wiederholen. 

- Kin. Ziegel wurde, deie zuvor, mie Fluß beſchickt und 
‚dann Ein Loth Queckſilber eingegoſſen. Von der weißen 
Tinktur wog Ruſſel einen halben Gean ab, ‚und er: ſtreute 
dieſe Staͤubchen auf das Queckſilber, welches, einer zufaͤlli⸗ 
gen Verzoͤgerung wegen, unterdeſſen ſchon angefangen hatte 
zu kochen. Augenblicklich hoͤrte das Kochen auf, wiewol 
man das Keuer verſtaͤrkte. Als der Tiegel zum Weißgluͤ⸗ 
hen gekommen war, hob man ihn aus und ließ ihn erkal⸗ 
ten. Beim Zerſchlages des Tiegels fand man auf dem Bo⸗ 
den ein ſchoͤnes Korn von fehr weißem Real, vierzehn. Gran 
ſchwer. 

Bierter Verfuch "An ebendemfelben Tape, den 
9: Mai, wurde non. Ruffel ein Quentehen feines Silber 
abgewogen, welches er von dem Gofdfcheider :gefauft hatte. 
Man trug dieſes Silber in. einen Tiegel, der mit dem ſchon 
hekannten Fluſſe beſchickt worden war. Als das Silber ſloß, 
warf man von der beim erſten Verſuche gebrauchten rothen 
TZinktar einen kaͤrglich abgewogenen ‚halben Gran. darauf. 
‚ Man feste den Tiegel wieder, ing Feuer, und ließ ihn darin 
eine- Biertelfiunde eben. : Dann ward ein Stuͤck Borar in 
den. Ziegel geworfen. Durch die Feuchtigkeit defielben zu 
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nieht mehr fo Du ‚a8: Anfang, - und: innerhalb 
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ſchnell abgekuͤhlt ſprang der Tiegel, ward aber ſoglelch aus: 


gehoben, fo daß von dem Silbernichto werldren ging. 
2.5 Der dadurch verungluͤrkte Borſach wadd noch einmal an⸗ 


geſtellt. Rüffet wog dreißig: Gran von ſeinem feinen Silber 


a6, und vrachte fie in den mit Flaß eingedruͤckten Ziegel, wie 
zubor, : 8 das Silber gefhmolgen war, warf. Anderſon 
einen halben Gran son ber rorhen Tiuktur darauf.“ Fünf Mi⸗ 
nusen-fpätek ward estoas Borarglas hinzageworfen. Rach⸗ 
dem der TDirgol eine Viertelfunde im Weißgluͤhen · geſtand 

hatte, wird em ausgehoben und nach dem Grkalten zerſchla⸗ 
gen. Unterdem Fluſſe fand. man ein Metallkorn; wolches 


veinahe das: volle Gewicht des eingeſetzten Silbers Hatte: 


Die Produkre von: beiden Arbeiten dieſes Verſuches 


warden von⸗ Ruſfſel: Peobirt, der bride Für goldhaltig er⸗ 


Ahete, das vdn der zweiten Atbeit aäber reichhaltiger fand. 
Doer Strich anf dem Probieſteine ließ, aAls er mit: Salpeter⸗ 


faure beſtrichen werben zwar ;: eimen Goldſerich zuruͤck, wo⸗ 
gegen der Gtrich des Siibers, wododn In beiden Faͤllen ein⸗ 


geſetzt worden war, vom Scadewagar gänzlich weggenom⸗ 
men wurdee·· 

Beide Weralltdrner wurden: nun zuſammengeſchmotzen. 
Dr. Price nahhm davon zehn: Gtam zur: Unterfuchung und 
fand darin den achten Theil Gold. Die uͤbrigen achtzig Gran 
übergab: Ruſſel den Probirern Beast und Deane zu 
gleichem Behufe, welche edenfalle 5 Goldgehalt fanden und 
befpeinigteni- =": 

Fünfter Berfud, dern 18. Mel. Ans rinem Tro⸗ 
ge, worin gegen zweihundert Pfund Quockſilber zu pneuma⸗ 
tiſchen Berſuchen vorraͤthig waren, wurden vier Loth genom⸗ 
men und in: einem: Moͤrſer von ⸗Wedgewoodsmaſſe mit eini⸗ 


gen Tropfen Virriotnaphthe gerleben. Sodann wurde Ein 


Gran von der vorigen Tinktun⸗darauf geworfen und drei 
Minuten land mir den: Queckſtiber zuſammengerieben: 
Als es dann zehn Minuten geſtanden hatte, war es 


einer 


— — —— — — 
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einer Viettelſtunde ward es dick und kluͤmperig, ſo daf man 
es kaum noch ausgießen konnte. Nun wurde es wieder 
holentlich durch ein Tuch gedruͤckt, worin ein fteifes Amal⸗ 
gama zuruͤckblieh. 
Dieſes Amalgama ward auf eine Kole gelegt und mit 
dem Löthrohe zum Gluͤhen gebracht, wodurch das noch darin. 
enthaltene Queckſilber verflüchtigt wurde. Es hlieb am 
Ende ein ſchoͤnes weißes Metallkorn zuruͤck, welches neun⸗ 
undzwanzig Gran wogg. 
Später. nachgekommenen Zeugen zu gefallen taurden 
nochmals vier Loth Queckſilber genau ebenfo behandelt... Um 
von. den nachtheiligen Quedfilberdämpfen weniger beläftigt 
zu werden, nahm man diefes Mal nur die Hälfte des erhals - 
tenen Amalgama's zum Abtreiben, und erhielt daher auch 
nur ein weißes Metallforn yon zwölf Gran. Auch war das 
verdickte Queckſilber dieſes Mal nicht fo oft. durchgedruͤckt 
worden, ſo daß wol etwas Amalgama darin zuruͤckgeblieben 
ſeyn mochte, welches die Ausbeute der Hälfte verminderte. 
... Das weiße Metall von beiden Arbeiten wurde darauf 
chemiſch unterfucht und in allen Proben als feines. Silber 
erkannt. 
Sechster Verſuch. An ebendemſelben Tage wur⸗ 
den aus demſelben Troge fuͤnf Quentchen Queckſilber genom⸗ 
men und, wie beim vorigen Verſuche, mit einigen Tropfen 
Naphtha ‚gerieben. . Sodann wurde der vierte Theil eines 
Grans von. der rothen Tinktur darauf getragen: und durch 
Reiben im-Mörfer mit dem Queckfilber vereinigt. 
Mach einer Viertelſtunde wurde das unterdeffen merk⸗ 
lich verdickte Queckſilber durch ein Tuch gepreßt. Bon dem 
darin zuruͤckbleibenden Amalgama ward das Queckfilber, wie 
beim vorigen Verſuche, vor dem Löthrahr abgetrieben. Es 
- blieb ein gelbes Metallforn von vier Gran. Gewicht zuruͤck. 
Nachdem das fchon durchgepreßte Queckſilber noch-einiz - 
ge Zeit geftanden und fich wiederum. verdickt hatte, ward es 
nochmals durchgepreßt und der Ruͤckſtand abgetrieben, wos 
— 37 
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durch man ein gelbes Metallkorn von 25 Gran Gewicht ers 
hielt. Das gelbe Metall wog alſo zufammen 64 Gran, und 
. verhielt fich zu dem Gewichte der angewendeten Tinktur wie 
25 zu 1, oder nach Abzug der eingegangenen Tinktur elgent: 
lich wie 24 zu 1. 

Der Strich von dieſem gelben Metall auf dem Probir⸗ 
ſteine ließ ſich mit Scheidewaſſer nicht wegnehmen. Etwas 
davon loͤſte man in Koͤnigswaſſer auf. Die Aufloͤſung gab 
mit der des Zinnes in Koͤnigswaſſer einen purpurrothen, mit 
ver des Eifenvitriols aber einen braunen Niederſchlag. Das 
gelbe Metall warb demnach als Gold anerkannt. 

Derſelbe Verfuch wurde noch in einem anderen” Vers 
haͤltniß wiederholt. Zwei Quentchen von: demſelben Queck⸗ 
ſilber wurden nach ebenderſelben Vorbereitung mit Gran 
der rothen Tinktur zuſammengetieben. Nachdem es Linige 
Zeit geſtanden hatte, wurde es durchgepreßt und das Amal⸗ 
gama abgetrieben. Man erhielt davon etwas uͤber 1 Gran 
gelbes Metall, welches auf dem Probirftein angefirichen wur⸗ 
de, Der Strich ward mit Scheidewaſſer gepruͤft, davon 
aber nieht weggenommen und demnach für Gold erkaunt. 

Siebenter Berfudh, den 25. Mai. Bier Loth 
Querkſilber wurden aus dem genannten Troge genommen und 
im Mörfer mit wenigen Teopfen. Naphtha gerieben. Man 
warf Einen.Gran von der weißen Tinktur darauf und vieb 
beide zufammen. Das zuvor fehr- glänzende und duͤnnfluͤſſige 
Queckſilber: war nun matt und dickfluͤſſig geworden, Man 
goß es in ein Glas aus und ließ es 45 Minuten ſtehen. Ja 
dieſer Zeit ward es ſo dick wie Gruͤtzebreil. Es wutde nun 
durch ein Tuch gepreßt. Von dem Amalgama, welches 
darin zuruͤckblieb, nahm man den vierten Theil und trieb ihn 
vor dem Loͤthrohr ab. Das zuruͤckbleibende Silberkuͤgelchen 
ließ man noch einige Minnten in der Weißgluͤhhitze ſtehen. 
Darauf wurde e8 gewogen und zehn Gran ſchwer befunden. 

Demnach mwürden, wenn man das ‚Amalgama ganz 
abgetrieben hätte, vierzig Gran Silber erhalten worden fepn, 
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ohne das, was noch etwa im Queckſilber blieb: Ein Theil 

der Tinktur hatte hier alfo neununddreißig Theile tingirt. 
Lord. Palmerſtone ließ dieſes Silber durch einen 

Probirer prüfen, der es für ganz feines Silber erflärte. 
Bei Zufammenhaltung des fechsten Verfuches mit dem 


‚fiebenten widerlegt fich von felbft die gar bequeme Erflärung 


einiger Zweifler, daß jenes Queckſilber aus der pneumati⸗ 
fen Wanne die edeln Mettille fchon in fich aufgeloͤſt enthals 
ten habe; denn wäre diefes der Fall gewefen, wie hätte mar 
dann ein Wal nur Suber, das andere Mal nur Gold erhal⸗ 
ten koͤnnen? 

Beide Verſuche ind hoͤchſt merkwuͤrdig, inſofern ſie 
die ausnehmende Kraft darlegen, welche die Tinkturen ſchon 
bei der gewöhnlichen Temperatur entwiceln, wenn fie nur 
flüffiges Metall vorfinden. Wol ftimmt das mit ber allge» 
meinen Ausfage der Alchemiſten, daß die feichtflüffigften Dies 
talle bei der Transmutation deh’beften Vorthelt gewähren. - 

Bemerkenswerth ift auch die Unalogie, weiche zwiſchen 
den bier befchriebenen Erfolgen und der galvaniſſchen Bildung 
des. bis zum pierfachen Bolum:anfquelienden Hydrogenamal⸗ 
gams ftattfindet, wennſchon betzteres nut vorübergehend 
eriftirt und Feine Transmutation zur Folge hat. 


Achter Verſuch. An ˖demſelben Tage brachte dee _ 


Pfarrer Anderfon ein Loth Queckſilber mit, welches aus 
Zinnober twieberhergeftellt worden war. Wlan: bereitete eis 
nen Fluß aus Holzfole und Borax, die zuvor genau unters 
fucht und dann in einem Mörfer zufammengerieben wurden. 
Man drückte denfelben in einen kleinen englifhen Schmelzs 
tiegel ein, der aus einer großen Anzahl ausgewählt worden 


war. In eine vorgerichtete Bertiefung des Fluſſes goß man 


das Queckfilber, und Lord Palmerftone warf darauf 
einen genau abgetoogenen halben Gran von der rothen Tinfs 
tur. Der Tiegel wurde mit einem pafienden, gleichfalls zus 


vor unterfuchten Deckel bedeckt und mitten in die glühenden . 


Kolen des Schmetzofene geſtellt. 
| 97 * 


\ 








380 ’ 


“7 8: der Degel in voller: Glut! ſtand, nahm man den 
Dedel ab; und ſah, daR. dar Queikfilber ganz ruhig ftand 
und weder Fochte noch rauchte. Man feste den Deckel wie 
der auf, und verftärfte Das Feuer; bie der Tiegel weiß: gluͤhte. 
Sn dieſer Glut ließ man ihn dreißig Minuten ſtehen, nahm 
ihn dann heraus, und. derſchlug ihn nach dem’ Erkatten. 
Man fand unter der Schlacke ein: gelbes Metallkuͤgelchen, und 
viele zerſtreute Körner, die‘ unter die Anweſenden vertheilt 
wurden· ei 

Das geöfert Metallkorn wog zehn Gran. Lord Pal: 
merftone ließ daffelde, wie dag Silber vom fiebenten Ber- 
fuche, kunſtmaͤßig probiren, und’ ed ward für vollfommen 
reines Gold erklärt. Ebendaſſelbe Gold probirte nachher 
auch der Goldarbeiter Lock zu Orford, welcher es gleich⸗ 
falls fuͤr ganz fein erkannte. 

. Neunter Verfuch. Einige Tage ſpaͤter unternahm 

Dr. Drice nach dem Wunſche der Geſellſchaft einen Ver⸗ 
fuch mit der weißen Tinktur in groͤßerer Maſſe, wobei er 
eine noch groͤßere Wirkung darzulegen verſprach. 

. Sechzig Loth Queckſilber wurden, wie beim dritten Ber 
ſuche, mit zwölf Gran von der weißen Tinktur im Feuer 
bearbeitet. Zwar hatte Dr. Price diefes Mat felbft und allein 
die Arbeit vor dein Tiegel übernommen, ward aber deſto auf⸗ 
merkſamer von den Umſtehenden beobachtet. 

Man erhielt nach dem oben beſchriebenen Verfahren 
einen Silberkoͤnig von dritthalb Loth oder ſechshundert Biran, 
welcher alſo zu der verwendeten Tinftur dem Gewichte nach 
fih verhieft wie 50 zu 1. Dieſes Silder wurde von:den 
anmwefenden Lords nachher dem Könige von England, Georg 

dem Dritten, vorgelegt. 
| Zehnter Verfud. : An ebendemfelben Tage wur⸗ 
den zwei Loth Queckſilber, wie bei dem erſten Verſuche, mit 
zwei Gran der vothen Tinktur im Feuer bearbeitet. Man 
erhielt davon ein halbes Loth oder hundertundzwanzig Gran 
eines hochgefaͤrbten und vollkommen feuerbeſtaͤndigen Goldes. 








| @ ‚St. 
Das rothe Pulver Hatte mithin fechzig Theile Queckſilber in 
Gold. tingirt. Diefes Gold. wurde gleichfalle dem Koͤnige 
nachher uͤberreicht. 

Wiewol dieſe Verſuche unter den angeführten Umftäns 

denfeinem feheinbaren Zweifel Raum gaben, auech ˖die ſaͤmmt⸗ 
lichen achtbaren Zeugen von der Wahrheit der. Wirfungen 
überführt wurden, und Fein Bedenfen trugen, mit ihren 
Namen dafür einzuftehen; ſo wurde doch die Kunde davon 
mehr ind mehv entftellt, je weiter fie ſich ins größere Publi⸗ 
fum verbreitete. Diefes betvog den Dr. Price, den wah⸗ 
ren Verlauf in einer befondern Scheift bekannt zu: machen. 

- Diefe Schrift führt den Titel: An account of some 
öxperiments on Mercury, Silver and. Gold, made at 
Guilford in. May 1782 in the -Laboratory: of James 
Price, M.D.F.R.S., Oxford, 1782, 4 Cine 
zweite Ausgabe erfchien ebenda, 1788 5 - eine deutſche Ueber: 
fegung zu Deffau, 1788, 3. Einen Auszug daraus lieferte 
Gmelin im Ödttingfchen Magazin der Wiſſenſchaften von 
Lichtenberg und Korfter, 17853, St. IU. ©. 410 — 462. 

Die Abhandlung des Dr. Price wurde mit den zuges 
börigen Proben Gold und Silber der Föniglichen Societaͤt 
der Wiffenfcehaften zu London übergeben. Die Societät bez 
auftragte ihe Mitglied, den Chemiker Kirwan, die Sache 
zu unterfuchen. Das war allerdings ein mißlicher Auftrag, 
bei weichem leichter zu verlieren al8 zu gewinnen war; denn 
ed gab da nichts weiter zu unterfuchen, als ob das einger 
lieferte Gold und Sitber Acht fen, und damit war die eigent⸗ 
liche Frage weder bejahet noch verneint. 

Kiewan, Higgins und andere Chemiker verlangten. vom 
De. Price, daß er entweder feine Verfuche in ihrer Gegens 
wart wiederholen, oder feinen Proceß ihnen mittheilen folle. 
Indeſſen lehnte er beides ab: erfteres, weil fein Vorrath an 
beiden Pulveen völlig aufgegangen fey, und er ſich nicht ent; 

fließen Fönne, deren Ausarbeitung noch einmal. zu übers _ 
nehmen; letzteres aber wahrfcheinlich darum, mweil.er, wie 
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fein Titel F. R. S. andentet, zur Geſellſchaft der Roſen⸗ 
freuzer, mithin zu der. Dartei der Arkaniſten, gehörte, deren 
Grundfäge mit denen der Societät im Widerfprüche ftanden. 

Gegen Ende des Jahres 1782 war Price lange in 
London, um den dortigen Naturforfcheen Rede zu fiehen und 
ihre etwanigen Zweifel gegen feige Verſuche aufzuklären. 
Ihr Anführer, Sie Joſeph Banks, drang fehr in ihn, 
ſich offener mitzutheilen; denn feine Ehre erfosdere das. Alle 
feine Freunde waren derfelben Meinung. Gr drüdte fein 
Erftaunen darhber aus, daß man den vielen von ihm aufge 
führten Zeugen nicht glauben wolle. Indeſſen beunruhigte 
die Mögtichkeit eines ſchimpflichen Verdachtes fein Ehrgefühl 
fo lebhaft, daß er endlich verfprach, die beiden Pulver noch⸗ 
mals auszuarbeiten und dann feine Verfuche in London zu 
wiederholen. 

Im Januar 1785 ging er zu diefem Zwecke nach Guil⸗ 
ford, und verfprach,, in ſechs Wochen nach London zuruͤckzu⸗ 
kommen; man erwartete aber feine Rückkehr vergebens. Er 
lebte in feinem Haufe Höchft eingezogen und arbeitete. Unter 
anderem hatte er eine große Menge Kirſchlorbeerwaſſer deftil- 
lirt und daffelbe durch wiederhoftes Abziehen bis auf einen ho⸗ 
hen rad Foncentrirt. ine damit angefüllte Flaſche gab er 
feiner Haushälterin aufzuheben. Auch machte er in diefer 
Zeit fein Teftament, welches mit den Worten anhebt: „Da 
„ich vermuthlich bald an einem beſſeren Orte feyn werde,“ 
u. ſ. w. Br . 

Bitterlih mochte wol Dr. Price bereuen , daß-er feine 
Perlen zu wolfell gegeben und nicht einen Theil der Pulver 
für die Lords der gelehrten Welt aufgefpart habe. Dagegen 
fanden. feine Sreunde und die Gentlemen von Guilford ſich 
Fompromittirt dadurch, daß man feine Verſuche in London 
‚verworfen hatte, und nach mehr dadurch, daß er die vers 

ſprochene Wiederholung fehuldig blieb, welches viele Spoͤt⸗ 
tereien veranlaßte. Sie zogen ſich demnach auffallend von 
ihm zurüc, wie von Einem, der feinen guten Ruf verloren 
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Bat. - - Bu Anfang Augnſts lud er auf Einen Tag die ganze 
Geſellſchaft zu ſich ein; aber Alk ſchlugen es aus. 

An dieſem Tage forderte Dr. Price zur Theezeit jene 
Flaſche und ein Trinkglas. Bald darauf brachte er beide rein 
ausgeſpuͤhlt zuruͤckk. Man bemerkte dabei, daß er taumele, 
und holte aͤrztliche Huͤlfe herbei; aber fie Fam zu fpät. Man 
fand ihn todt auf feinem Bette. Er hinterließ ein Bermoͤ⸗ 
gen von 70000 Thalern, aufer einem jährlichen Einkom⸗ 
men von 800 Thalern. Vergl. London Ohronicle, 1782, 
N. 4039. Gentlemen Magazin, 1791, p. 894. Böttings 
ſches Magazin der Wiſſenſchaften, 1788, St. II. G. 880, f. 
St. V. ©. 386. f. 


Dieſer traurige Ausgang und der nach allen Umſtaͤn⸗ 
den nicht zweifelhafte Selbſtmord beſtimmten das engliſche 
Publikum vollends, die ganze Sache fuͤr eine feine Betruͤ⸗ 
gerei zu erklaͤren und uͤber Price den Stab zu brechen. Nicht 
milder urtheilten auch deutſche Chemiker, z. B. Weigel, 


im Deutſchen Merkur, Februar 1783, S. 171.f., und - 


J. J. Ferber, in feiner Unterfuhhung der Hppothefe von 
der Verwandlung der Mineralförper, (1788). . Auch Gme⸗ 
lin nahm die frühere Anfiht zurüc und nannte Dr. Price 
- den unglücklichen Märtyrer feiner Eitelkeit, Vergl. Geſchich⸗ 
te der Chemie, Th. III. ©. 247. 


Deffen ungeachtet dürfte dem Dr. Price großes Unrecht 


geſchehen ſeyn. Seine Richter haben ihn Hauptfächlich darum 
verurtheilt, weil die Sache nach ihrem Syſtem von Meinuns 
"gen unmöglich fchien; allein wer die Gefchichte aufmerffam 
durchgeht, wird diefen Grund verwerfen. Bon Allen, die, 


ihn kannten, ward Price als ein Mann von Ehre anerfannt, 


und eines Solchen Wort foll man nicht drehen noch deuteln. 
Auch hat niemand gewagt, die Ölgubwürdigfeit der von ihm 
aufgeftellten Zeugen in Zweifel zu ziehen. Zudem find die 
befchriebenen Verfuche ſo kunſtgerecht, vor wenig oder nichts 
dagegen aufbringen wäre, \ 
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Das ine, daß Price die zugefagte Wiederholung nicht 
leiſtete, das allein warf den Verdacht auf ihn; aber dieſe 
Nichterfuͤllung konnte wol unſchuldige Urſachen haben, und 
wer des Mannes Wuͤrde fuͤhlt, wird lieber ihn entſchuldigen 
als ſteinigen. Unter ſeinem Nachlaß hat man kein Tagebuch 
uͤber feine Arbeiten gefunden. Das möchte unbedeutend 
ſcheinen, und iſt's Doch nicht. Welcher Chemifen ohne Ta⸗ 
gebuch arbeiter, dem widerfährt es leicht, daß er Umftände 
überfieht oder vergißt, deren Nichtbeachtung die Wiederho: 
lung eines Verſuchs unmöglih macht. So war es Lunfeln 
und Dippel'n ſchon ergangen, und mol ift zu glauben, daß 
es dem Britten ebenfo erging. Einmal war es ihm gelun; 
‚gen; aber.er wußte nicht recht mehr, wie. Gedrängt und 
angetrieben, das Derlorne toleder aufzuſuchen, verwickelte 
er ſich in ein Labyrinth von Fehlgriffen, und in einem ſolchen 
Falle kann der Verdruß einen Hitzkopf wol zum Lebensuͤber⸗ 
druſſe fuͤhren. 

Ein Maͤrtyrer iſt Price gewiß, mehr aber fremder Eitel⸗ 
keit als eigner, des Schulzwanges naͤmlich, der nach jedem 
Aufſchwunge einer neuen Schule doppelt fuͤhlbar wird. Man 
glaubte damals mit der chemiſchen Theorie ſchon voͤllig im 
Reinen zu ſeyn. Die Eiferer verketzern dann Jeden, der 
nicht im Modekleide auftritt. Seinem Ehrgefuͤhle war die 
erfahrne Beſchimpfung unertraͤglich. Ein ſolches Gemuͤth 
iſt wol nicht faͤhig, zu betruͤgen, um einen voruͤbergehenden 
Ruhm zu erſchleichen. Die das vermoͤgen, die nehmen ſich 
das Leben nicht, wenn es fehlfchlägt, fondern mäften fich in 
irgend einem Verſteck. Wol fah Price den Sturm voraus, 
als er ſchrieb; aber er traute ſich mehr Kaltblütigfeie zu, als 
er wirklich beſaß. Als der Sturm losbrach, war er doch 
zu reizbar, um fich über die Klatfcherei der Groß⸗ und eins 
ſtaͤdter wegzuſetzen und geduldig an bie Nachwelt zu appel 
liren. 

Zu derſelben Zeit, als man nod fuͤr und wider Wice 
getheilt war, lebte in London ſelbſt ein Mann, den ſeine 
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Bekannien aus arithmetiſchen Weinden für einen‘ Adepten 
erklaͤrten, den aber die Naturforſcher nicht angriffen, weil 
fie nichts: son" Sam wußten. Er hieß Rollesson, und 
hatte feüher in 'T'hames - street. eine-unbedeutende Materials 
handlung gehabt. In feinem fünfjigften Jahre gab er diefe 


ploͤtzlich auf, nifethete ein- großes Haus in Grosvenor- square, 


kaufte Güter in Rorthampton, Kent, Her, Suffolk und 
Norfslk, auch eine Plantage auf Jamaika, und legte fo viele 
Kapitalien in die Bonds‘, bag er Jährlich dreitaufend Pfund 


Zinſen aus der Banf zog.Man rechnete ihm nach, daf- 
fein Aufwand ſich jährlich. auf-zmälf s bis fünfzehntanfend: 


Pfund befaufe. Soviel man wußte, Hatte er nie Erbſchaf⸗ 


ten gethan, auch weder im Handel noch in der Lotterie einen 


Gluͤcksfall gehabt. ur 

Das alles würde nichts beweiſen. Man konnte glau⸗ 
ben, daß er durch kluͤglich verhehlte Spekulationen, vielleicht 
eben durch wolberechnetes Kaufen und Verkauſen der Land⸗ 
guͤter ein großes Vermoͤgen erworben habe. Eines nur gibt 
der Vermuthung einigen Wahrſchein: Bei dieſem Wolſtande 
unterhielt er in ſeinem Hauſe ein großes Laboratorium, und 
hatte neben demſelben noch ein kleineres, worin er ganz allein 
arbeitete. Das große Laboratorium will noch nicht viel ſa⸗ 
gen, denn 'es koͤnnte dem Rentirer zum Zeitvertreide gedient 
haben, wie Andere pflanzen, fifchen oder jagen; aber das 
Pleine, das Wllecheiligfte, worin er machte, man mußte 
nicht, was, erinnert freilich an Benjamin Jeſſe mit feinem 


Betſtuͤbchen, und diefe Auslegung wird durch folgenden Um: 


ftand noch. plaufibler. 
Price's Verfuche, die Auflehnung der Societät dagegen, 
die Erwartung der nochmaligen Beweife auf der einen,. und 


Die beharrliche Verwerfung auf der anderen Seite, hatten die. 


Alchemie zum Gefpräch des Tages in London gemacht. Das 
bei fam manches Andere mit zur Sprache, auch Rollefion’s 
Reichthum und doppeltes Laboratorium. Man fchenfte dem 


Mitbürger mehr Aufmerkſamkeit, als einem Adepten lieb feyn 


- 
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fonn.. "Hätte er darüber gelacht, ſo wären Die Redner bei 
Dorter und Ale davon abgekommen. Alein ge verlieh mit 
Einmal England, um eine Reife nach Yeakien zu. wmachen, 
woran er im Lehen nicht gedarht hatte. - Die Welt zu fehen, 
dazu war ed für ihn zu fpätz auch erreichte er nicht einmal 
das Land der Kiteonen, ſondern ſarb auf der Reiſe im Fe⸗ 
bruar 1783.zu Bruͤſſle. 

Die Nachricht von ſeinem Zoede machte i in Eonden gro: 


| Bes Auffehen. Nun glaubte man erſt feft, was fehher nur 


für möglich gelt. Man bebauerte, daß er- fein Geheims 
nig mit in die Gruft genommen habe. Es waͤre wol inters 
eſſant, zu wien, ob zwiſchen ihm und Price jemals Berühs 
rung ftattgefunden habe;:: Vergl. Frankfurter Reichspoftzeis 
tung, 1783, vom 10. März Guͤldenfalt s Sammlung, 


S. 10.f. 


Prices Rufen hallte aus Daͤnemark wieder. Der 
Apotheker Cappel zu Kopenhagen glaubte entdeckt zu ha⸗ 
ben, daß feines, aus Hornſilber wiederhergeſtelltes Silber 
durch Behandlung mit Arſenik guͤldiſch werde. Der dor⸗ 


tige Profeſſor Kratzenſtein theilte feine Ueberzeugung und 


machte die Beſchreibung des Cappelſchen Proceſſes Öffentlich 


bekannt. Vergl. Erell’s Reueſte Entdeckungen in der 


Chemie, Th. X., 1783, ©. 136. f. 

Der feanzöfifche Ehemifge Guyton de Morveau zu 
Dijon wiederholte Kratzenſtein's Verſuche, und fand aller⸗ 
dings Gold, fuͤnf Gran in der Unze Silber. Vergl. v 
Crell's Auswahl der neueſteñ Entdedungen i in der 8 
Bd. IV., 1786, G. 279. f. 

Kun ſchien die Veredlung unzweifelhaft dargethan; 
aber die Freude fiel bald in den Brunnen, als der berühmte 
Metallurg v. Born denfelben Berfuch mit mehren Arfenifs 
forten toieberholte. Er fand, daß der böhmifche, aus golds 
freien Erzen gewonnene Arfenif mit dem Silher gar fein 
Gold gebe, mol aber der an ſich guldifche Salzburger Arfes 
nit, mit welchem Eappel, Kragenftein und Morveau gears 


N 
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beitet hatten. Vergl. a aproth's eheniſche Unnalen, 
3p.1,1787, St. IV. SG. 887. 

Der Bergrath Lehmann in Berlin war nicht abge⸗ 
neigt, ſich aus einem anderen Grunde fuͤr die eben zur Spra⸗ 
che gekommene Metallveredlung zu erklaͤren. Er glaubte 
feſt, daß er aus dem ſchweißtreibenden Spießglanzoryde 
Fünftlihes Silber machen koͤnne. Er hatte es fehon oft ges 
macht, und der Verfuch gelang jedes Mal, fo oft er Ihn mit 
Spießglanz von derfelden Sorte wiederhofte. Als er aber auf 
Anrathen eines Freundes aus einer anderen Apothefe Spieß⸗ 
glanz holen ließ, erhielt er gar Fein Silber. Nun prüfte 


er das zuvor gebrauchte Antimonium und fand es ſilberhaltig. | 


Vergl. Berliner Monatsfchrift, Bd. IX. ©. 585. 

In dieſe Irrungen ward auch ein würdiger Mann vers 
wickelt, den die Gefchichte Hier nur mit Ruͤckſicht nennt, da 
ſie in anderen Faͤchern ſeinen Ruhm verkuͤndigt. 

Johann Salomo Semler, ein berühmter. Lehrer 
der Theologie zu Halle, hatte ſchon als Knabe Mancherlei 
von Alchemie gehoͤrt und geſehen, da der Alchemiſt Tau⸗ 
benſchuß zu Saalfeld ein Hausfreund ſeines Vaters war. 
Dieſer Umſtand gab ihm die beſondere Richtung, daß er ne⸗ 
ben feinen theologiſchen Studien und Berufsarbeiten die 
Stunden der Erholung Berfuchen widmete, zu welchen g8 
ihm an hinreichenden Vorfenntniffen mangelte. Bol. Sem⸗ 
ler’$ Lebensbeſchreibung, Th. J. ©. 68. f. 


Seine ungemein ausgebreitete Gelehrſamkeit bot dieſer 


Liebhaberei nicht wenig Rahrufig in den Schriften des Mittel: 
alters. . Bornehmlich aber befeftigte feinen Glauben an die 
Möglichfeit der Metallveredfung ein fpäterer Vorfall, der 


wenigſtens in Beziehung auf ihn feldft angemerkt zu werden 


verdient. 

Als Semler ſchon In Halle lehrte, führte ein dortiger 
Jude ihm einen Fremden zu, der eben aus Afrika gekommen 
war und ſeine Huͤlfe in Anſpruch nahm. Er zeigte ein Papier 


— 


— 


vor, auf welchem ein Dutzend Zeilen jübifcher Schrift ftand, 
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die Worte waren aber atabiſch und. tuͤrkiſch. Er mies auf 
zwei Wörter und feufzte klaͤglich. Dieſe Woͤrter machten ihn 
ungluͤcklich, wenn er nicht einen Gelehrten finde, der ſie ihm 

deuten koͤnne. 

Das zu erklaͤren, erzaͤhlte er nun, in Fez, Zunis, Tri⸗ 
poli u. fe w. wohnten viele Juden, und manche Familie habe 
von den Vorfahren her ihr Geheimniß in der Alchemie. Sie 
machten davon Gebrauch im Stillen, aber nur zur Noth⸗ 
durft, um die Habſucht der Barbaren nicht zu reizen. Bei 
einem ſolchen Juden habe er lange gedient und oft Gold ma⸗ 
chen helfen. Auf dem Zettel waͤren die Zuthaten genannt, 
aber zum Ungluͤck habe er die Bedeutung der beiden Namen 
vergeſſen; und wenn nur ein einziges Stuͤck dabei fehle, ſo 
koͤnne nichts daraus werden. 

Semler gab ſich alle moͤgliche Muͤhe, die Namen her⸗ 
auszubringen, und zog befreundete Orientaliſten zu Rathe, 
aber umſonſt. Als er dem nach fuͤnf Tagen wieder anfra⸗ 
genden Juden keinen Aufſchluß geben konnte, wehklagte die⸗ 
ſer jaͤmmerlich, daß er nun wieder nach afrika gehen muͤſe, 
um ſeinen Herrn darum zu befragen. 

Die Ausſage des Juden iſt ganz unverbuͤrgt, und wird 
noch verdaͤchtiger, wenn man die neueren Berichte von Ali 
Bey damit zuſammenhaͤlt. Vielleicht diente die afrikaniſche 
Alchemie zum Vorwande fuͤr eine feine Bettelei. Indeſſen 
erzählt Semler die Sache ganz ernſthaft in feiner Lebensbe⸗ 
ſchreibung, Th. I, &. 324 — 327. 

Im Zahre 1786 befchäftigte ihn die von dem Baron 
Leopold von Hirfchen angepriefene Univerfalarznei, 
das fogenannte Luftfalz, mehr als alles. In rafcher 
Folge gab Semler drei Abhandlungen „Won Acht hermeti⸗ 
„fcher Arznei Heraus, empfahl das Luftfalz als probat, 
und ging fogar noch weiter als Hirfchen felbft, indem er bes 
hauptete, daß man vermöge deffelben auch Gold erzeugen 
koͤnne, und zwar ohne Tiegel und Kolen, in warmgehaltenen 
Glaͤſern. 


Man widerſprach ihm son mehren Seitens... Wlewol 
man ihn mit ſchonender Achtung behandelte, reizte ihn doch 
der Widerſpruch zur Heftigkeit. Auf die billige Auforde⸗ 
zung ; daß er die Zuthaten angeben ſolle, damit man feinen 
Verſuch nachmachen koͤnns, ging er zwar nichtiehnz: Doch 
fandte er feinem Kollegen Gren zur Pruͤfung ein Blas, 27) 
einer: bräunlichen Salzmalfe, welche das Gold erzeugen ſollte. 
Schon bei der erften Anfiht: fand Gren darin Blattgold:eins 
gemengt; aber das glaubte Semler nicht: . Vergl. Berliner 
Monatsſchelft, 1787, Bd. IX. G. 306. . . 

Daſſelbe Gemiſch ſandte Semler an glapsoıd. in 
Berlin, mit, dee Verfiheruing, 808 darin ſichibare Gold 
fey nicht Hineingethan;,: ſondern ans dem Salje entſtanden. 
Klaproth fand außer dem Golde darin nur Glaubeeſalz und 
Bitterfalj, in ein Harnmagma eingehüllt, befannte feine 
Unglaͤubigkeit, und verlangte, daß Semler ihm die Ingre⸗ 
dienzien in dem vor der. Gotderzeugung vorhetgehenden Zu⸗ 
ſtande übergeben ſolle, damit er ſich mit eignen- Augen bon | 
. ter. Entftehung des Goldes überzeugen foͤnne.  :--' 

Dacrauf erhielt er von Semler, in zwei Stäfer abges 
fondert, ‚eine braune, ſchmierlge Salzmaſſe, und einen kiquor, 
„ welcher Zen Samen des Geldes enthalte und: das Salz brint 
Aufgießen in der Wärme befruchten werde *.Die Unter⸗ 
ſuchung zeigte bald, daß das braune Sulz ſchon unit Blatt⸗ 
gold vermengt war, welches, ohne Beihuͤlfe des kiquors, 
ſchon durch reines Waſſer ausgewaſchen werden Fonkte. Eine 
nachfolgende Sendung enthielt ebendenſelben Liquor und eben⸗ 
diefelbe braune :Salzmalfe, worein aber weit weniger Gold 
gemifcht: war, weshalb es auch nicht ſonderlich wachſen woll⸗ 
te, Vergt. Berliner. Monatsfcheift, Bd. IX; ©. 674. Ob. 
XII, &, 484:f. J 

Senler ‚hatte. unterdeſſen einen Verduth mit Ammee 
gleichem Erfolge wiederholt, und meinte, Klaproth muͤſſe 
es wol in der Behandiung verſehen haben. Er Hatte fogar 
zunehmende Ausbeute, und ſchrieb frohlockend: „3% bin 


„viel weiten. Zwei Gloͤſer tragen Bold. Alle fünf oder 
„ſechs Zage nehme ich es ab, immer zwölf bis fünfzehn Gran. 
„Zwei bis drei andere Glaͤſer find ſchon wieder auf dem We⸗ 
„ge, und das Gold blüht unten durch. Freilich koſtet mich - 
„bis jent;jeder. Gran Gold zwei, Drei, auch wel vier Thas 
„ier, meil ich bie Bortheile noch nicht weiß.“ 
BVon diefem Auro philasophico aöreo ſchickte er zur 
PYrobe Blätter von zwei bis drei Zoll Länge und Breite ein. 
Llaproth unterzog fich der. Mühe, baffelbe zu prüfen. Das 
gefhah in glänzender Sefellfhaft, da mehre Minifter und 
„andere :Würdenträger auf den Ausgang. dee Sache begierig 
waren... Zuthren Erſtaunen ergab. die Prüfung, daß diefes 
gepeiefene: Luftgold nicht: mehr, wir Das-frühere, aus gutem 
Schlaggold, fondern aus unaͤchtem Blattgold ober Tombaf 
| beſtehe. .. | 
Dieſer laͤcherliche Erfelg Sffnete. endlich. dem. ‚guten Sems 
ler die. Augen uͤber einen fchnöden Betrug, den man ihm ges 
ſpielt hatie. Seine Berfuche: waren in.einem Gartenhauſe 
angeftellt worden, ‚und er hatte eine arme Soldatenfamilie, 
die Wonhuten von jhm genoß, dazu gebraucht, die Glaͤſer 
warm zu halten. Ihn zu vergnuͤgen, hatte der Soldat von 
Zeit zu Zeit feines Plattgold hineingethan, auch feine Frau 
inſtruirt, als er zur Reeue nach Magdeburg abgehen mußte. 
Dieſe nun, um dem Goͤnner noch mehr Freude zu machen 
und doch ‘auch wolfeiler dazu zu kommen, hatte lieber gar 
tolles Gold in großen Lappen hineingeworfen. Vergl. Bers 
liner Monatsſchrift, 1789, Bd. XUI. ©.491.f. &.575.f. 
Zwar benahmen ſich die Berliner bei diefen.närrifchen 
Geſchichte mit feiner Urbanität, und trachteten gefliffentlich, 
den Befchämten durch Anerkennung feiner Berdienfte aufzu: 
richten; aber dennoch wirkten das tief verwundete Gefuͤhl und 
die Verleidung feine® Stedienpferdes vernichtend auf die ke 
benoͤkraft des Greifes. 
Uebrigens war die Verhandlung über die Verſuche von 
Cappel und Semler, verbreitet durch die gelefenften Jour⸗ 
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nafe, von großem Cinfluffe auf die oͤffentliche Meinung. 
Hier :Hatte man ganz. befondere Fälle zue Waffe gegen: die 
Vertheidiger der, Alchemie. So wie das verfchleierte Ge⸗ 
heimniß des Luftgoldes ſich endlich. als ein Poſſenſpiel auf⸗ 
deckte, hatte man die Lacher gewonnen. Die Menge, die 
"fo. gern vom Einzelnen. auf das Ganze fchließt, dehnte die 
Verwerfung auf alle Wdeptengefpichten aus, ohne dire wen 
ter. pruͤfen zu moͤgen. 

Dieſer Unglaube konnte um ſo leichter Soden. win⸗ 
nen, als in dieſem Zeitraume in Deutſchland kein nauhafter 
Adept auftrat, um fo glängenden Autoritaͤten das Gegenge⸗ 
wicht zu halten. Einen gab es mol, den Manche nicht ade 
geneigt. waren für einen: deutſchen Rolleſſen zu halten, 10887 
halb er. hier: nicht übergangen werden darf. Das.kiarı.. : 
Gottfried Chriftoph Beireis, Hoftath. und 
Profeſſorn zu Helmftadt, geboren 1780, geſorben⸗ 1809. 
Ganz mittellos verließ er 1760 feine Vaterſtadt Muͤhlhau⸗ 
- fen, um in Jena zu ſtudiren, und doch unterſtuͤtzte er ſchon 
in Jena feine. Mutter. Nach Vollendung feiner: Studien 
brate er. drei Fahre auf Reifen zu, bevor er ſich in Helma 
ſtaͤdt habilitirte. Hier wendete er unglaubliche Summen 
auf. Gemaͤlde, Antiquitoͤten, Gemmen, Münzen, Authma⸗ 
tm; Mineralien, anatomiſche Präparate u. ſ.we, wodurch 
er. ein Vermoͤgen Fund gah/ welches erx in Helmſtoͤdt weder 
durch Ärztliche Praxis noch Aucch- Vorleſungen erwerben konn⸗ 
te. Zudem wußte man, daß er jedes Mal zur Braunſchwei⸗ 
ger Meile betraͤchtliche Sendungen in Gold erhielt. Da er 
sun ‚on Saboratorium hefaß und oft darin befchäftigt war, 
fo glaubten Viele, .daß:tr auf feinen Reiſen das Geheimniß, 
&old zu machen, ‚erlernt babe, meil.nur das jene. Mäthfel 
außzukloͤren ſchien. Werm.mon Ihn daruber ausholen mollte, 
fagte er nicht Fa, nicht Rein; denn ed machte ihm Vergnuͤ⸗ 
gen, daß man ihm Ungemeines zutraute. Jedoch hat fich 
unter feinem Nachlaß: feine Spur davon gefunden, daß er 
in der eigentlichen Aichemie gearbeitet habe, Vielmehr .ift. 
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nun bekannt, daß er fein großes VWermoͤgen dem ſogenannten 
Mimeralkermes verdankte, den er vorzaͤglich ſchoͤn dar⸗ 
ftellten Schon als Student ‚hatte er defien Bereitung, wo 
wicht efünden, doch mit beſonderm Gluͤcke betrieben, worin 
er feine Subſiſtenz, auch Mittel fand, die Mutter zu ernähs 
ven. Der Verkauf diefer Farbe war der Hauptzweck feiner ' 
Reiſen, fo mie. nachher Gegenſtand feines: Meßgefchäfts. 
Vergl. Buͤcking's Biographie von Beireis,: in den. Zeit⸗ 
wereſn Bd. II. Abth. I S. 69 —- 122. 

Die Literatur dieſes Zeitraumes beginnt mit einem ent⸗ 
ſchledenen Widerſacher der Alchemie, Johann Chriſtian 
Wiegleb, Oberkaͤmmerer und Rathsherrn zu Langenfalze, 

einem trefflichen Chemiker der Stahlſchen Schule... Er-fchrieb 
eine,Hiſtoriſch⸗kaitiſche Unterſuchung der. Alchemie, oder 
der eingebildeten Goldmacherkunſt, von ihrem Ueſpeunge ſo⸗ 
wol als Fortgange, und mas nun von Ihr zu halten ſey.“ 
Weimar, 1777, 8. Neue Ausgabe: 17983,8. 
1. . In der Vorvrede bemerft'er richtig, daß Zweifel der 
Anfang zur Mißenſchaft ſey, und wer nicht zweifle, pruͤfe 
nichts. Möchte er feinen. Gegenſtand nach dieſem Grund⸗ 
ſatze abgehandelt haben; aber im voraus verwerfen iſt nicht 
zweifeln. . Der Zweifler wägt:behutfam das Für und Wider 
abs ſucht beides aus den Quellen zu begeimden, und läßt 
dem Lefer bis zum Schluffe die Freihiut des Urtheils. Ein 
fo phitofophifcher Zweifler ift aber Wiegleb nicht. Vorlaͤu⸗ 
fig fängt:er damit an, Die-Sache zu verwerfem auch wol ein . 
wenig zu ſchimpfen, und dann gibt.er fih dad Anfehen, zu ' 
unterſuchen; aber-fein Streben: iſt nur dahin gerichtet, die 
ausgefprochene Verwerfung zu rechtfertigen. 
Nach einer weit ausſchweifenden Einleitung kommt er 
S. IT, zur Sache, mengt ©; 81. die Alchemie, welche yes 
prüft: werben’ ſoll, unter alle Aoten des Aberglaubens, und 
Poart fie mit Hexerei, Tenfelöbannen, GSeifterfehen, Zeichen: 
‚ deuten und Wahrfagen, worin. er alfo von Athanaſius Kir⸗ 
cher wenig abweicht. Kine ſolche Anſicht müßte eigentlich 
jede 
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iebe feitifche Unterſuchung der Seche ausgeſchloſſen haben; 
aber der gute Mann geſtand ſich wol ſelbſt nicht, daß damit 
Diejenigen beſtochen werden ſollten, welche den n Ruhm der 
Aufklaͤrung nicht miſſen wollten. 


Schroͤder'n macht Wiegleb, © 86 — 90., bittere 
Borwürfe, daß er durch feine Alchymiſtiſche Bibliothek die 
Schwachen verleite, ihre zeitliche Wolfahrt zu verfcherzen, 
ihre Berufsarbeiten zu vernachläffigen, und ihre Vermögen 
aufs Spiel zu: fegen. Diefer Ausfall gehörte nun gar nicht 
zur Pritifchen Unterſuchung, ſchien aber geeignet, die Stim⸗ 
men der Menfchenfreunde im voraus zu gewinnen. Die 
Befchuldigung war übrigens ungerecht, weil Schröder nicht 
zum Goldmachen aufmunterte, und außerdem enthält fie auch 
eine Unwahrheit. Es iſt mit der Alchemie, wie mit der Lot⸗ 
terie. Wenngleich ein großes Loos gezogen, "auch richtig 
ausgezahlt wird, fo ift doch die Wahrfcheinlichfeit, es zu gez. 
mwinnen, ein fehr Fleiner Bruch vom Renner 30000 oder 
50000. . Es würde undernuͤnftig ſeyn, ſich einzubilden, daß 
es gewonnen werden muͤſſe, wenn man friſch darauf einginge. 
Zu bemitleiden iſt der Leichtſinnige, der mehr daran wagt, 
als er leicht vergeſſen kann; aber dann traͤgt die Schuld we⸗ 
der die Lotterie noch der Kollekteur, ſondern die Verkehrt⸗ 
heit des Spieler. 


Wiegleb's Unterfuchung des Hiftorifchen iſt Faum eine 
Fritifche zu nennen. Keineswegs überfah er; was damals 
ſchon befannt war. Will man auch einraͤumen, daß dazu 
in Langenſalze nicht alles vorlag, fo hat er doch nicht einmal 
benutzt, was ihm zur Hand war, wie z. B. Juſti's Nach⸗ 
reicht von Sehfeld. Helvetius, Monte Snyders und Setonius 
fertigt er, S. 301., In einer und derfelben Periode ab, Wo 
er fich einläßt, übergeht er doch Wichtiges, was ihm be: 
Fannt ſeyn mußte, mit Stillſchweigen, weil er e8 nicht weg⸗ 
raiſonniren kann. Das ift, allenfalls das Verfahren eines. 
Advokaten, der feiner Partei, und nicht dem Rechte dient, 
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aber unwuͤrdig des Referenten vor dem Richterſtuhle der 
Wahrheit, als welcher ein Schriftfteller handen ſoll. 

Ferner ſagt Wiegleb, S. 359., das“Hiftorifche Zeug⸗ 
niß koͤnne uͤberhaupt bei keiner Sade, die fih auf natuͤrliche 
Kräfte gruͤnden fotle, auf Glaubwuͤrdigkeit Anſpruch machen, 
als nur danıt, wenn die bezeugte Sache nicht wider die nas 
türliche : Möglichkeit Taufe... Diefe Bedingung ift .fonderbar 
genug, weil er nicht beftigumen fonnte, wie weis. diefe Mög: 
lichkeit gehe. Damals war noch nicht einmat in. Uinlauf, 
was Lavoiſier leiftete! Er würde ſelbſt, wenn er jegt ein- 
mal zur. Erdſcholle zurückkehrte, über die Bermeffenheit la⸗ 
hen müffen, mit welcher er 1777 der. Nqtur ihre. Scran⸗ 
ken ſetzen wollte. 

Die Prüfung zeigt, daß Wiegleb, wennſchon ein ver: 
dienftpoller Chemifer, doch wenig Anlage zur. Kritif beſaß, 
und darin dem Gegenftande nicht gewachfen mar, ben er zu 
bearbeiten unternahm. Allein er durfte leicht wagen, für 
eine mächtige Partei zu federn. Man zoflte ihm gern Bei- 
fall, weil er mit Eräftigen Worten ausſprach, was man ge 
fagt wiſſen wollte. Viele lobten ihn mol, ohne fein Buch 
zu fefen. Die fogenannte zweite Ausgabe fiimmt mit der 
erften von Wort zu Wort, fogar im Druckfehlerverzeichniß 
auf dem legten Blatte, überein. Man hat alſo nur den Titel 
umgedrudt, und diefe merfantilifche Nachhuͤlfe deutet nicht 
auf zaͤhlreiche Leſer. 

Ein verſtaͤndiger Zeitgenoſſe Wiegleb's urtheilt uͤber ihn 
und ſeine Kritik: Wer vorſchnell Andere zu Betruͤgern oder 
einfältigen Leuten mache, und dabei unfichere Urtheife über 
verftümmelte Thatfachen mit Geräufch als" geprüfte Wahr: 
heiten vorbringe, Fönne vielleicht auch des Betruges beſchul⸗ 
digt werden. Berge. Möhfen’s Beiträge zur Geſchichte 
der Wiſſenſchaften u. ſ. w. (1783,) ©. 52. 

Ein Ungenannter lieferte eine Sammilung der neue: 
ſten und merkwuͤrdigſten Begebenheiten, die ſich mit unter⸗ 
ſchiedſichen, vermuthlich noch lebenden Adepten 'und ihrer 


395 


phitofophifchen Tinktur zugetragen haben; nebſt der auss 
fuͤhrlichen Geſchichte des guoßen Adepten Nikolai Flameilh 
Hildesheim, 1780. 8.. 

:$nnocenz Liborius ab Indagine, der. eigent⸗ 
ich iger hieß, ſchrieb: Chymiſch⸗phyſikaliſche Neben⸗ 
ſtunden, ausgefertiget von. einem In der wahren; EOUhymie und 
geheimen Naturkunde ſich aͤbenden Naturforſcher. Zwei Lie⸗ 
ferungen. Hof, 1780, 8. 

Adama Bopz, eigentlich Dr. Adam: migaei 

Birkholz, ſchriebꝛ —2 

1) Compaß der: Weiſen, von einem Mitverwandten der aͤch⸗ 
ten Freimaurerei. Berlin und Leipzig, 1779, 8. Neue 
Ausgabe: 1782, 8. | 

2) Bon. der, Natur: und: Rank ‚ nebft einem Auszuge aus 
etlichen ſehr rar gewordenen, deutlich und aufrichtig ab⸗ 
gefaßten Werken des beruͤhmten Adeyten Hermann Fiktuld. 
Leipzig, 1781, 8. -:-- 

Bernhard: „ Yohandlung von der Natur des philo⸗ 

„fephifhen Eyes‘. Hildesheim, 1781, 8. 

"Sternanfer: „Verſuch über den Zweck und Nicht⸗ 
„zweck des Steines der Weiſen“. Amſterdam, 1782, 8. 

Joſeph Ferdinand Hervordi ſchriebꝛ „Er⸗ 
„Elärung - des mineraliſchen Reichs, ein Beitrag zur Ge⸗ 
„ſchichte der Alchemie“, Berlin, 1783, 8. 

Siegmund Heinrich Guͤldenfalk, Heſſendarm⸗ 
ſtaͤdtſcher Oberlandkommiſſar, fehrieb.eine „ Sammlung von 
„mehr als hundert: Transmutationsgeſchichten, oder Bels 
„ſpielen von Verwandlung der Metalte in Gold oder Silber“, 
Geanffurt und Leipzig, 1784, 8. 

. Ein Ungenannter. fehrieb den „B eitra 9 zur Öe: 
„iothte der ‚höheren. Chemie oder. Goldmacher: 
„Funde in ihrem ganzen Umfange. in Lefebuch für Al⸗ 
„chemiſten, Theofophen und Weifenfteinsforfcher, auch für 
„Ale, die, wie fie, die Waheheit ſuchen und lieben“ 
keipzig, 1785, 8... . 

B "38 * 
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Wenceslaus Johann'Guſtav Karſten, Pro 
feſſor der Mathematik und Naturlehre zu Halle, ſchrieb: 


„VPhyſiſch⸗chymiſche Abhandlungen) durch neuere 


„ Schriften won hernetiſchen Arbeiten und andere nen. Unter: 

ſuchungen veranläßt“, Halle, 1786; 8. "" 

Ein Ungenannter gab heraus: „Magazin ehr die 
„höhere Naturwifſenſchaft und Chemie“ zwei 
Bände, Tübingen, 1784 — 1787, 8. 

.Karl Arnold Kortum ſchriecb eine „Verthei— 

„digung der Alchemie gegen die Einwuͤrfe einiger neu⸗ 

ʒeren Scheidefänftfev,- beſonders gegen Wiegleb“, Duis⸗ 

burg, 1789, 8. „Noch ein Paar Worte uͤber Alchemie und 

„ Wiegleb“ “ Duisburg, 1791, 8. 

Ein Ungenannter, wahrſcheinlich der Verfaſſer des obi⸗ 
gen Beitrags u. ſ. w., redigirte ein „Taſchenbuch für 
„Alchemiſten, Theofophen und Weiſenſteinsforſcher, die 

„es find und werden wollen“, Leipzig, 1790, 8. 

G Nemo von gangenheim,: : ein Pſeudonymus, 

fchrieb: „Naturgeſetzmaͤßige Unterfuchung des fonderharen 

„phofifehen Nichte. Zur Steuer der hermetiſchen Philo⸗ 

ſophie“. Ohne Druckort, 1790, 8. 

Jobhann Friedrich Henckel, kurſaͤchſiſcher Berg⸗ 
tath, ein bekannter Metallurg, gab heraus: „Minera⸗ 
„logiſche, chymiſche und alchymiſtifche Briefe“, 
zwei Theile, Dresden, 1792 — 1794, 8. 

Chriſtoph Bergner, Laborant in Prag, fehrieb: 
1) Chymifche Verſuche und Erfahrungen. Drei Theile. 

Prag, 1790 — 1792, 8. 

9) Iſt es möglich, aus Metallen , worin weder Gold noch 
- Silder enthalten, -ein dichtes, in-allen Proben beftändi- 
ges Bold und Silber hervorzubringen? u. ſ. w. Prag, 
1794, 8. 

In der Mitte diefes Jahrzehends hoͤrt die alchemiſtiſche 
eiteratur auf. Dieſes Verſchwinden der Alchemie vom Buͤ⸗ 
chermarkt deutet nicht auf ihre Vernichtung. Sie zog ſich 
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in eine concentritte Stellung zuruͤck. Ihre noch immer zahl⸗ 


reichen Freunde wuͤnſchten ſich einander mitzutheilen, ohne 
ſich dem Hohne der Veraͤchter bloszuſtellen. So trat in die 
Stelle der Literatur die Hermetiſche Geſellſchaft, 
welche ſich von fruͤheren Vereinen zu aͤhnlichen Zwecken darin 
unterſchied, daß ſie nicht auf einen beſondern Ort beſchraͤnkt 
ſeyn, ſondern ganz Deutſchland umfaſſen ſollte. 
Man gab der Welt mur fo viel Kunde, als eben hin: 
‚veichend war, das Dafeyn der Verbindung außer Zweifel zu 
fegen, damit Gfeichgefinnte Veranlaffung und Gelegenheit 
finden möchten, ſich anzufchliegen. Thüringen, das Hera 
von Deutſchland, ſchien auch, wenigfien® anfänglich‘, DEE 
Mittelpunkt dev Wirffatndole zu fegn. Der Plan war 1795 
ſchon entworfen, und entwickelte fich in den folgenden Jahren, 
fo wie man fih zufammenfand und die. Idee zur. Wirklich: 
keit wurde; denn, Die qnonnme Publicität,. welche man der 
Sache gab, verfehlte ihre. Wirkung nicht... : 
Im Jahre 1796 wmurden, ‚um. zu jenem Zwecke eine 
Verhandlung einzuleiten, in ber gelefenften Zeitfchrift, dem 
Reihsanzeiger, N. 234., hermetifche Kragen aufges 
ſtellt. Darauf erfhien:  .. .. . 3 
Neun Säge ber ‚Höheren‘ Chemie, welche von einer hochge⸗ 
lehrten Geſellſchaft vorgelegt wurden, beantwortet von 
Joſeph Ferdinand Friedrich. Frankfurt, Leipzig 
und Wien, 1797, 83. . . 
Bald gewann die Unterhaltung mehr Lebhaftigkeit, und 
der Reichsanzeiger Tieferte eine ganze Foige von Auffägen im 
Jahrgange 1798, N.:70., N. 72., N. 75., N.'76. und 
N. 77. In der Folge wurden diefe Mittheilungen feltener, 
und-hörten ganz auf, weil der Zweck erreicht war: - * 


* 
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Ma bärfte:gieuhen, DabBle prnbuftive Hichente ſeit 
1800 zu. dem’ Arabern verhdgelehst ſey von welchen ſie 
ausging. ven, 

“ Bon’ den‘ afrikaniſchen zwar iR wenis zu ehe: ‚Ein 
gefehrter Spanier, Don’ Domingo Badia WLeblich, 
welcher im Jahre 1803, als Muſelmann verkleidet, unter 
dem Namen“ Als Bey Nordäfrika dereiſete, ‚berichtet über 
Tanger und 5“ an iwei verſchledenen Srellen beinahe geich⸗ 
lautend ; 


„Die Chemie ift für diefe, Börde: fo gut als gat nicht 
2. Bochanden; doch haben fie Begriffe von der Alchemie, weil 
„mai bei, ihnen noch einige‘ arımfelige Adepten antrifft.“ 
Veral, Ali Beh Reife duch Afrika, Weimar, 18i6, 8., 
©..43. 99... 


ni ‚Dagegen moͤchte ſich im, . Mutterfande, bei der. Kern 
der. Nation, mehr. Kenntniß bergen ,.. wennſchon Niehuhrs 
Nachrichten kaum ſo etwas erwarten hießen; denn von daher 
haben mir-.die neueſte Kunde..gon. einer. bewirften Metall 
veredlung. 


Sm Fahre 1814 erſchien bei dem englifchen Reſidenten 
zu Baſſora, Sir Colquhoun, ein alter Araber, und bat 
um ſeinen Schutz gegen den Schech von Grane, der ihn 
verfolge, weil er Gold machen koͤnne. Als der Reſident 











3 
Cr - 


Das laͤchelnd bezweifelte, erbot.fi ſch jener zur. Probe, die für 
gleich. angeftelit wurde. 


Colquhoun warf vier Sleitugeln bon ſeinem Vorreth 
Die. eu zuvor abgewogen hatte,in.einen gluͤhend gemachten 
Schmelztiegel.; : Der Araber gab ihm dazu vier Papiarchen, 
in melde ein weißes Pulver. eingefchlagen. war. Sie war⸗ 
ven alle vier auf das. fließende Blei geworfen. . Als dieſes 
zwanzig Minuten getrieben hatte,. ward der Tiegel vom Feuer 
abgehoben und ausgegofien;. De Araber hatte bis dabes 
den Ziegel nicht beruͤhrt. ee, a Er EEE 


Das qusgegoſſene Metal er gelb, und wog eben 0 
viel, als die vier Bleikugeln zuvor gewogen: Hatten. Dee 
Golbarbeitet des Bazars ward. herbeigerufen es ku’ Pr äfen. 
Cr erklärte es für gutes Gold und ſchaͤtzte den Wwerth⸗ beſet 
ben auf neunzig Piaſter. 


Der Refident verfprach nun dem Araber feinen She; 
allein in der erften Nacht ſchon, da diefer ausgegangen war, 
um feine Sachen in des Refidenten, Haus: zu, bringen, ward 
gg von den Leuten des Schechs, die ihm — 
der Straße ergriffen, auf ein Schiff gebracht Pad Pre 
ne entführt. a 

Colquhoun erzählte bieten Vorfall feinem. Feunde, 
Macdonald :Kinneir, welcher ihn auf feinen Reife 
bald darauf beſuchte. Bergl.. Kinn.eir's;-Reife. durch 
Kleinaſien, Armenien und Kurdiftan, in. Bertug’ 6 
Neuer. Bibliothef. der Reiſebeſchreihungen, Bd, 27. „S 
348. Auen el 


. Die. N Amfände ‚machen diefe Bbarde 


"40.0. 


hin eo. 


wie es fcheint, wenig ) interefke Eine meiße, —* 
tur iſt ungewoͤhnlich , doch nicht ohne Beifpiet, a Möchte 
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Bere‘ Eolquhoun wenn er vielleicht ſeitdem zuruͤckkehrte 
und noch lebt, uͤber ſeine erfahrung mehr initzutheilen be: 
pogen werden. - 

Die Transmutation von Baſſora liefert einen Anfang 
zum neunzehnten Kapitel; ‚doch fehlt ed an der Fortſetzung, 
indem Europa nichts Bemerkenswerthes darbot. Ron dem 
Kortbeftehen und Wirken der Hermetiſchen Gefellichaft hoͤrt 
man fon fange nichts mehr. Die Literatur ift bis auf 
ein einziges Schriftchen zuſammengeſchrumpft, das find die 
„eiterarifhen Nachrichten zur Gefchichte: des Togenannten 
„Goldmachens“, von Chriſtoph Gottlieb v. Murr, 
Leipzig, 1806, 8. Der Verfaſſer verſteht die. Kunſt, Allen 
alles ‚iM. ſeyn; denn auf der einen Seite befennt, auf der 
anderen bezweifelt, und auf der dritten verfpottet er die AL 
chemie. Unter mancherlei Nürnberger Tand findet man 
doch auch brauchbare Notizen. 


| Die hitoriſche Unterfuchung {ft für jegt nicht weiter zu 
verfolgen. Die Refultate derfelben würde ich in folgende 
Säge zufammenziehen: 

Es gibt ein chemifches Präparat, durch welches ans 
dere Metalle in Gold verwandelt werden koͤnnen. 

Es iſt in‘ mancherlei Geftalten' und in derfchiebenem 
Bade der Böllfommenheitvorgefommen. 

Es gibt ein hemifches Präparat, durch welches an⸗ 
dere’ Metalle, auch Gold, in Silber verwandelt werden 
Fönnen. 

Die von den Aerzten des Mittelalters gerůͤhmte Heil⸗ 
kraft jener beiden Produkte iſt in neueren Zeiten zweifelhaft 
geworden, indem einige der groͤßten Meiſter von ihr’ ſchwei⸗ 
ven. 

Abgeſehen von übertoiefenen Betruͤgern und Verdach⸗ 
tigen, ſo haben Andere eine gute Anzahl von Beweiſen ab⸗ 











gelegt; welche an der‘ Wahrheit de "rei 
ätdelfeln‘ laſſen; aber ” x 

Die allermelſten Probeſtuͤcke find. von Perfonen abge⸗ 
legt worden, welche die Tinkturen von Anderen. exhielten, 
nicht felbft zu bereiten mußten. Dahin gehören: Kelley, 
Baͤſtenhdoec :Dubolß, Butler "Sende, Berigäed, Hels 
mont, Kl häufen ,"Sogiseißte, Belle, Dirtißee, “ 
jetan, Mine, Horter / Reuſſtug ur Yon eig “nr 

Wennſchon die neun erften Kapitel der Seſchiote man⸗ 
ches Veadienewerihe enthalten, Fo find doch die dort ge 
nannten Adepten ziweifelhäft, "3. B. Arnald von Billand: 
va, Raimund Lullus, Flamellus,' Baſilius Balentinus, 
Bernhard, Ripley und Zacharias. Daſſelbe gilt von 
manchen Neueren, als: Monte Snyders, Helbig, Stahl, 
Price u. A. 

Der wahren Adepten hat es wenige gegeben. Rur 
fünf find ung namentlich befannt geworden, und die find: 
Setonius, Philaletha, Wagnered, Laskaris 
und Sehfeld. Sie folgen hronologif fo auf einander; 
daß jedes Jahrhundert nur drei zählt und auf jedes Men- 
ſchenalter nur ein Einziger fommt. Das dürfte auf die Ver⸗ 
muthung führen, daß Einer von dem Anderen gelernt und 
Jeder fein Geheimniß nur Einem Nachfolger überantwortet 
babe. 

Nah Sehfeld's Zeit hat man feinen großen Adepten 
mehr Tennen gelernt; denn Stahl ift getviß Fein folcher, fons 
dern wahrſcheinlich ein untreuer Gehülfe, der mehr ablernte, 
als gut war. Daß die Kunft mit Sehfeld ausgeftorben fey, 
iſt ſchwerlich zu ‚glauben. Mach jener chronologiſchen Pros 
geeffion darf man vielleicht annehmen, daß nah Sehfeld 
ſchon zwei Nachfolger im Befize waren. 

Warum diefe Nachfolger unbekannt blieben, wird nicht 
ſchwer zu errathen feyn, wenn man fi in ihre Stelle ver⸗ 
fegen will.‘ Sie feinen davon zuruͤckgekommen zu fepn, 











02 x 
und von der Wohnheit ihrer Konſt ‚überzeugen, zu wollen, 
Fuͤr Diejenigen, welche ſich überjeugen. Jaffen. allen... i 
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Beidh ie: nicht Ber en 
+ ben. ‚Hier und dort mag fi etwas gezeigt, haben ; abı 
zur Sagung gewordene Beratung der. Alchemie hält zu vſ er 
fe ab, es mitzutheilen, „Was fig vielleicht im Stillen” par 
zeichneten ,, wird dennoch den Nachkommen berannt werden, 

und dann wird quch der Folgende nicht fehlen, um deſe gu 
beit hlerantten und, wo ich Rn zu beriptigen. 4 
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